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T^rrede 

zur ersten Auflage. 



Unser Hainstrom, der jetzt erst durch die Dampf- 
6ehi0alirl jene Würdigung erhftlt, die er verdient, hat 
bei weitem noch nicht so viele Beschreiber gefunden, 
als der Rhein. Dieses Werk wird daher nicht über- 
flüssig^ erscheinen, und zwar um so weni^rer, als darin 
besoriiiere Rücksicht auf die Städte genumrnen wurde 
und es jeden andern Wegweiser entbehrlich machen 
solL Der Geschichte ward in dem Buche ihr gebühren- 
des RadK eingeräumt Das ist ja der Vorzug und der 
Reiz, den die Gegenden der alten Welt gegen die der 
neuen bieten, dasa wir hier Uberall heilige Male der 
Vergangenheit antreffen, Erinnerungszeichen, die uns 
zu Htno^st entschwundenen Tagen unrl Geschlechtern 
zurückführen. Doch erwarte man nicht eine syste- 
matisch geordnete oder vollständige Geschichte der 
Ufer« Nur die interessanteren Momente wurden her- 
vorgehoben, und zwar nicht in chronologischer Folge, 
sondern an die treffenden Lokalttaten angeknüpft. Histori- 
sche Klaubereien und genealogische Aufzahlungen , die 
nur den Mann von Fach inleressiren , sind müofiichst 
vermieden worden. Volkssagen und Legenden haben 
wir uns treu wiederzugeben bemüht und es verschmäht, 
sie in ein selbst verfertigtes romantisches Kleid zu 
htilen. 
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Für den stalistischen und beschreibenden Theü 
suchten wir die neuesten Daten anzuführen. Doch möge 
man einige Ungleichheit in den Angaben der Boden- 
noten mit dem tbeilweise unzureichenden Material ent*« 

schuldigen. 

Mänsrel und lirthtimer sind bei Werken der Art 
unvcriru idlich. Wir bitten um Berichtigung der etwa in 
unserm Buche vorhandenen , damit wir sie später ver- 
bessern können. Einige Nachträge, die wir am Schlüsse 
angegeben haben, bitten wir zu berücksichtigen* 

Würabiur« im Mai 1843« 



Wir haben bei dieser zweiten Auflage unseres 
Werkchens zu dem Vorworte der ersten nichts weiter 
hinzuzufügen , als unsem herzlichsten Dank für die zahl- 
reichen Beiträge, die uns aus so vielen Orten de^ 

Maiagebiets zugekommen sind. 



Wttrzbiirff im Jani 1845. 
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oxi^ »M Fichtelgebirgs en«sp»VH-4 
Arf den wUdromanlischen I«b« gircckc bereite« 

. S»JS, f TTtlfll Wi..e Main, „i« 

'.u h unweit LiBdeubw». Bei <lcm ,^ 
**Tf,^as rnächst Cu>mb«b „„ser Strom .1- 

ß^„enl«-J^ '^''rn? iS« "ou «Einern U,spn.n,e 

„« eO MeÜ«»' T ^.«^ berthren seine FluH . '; 

Bett von W ■ Sech. St««»«! 6«« , ,j„g„ 

^„Uornte darchsu..n.l et . auf emer . 

' er d«. Grossherxogtbm« ^^^^ 

^ott 7 *X Gro«he»ogü.um Hessen, .«I 

«rosse. -^^'tiS.Ä: u„a ^Vei.e^ «U ^ 
- .Ire Kirchdörfer und . " Wa.se-n ; sie begranxMl 

«™ Slwobncvn lagern s.ch «n «J«" « .r«g«.,rken 
400.000 Emw« vValdgebiel ^'»"'^^ii^ae vorüber. Fa. 
i« *^ Frankens schöns em R*«J^^ der n.ale- 

"ri .rd«M«i-. biete' ;-«:t*r««ige StrO-a 

li.„aä Bewähren tm* «« ^■„^„ crnstwh^benei» Ger 

j'^^'LI.S^ gen seine 13fer, 'T' " ^ , begi»n^ .niW«* 
bir«»«*-«^XLtUobe Richtung V^^^S^, des alte,. Baben- 



Maleltiuiif» 



grfia de» buh nordwestlich nach dem betriebsamen Schweinruft« von 
da südlich nachOchsonfurt sich wendenden Strom. Bei 6em0nden,dero 
er an dem yieUhürmigen WQrabnrg vorflber nun n<^rdlich hinstrebtt 

blicken die Vorberge der Rhön und desSpessarts auf seine Fiuthen. Die 
ürforsle Spessart und Odenwald cnipfan^^en ihn, wenn er in süd- 
lichem Laufe AVerlheim erreicht. liilder \on einsamen Wald- 
parthien, beleblen Städtchen, verfallenen Burgen wirft da sein Spiegel 
xurttck* Bis zu dem romnntisrhen Miiteoberg westwärts strOmend 
wendet «r sieh in ndrdüdier Richtanfi an dem aus Parkanlagen hei^ 
ToMekenden Asch atf a n h ni y Torbei, nach Hanau. Bei dem herrli« 
oben Pfanhfsrt «eigen sidi die Taunosbei^ und schlaessen niil 
ihren schön geschwungenen Höh^ das Panorama. 

Oft genug überspringt der Strom sein Uett^ Frühjahrs, wenn 
?on den Bergen herab rauschend das angeschwellle Wasser die 
achnell und leicht sich bildende £isdvcke sprengt, lieblet er oll 
idindiliche Veiheerungen an. 

Bie Farbe ties Mains ist mehr IrOb als hell, som l^ill ist sanft, 
iuine Dnrchsdmittsgesclmindigkeit hei gutem Wasserstand 3 Fass 
in der Secuude, seine Tiefe bei Hisrhberir 24, bei Mainz an 50 Zoll, 
und seine Breite 85 Fuss bei der Vereini«;un5 der beiden Bjiolie, 
960 bei der Mundung. Sechs steinerne Brücken führen von Barn- 
herg Bn über den Flnsi und tnsserdem 2 hölseme, 2 fliegende und 
euhe SchiffbrQcke. 

Der Bändel und der Verkehr auf unserem Strome sind leb- 
haft; Kahne, Flösse, Segelschiffe und Dampfer gleiten auf seinem 
Rücken dahin. Doch könnle ein weit reiferes l.ehen sich auf ihm 
bewegen, würden erst die lästigen Zolle, die ihn noch in den 
ausserbayerischen Staaten drücken, gefallen seyn. Elf grössere Häfen 
mit Erahnen liegen am Maine, auf dem mehr als 300 Schiffe TOn jo 
iber 1000 Ceotner Tragkraft gehen. Eine renelmSssige Rangschiff- 
ftdirl wird von den HaupdiAfen des Ober- und flüttelmains nadi 
Frankfurt, Maina und Kdln unteihnllen, ja neuester Seit gdhen 
SchilTe seihst "bis nach Hofland, ^i Bischberg wird der iMain schiffbar, 
die grÖ38ten Laslcu, die ei tragen kann, üind 3000 CenTncr. Durch- 
fticTie und Buhnen haben das Fahrwasser bedeutend \ erbesicrl und 
werden, wie in Aussicht Iteht, es noch weit mehr thon* üanpl* 
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bandelä^e^nstände*) auf dem Maine bilden xu Tlinl ffoli, mH 
dem nicht nur die Uferstaalea versehen werden, sondern das auch . 
Toa Obermaui and aus dem Spewart in unf^ai^aem OttMilill^l«^ . 
sm SdiiUbMi nach HoUaad ¥«miDdt wM, ferner sditae B««r 
ileiae, dia an den Ufern dea Stromca lehrhäuGg gekfodbea mr« 
den, Getreide und Nftrnberf er Ftbrikwaaren. Colonttt» 
waaren, Steinkohlen, iMineralwasser nnd Rheinwein 
sind die Rfickfracht. Zur Ilebun^ des Verkehrs und des Handels 
auf d(M)i Maine wird die von patriut sclieii Mannern int Jahre 1842 
ms Leben gerufene Dampfioiiülfahrt auf demselben wesentlich bei« 
tragen, mehr noch aber die f^osMrtige UidjiliDf K4»if L»dwig'it 
der K an a 1, der aeiaan ffamaa tri^ Diffan erhabanaa MaaaMlliii war 
61 forbehalleat das Projekt Karls das Grosaaa m verwirkfahaa 
aad dnfdi die Verbindung; der Denen mit dem Maine eine Wasser» 
Strasse von der Nordsee zuai scliwarzea Meere zu schaffen. Fftnf 
Stunden oherliall) Regensbur^ bei Kelheim beginnt der Kanai, üher- 
schreitet bei Nürnberg die Fegnitz und mündet, ntichdem er Kr« 
langen berührt, bei Forchheim die Wiesent überschritten, in Bam«* 
beif in die Regatta. Seine Liege isl 23Vt deutscke Meilea, aeiaa 
Breite 54 Fuss, seiae Waasertiefe 5 Fiisa. Er gehl dnrrk 95 
Scblenssen und kaaa ia 5 Tagen tob etnam Schiffe passiK werden, 
— Der Ludwigskanal wurde am 6. Mai 18)3 anf der Strecke 
Ton Bamberg bis Nutiibert^ fnr die SchidTahrt eröffnet; der gante 
hanal wird bis zum September 1844 fahrbar sein. 

Die Strecke des >laines, die wir zu Schiffe nicht bereisen kdn« 
nea, ist nicht minder sckda, als jene, die wir kennen lernen wer» 
den. Der ÜTailaaellftüi schlingel« sich ans der felsigen Waldga» 
gead, im der er ealfpringt, dem remantiaehea DMchea BlaoMiilii^ 
§pHäm vortlber und bespAll das an eine Felswand sich maleriich a»» 
lehnende Berneck, über welchem die Ruinen zweier Burgen des 
(iesdilechtes der Ritter von Wallenrode emporragen. Freundlich und 
friedlich in einem liebliclkeu Ihale besrüsst ihn dann Himmel- 
luroii, erst ein Kloster, später SeaMnorresidens der^rkgrafen von 

10 im Jahre 1840 mSgeo 'an 10 Mllllonan Centaer anf dm Main ««rsdilil 
WM den aejn. Dir Hobesport des ObermalM allele wird anf 1 Mllltoa Qaldeni 
vom Spe««art wird die Siebenntaamholsaasfalur auf 330,000 "Kubikfeiia» dS« 
WeUeaansfahr anf awel cla halb Millionen Stäek geschatat 
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^ Prnnrttii bnrj fiwlmhnrh: die blutige Sage yon jener Gr&fin von Orlfr- 

flnde, die bei dem Anblicke Alberl'f de^ Schönen und bei seinen 
orten : ^Vier Augen bindern meine Liebe,^ so Uebeglfibend und so 
Busam wurde, dess sie Ibre Kinder desshalb umbrachte, knibpfl 

sich an diesen Ort. Ueber dem Städtchen Cnlmbacli, das eben- 
falls am weissen Maine ^fclcjaren, erhebt sich die Veste und das Cor- 
rectionshaus: Plassetibiirf^* Einst hauste das stolze Geschlecht 
der Meran und das stammverwandte jener Orlam finde darin. 
Pei StflAeiiliaiiiiemf der Vereinigung der J>eiden Fiiissehen, 

.il^ii^^i^elegante GuUnberg^scbe Scfaloss. 
j^M^^^An den Ufern des mtnümm. Maines liegt das historisch-merkwflrdige 
fi r cm— c m» das tou Heinnch's von Schwetnfhrt traurigem Schick-* 
sal zu erzählen weiss. NVir werden von diesem ehrgeizigen Manne 
und seinem trüben Loose bei Schweinfurts (ieschichte Näheres be- 

Atjg^ten. Der muntere L.auf des Flüss<-ben3 führt nach Hayreutli» 
dem Sitz der Regierung von Oberfranken, früher der Residenz der 
llwtorj||M|^^ Bayreuth, Jean Paurs langjibrigem Aufenthallsorte. 
Die berfihmte Eremitai^e mit Ihren Tempeln und Wasserwerken, 
^^l^ren Omgerien und LustscUdssern» — die Schöpfung Markgrafa 

yiSitOTg \raielm, jetst das BesitEthum Herzog Alexander's von Wikrt* 
temberg — steht nicht sehr entfernt von demselben. 

Von Steinenhausen, dem Vereinigungspunkte, strebt nun derStrom 
nordwärts, Alten- und Burg^kanstMdt vorüber, hinauf nach 
Markt Zeuln^ von wo er, bereits mit Flössen der dortigen be* 
Iriebtamen Holahfindler überdecke sich sfidlich wendend, MAeMktewt» 
Jfc^''*J!"'ftB'"^ irtenelimheillsem begr&sst. Heraog Max 
iPbflSj^ii bmktjetitdie ehemalige herrliche BenedictinerabteiBans, 

^'Wn welche sich eine Gegend ausbreitel, die in ihrer Anmuth nicht 
viele ihres (Jleitlien finden wird und ausserdem durch ihre Ver- 
steinerungen den Freunden von Petrefacten äusserst merkwürdig 
^ isi. Banz gegenüber auf einem seltsam gestalteten basaltartigen Fels 

^ Kegt der vielbesuchte Wallfahrtsort Vierzehnheiligcn oder Franken- 

^fthai. Sjidwestlich bebt sich an aemen Ufern der Staffelberg, an 
^en Fuss das alte St«dtchen Steflneinteim« Von Hallntmdtt 

^fi^^^Fruchtbarkeit bereits an Bamberg erinnert, eilt der Hain 

»«flü^Ricbberg, wir aber begmncannn unsere Reise, Ton Barn» 
bcrg an auf der Regnilz. ^ ' « -" ry^M mmfiWrr'' 
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Battihet^fj *) 18t ein wür- 
diger Anfangspunkt für die schö- 
MB Gegenden, die wir* kenBen 
ItrneB werdea. Mitlen in elneiii 
QBemiessliGheR (sarten, der dem 
Auge keinen nnhebauten Fleck 
xeigt, liegt frei und freundlich, 
aber Achtun«; gebietend, durch 
keine Mauer von seinen Gefilden 
gelrennt, die alte Stadt der Ba- 
benberger da. Hier finden wir 
nicht njatlieinatische Gleichförmitr- 
keit oder die ausgebügelte lil^ille 
der Regel, die Strassen mar- 
Nbiren nicht wie die Reihen 
«nserer modernen Soldaten auf; 
▼OB dleaer einlAnigen Kegel- 



*) 2l-)Ü Häuser, 19,100 Einwohner, 
darunter I7.:iS0 Katholiken, 1300 Pro- 
teKUnten, 4^?0 .luden; Siti eines Eiz- 
bUchofs und MctropolitankapÜel* , ci- 
vei AppelUtionftgericht«, Krel« - «nd 
Stadtgerichts , Stack rüuiuiis>»tariats, 
tweier Landgerichte , eines Rent - , 
fOMt., Poat-, H«n- vnd SalMaites, 
kAiifliches Archiv, 4 kathoÜNt he Pfar- 
reien, 1 protestantische, 15 Kirchen, 1 
Synagoge, Magistrat; ausser vielen 
Stadteennlen eine HebanimenRchal«, 
G|Diaju)uni, Cierikal- und Schullehrer- 
Mminar, Landwirth&chattK - und (Je- 
werbs - und Tauhstummenschule ; natnr- 
fowchende, historische Gesellschalt, 
Knnstverein ; Harmunie, Concordia etc., 
Toebmanufaciuren . berälimte Bit r- 
braoereien. Wachsbleichen, Schleif-, 
Walk-, Schneid-, Loh - und Oelmüb- 
i^n, grosser Schiffoban, ansehnlicher 
Haudel mit^MeHKcn und sehr stat kern 
Gartenbau; 14 Guterschiffe von 180Ü 
U« 2700 CentMr. 5 Bnciihandlmigen. 
Zeltungen: der fränkische Merkur, das 
Bamberger Tagsblatt. Geschichte: 
Lndwig, Jftek. Heller. Rndhart, Oester 
reicher etc. Wegweiser: Heller u. 
ein litcr. - artist. Institut 1842 er- 
«chle««ier. O a r n i « o n : 3. Jägerbatoil- 
lon und Chevauxlegers-Regimeol Her- 
■og Letiebtenberg (Nr. 6). 

Oaathöfe: Bamberger Hof (auf 
dem Markt), De niadicr Bftf « Ladwict. 
■inaee)» Kranco (LMifgaaae.) 
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; rerhtigkeil der Stfidte der Jetzt- 
zeit hal Bamberg nichts. Aber in 
der pittoreskesten (iruppirung auf 
Bergen und in Thälern zerstreut, 
von der Regnita durchscbniUen 
und durch Brücken Verbundes 
bietet es uns fortwihread Ah- 
wecfatloBg. Bald entlockt eg 
sere Bewunderung durch seine 
herrlichen Bauwerke, wir siehefl 
staunend vor seinem J)om , vor 
seiner Ketlenbrürke ; bald ent- 
zückt es uns, zwischen einzelnen 
Häuserzeilen seine ^fpsejrnelen 
Fluren öflViend; wir glauben uns 
in ein tttfdlbcfies Dorf \ ersetzt. 
Und jetzt — sind wir etwa in 
dier Scbifferstadt. Venedig? 
trogt uns die (iondel mitten iorch 
die Stadt. Während sie so da- 
binsteuert, steigen aus dem IVebel 
der Vergangenheit ailmahiig die 
Hilder von Bambergs Ceschirble 
vor uns auf: Adelbert, der tapfere 
Ritter ohne Furcht und Falsch, 
Kunigunde, sittig, fromm und 
hochherzig, Heinrich, der milde 
Kaiser 9 und ClemeBs, <ier weise 
Pahsi Wir aehea mif den Brü- 
cken und in den Strassen festlich 
geschmückte Zfige von Andich- 
tigen, wir hören das WalTenge- 
räusch innerer und äusserer Käm- 
pfe, die Schatten winken, wohl- 
an ! wir folgen. 

Auf dem Domplatze erhob sich 
eine stolze Bnrnr der Baben- 
berger; Baba, des st/idtegrün- 
denden Heinrich I. Schwester 
und die Cemahliii des Markgra- 
Jen von Neustiien nni firafea 
des Volkfeldes, gab ihr den Na- 
men. Aus ihr zog Adelbert, ihr 
unglücklicher Sfrössling, mit ael^ 
aen Kaappea uad Aemgea aas» 
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um seiner Brüder Tod in riehen, 
die gegen de« BMiof TOB Wftrs- 
Jbnre, einen der Wettertuer, ge- 
plieBin waren: Heinrich auf 
dem Schlachtrelde, Adelhard 
als Reichsfeind unter dem Hen> 
kerbeil. Adeibert geleitete der 
Sieg. Bei Fritzlar auf der Wahl- 
stätte weint Giismuth, die Gat- 
tin Conrad's, des Grafen von der 
Wetterau; denn unter den Er- 
schlagenen Hegt des Gemahls bhi- 
tifpr luklviani , nnd der Bischof 
YOtt Wfirxbwg Hiebt vor der 
Rache des Bal^nbei|^rs aus sei- 
nem Lande. Hatto von Mainz, der 
Srabischof, der das Kaiserkind Lud- 
wig bevormundet und den Sa- 
liern Freund ist, lässt Adelbert 
als Friedensstörer vor das Reichs- 
gericht zuTribur fordern. Der Ge- 
kdene erscheint nicht; hinter den 
festen Manem seiner Bnrg in 
^^Aanüierg trotit er dta Kaisers 
IMachlk Da kömnl sduneicbelnd, 
^tt^ingt die Sage, Hatto zu ihm 
4a& äoi^ilf^edet ihn, dass der Kai- 
ser f wenn der Graf bittend er- 
schiene, ihm gerne Gnade wider- 
.iahren Hesse. Unverletzt , das 
^ schwur er ihm, würde er ihn 
jedenfalls in seiae liurg zuiuck- 
brijDgen. So riltmi eio m des 
j|te;%^Lager sen Sinther»- 
liVS4Mf ü«^' Obertheres). Als 
nie aber vor Theuerstadt (dem 
Sentigen Steinweg) vorübergc- 
kommen, meinte der ErzbischoT, 
es w§re doch besser, wenn man 
»ich beim Mahle für die Reise 
stärke. Und sie kehrten um 
nach der Babenburg, das Mahl 
XU nehmen: es war Adelbert's 
latates, ' Denn als sie Wieder 
«usritten, wurde der Babenberger 



auf Geheiss des Königs ergriffen, 
und ihm in Sanlhertsliaasen Yor 
dem Heerbann der Kopf nhge« 
schlagen. Sein Wort, höhnte 

Hatto, habe er dennoch gelöst, 
er habe ihn ja unverletzt auf 
seine Burg zurückjreffihrl. Ueber 
die geschichtliclie ahrheit dieser 
Sage wird viel gestritten. Abt 
Begino, der Chronist, welcher 
dieser Zeit am nächsten steht, 
meldet nichts von der Treulosig- 
keit Hatto's; allein Eckhardt d. j. 
berichtet Ton Uedem, die, auf 
diese Schandthat bezüglich, noch 
zn seiner Zeit aller Orten gesun- 
gen wurden. Babenberf; aber 
verfiel dem Reiche und kam 
durch Otto II. an das Geschlecht 
der sächsischen Herzoge, die 
in Bayern geboten. 

Hundert Jahre später, welch* 
anderes Schauspiel erOÄiet sich 
nun uriseren Blicken! Auf dem 
Stephansberge prangt ein hehrer 
Tempel, der eben (am 14. April * 
1020) von dem Haupte der Chri- 
stenheit, Benedict VIII., geweiht , 
wird. Eine ungeheure Menge 
Volkes drängt sich zu der selte- 
nen Erscheinung. 72 Bischöfe, 
unter ihnen Aquileja's Patriarch 
und Ravenna's Erzbischof nnd 
auch Eberhard, der erste Bischof 
von Bamberg, umgeben den heh^ 
ligen Vater. Der Kaiser des Rei- 
ches, Heinrich 11., und seine jung- 
fräuliche Gemahlin Kunigunde und 
die vornehmsten Reichsfürsten 
verherrlichen das Fest, das sie 
doppelt freut, denn dem neu er- 
richteten Bisthume hat der Fabst 
nun auch Lnabhüngigkeit von al- 
ler enbischölilchen Gerfcbtsbark^l 
gewehrt. £s sind tä labre» seil 
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i9f Kiiter den finlfcbloss ^e- 
fasst, die entferntettten nordöäi- 
licben Lande von dem Wfirz- 
burc^er Bislliiifnc zu lösen und 
ihnen einen eigenen Lehrer und 
13jschof zu geben. Zwar ist Bam- 
berg Kunigunden's Witllium, aber 
SIC opfert es gern iixm Heile der 
• Christeoheit Zu Fnnikfart auf 
der Synode sitsen die geistlicheii 
Fanten und bören den Wonach 
dei Kaisers. Des fieichea Ober- 
haupt liegt vor ihnen auf den 
Knieen, alle gewähren, nur der 
von Bischof Heinrieh zu Würi:- 
bürg, des Kaisers Jiiirendfreund, 
abgeordnete Gesandte niciit. Denn 
dji der Kaiser die Bedingung 
nicht erfüllen konnte, unter der 
der Biscfaoof einzuwilligen ver- 
iprach, die erxbiacböfliche WQrde 
Ton Pabst für ihn zu erwirken, 
to beruft er sich auf seine Pri- 
vilegien und weigert. Allein seine 
Stimme dringt nicht durch; t007 
bestätigt PaM Johann XVIIf. das 
Bisthum , dessen erster Ober- 
hirte des Kaisera Kanzler, £i>er- 
hard , wird. 

ZogdafnnI> ricr heil. Vater als Gast 
in Bamberg ein, so zieht bald nach- 
her dessen zweiter Bischof selbst 
aacli Rom, om den pMistlicben Stuhl 
SU b^eigcn. Suidger, aas dem 
edfen Geschlechte der Mayendorf, 
ausgezeichnet durch Gelehrsam- 
keit wie durch Frömmigkeit, be- 
titeigt als Pabst H ernenn If. den 
Stuhl Petri. Nur 9 Monate trug 
er die Tiara. Er starb 1047 an 
Cift im Kloster des heil. Thomas 
zu J'esaro, und statt eines feier- 
hcben Besucbes sah Bamberg nur 
4to Laiche isMeftebrcn. 

▲««HBUdiof G &n tb 0 r 01057- 



65), früher der Kanzler Hein« 
rieh's IV., einer der nächsten Bi- 
schöfe, ein schöner Mann und 
I eine starke St ele, fand in der 
Fremde seinen Tod. Es war da- 
mals eine trübe Zeit im Vater- 
lande, das von Krankheiten und 
Hungersnoth hart heimgesucht 
ifrar. GQnther unternahm dess- 
halb mit den Bisehöfen Adelherl 
Ton Warzbiirg, Wilhelm 
von Ulreeht und Otto von 
Regensburg und 7000 Fronw 
men eine Wallfahrt gen Jerusalem, 
Nur noch 2 Tagrcrsen, und sie sahen 
die Zinnen der heiligen Stadt. Da 
stürzte am Charfreilage ein Hau- 
fen wilder Sara/.enen auf sie. 
Manche fielen, unter ihnen Bi- 
schof Wilhelm; die andern rette« 
ten sich in das Dorf Vapemaum, 
wo sie 3 Tage lang ohne Nab^ 
rung nnd Schlaf sich der Sara-' 
zenen erwehrten. Endlich er« 
gaben sie sich. Günther, hervor- 
leuchtend an Tugenden, wie an 
einer, Bewunderunir (mti Müssenden 
Würde, wandle sicli an den Ara- 
berfürsten und bot ihm im IVamen 
der Seiniffen all ihr Gut, er solle 
sie nur zieben lassen. Der aber 
warf sdn Kopfluch wie einen 
Strick um den Hals des Bisdiofs; 
nur noch wenige Minuten, und 
er wfire erwürgt gewesen. „Gott 
wird dich dafür strafen, dass du 
es gewagt, deine unreinen H^nde 
nn «einen Prienfer tu le^-eii,'^ rief 
(iiiiilhcr iiud stretMi' mit gewal- 
tig cm l^üuslschlag den iJarbaren 
üictler. Seine That gab den An- 
dern Mulh , und sie entkamen 
glückUch. Auf dem Rückweg 
aber ereilte Ihn der Tod au 
. WeisseidNirg in Vngßm, 
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B.Ruppert kehrte ^glücklicher 
beim. Der habsüchtige Mann, wel- 
cher, obgleich der ibtticheii Würde 
suReicheimu entoetel, dennoch dem 
schwachen Kaiser Heinrich IV. 
den Bischofetuhl zu Bamberg ab- 
|[ekauft, zog mit Schätzen bela- 
den nach Italien, sich vom Banne 
zu lösen, mit dem der Vnhst alle 
Heinrich befreundcle Bischöfe he- i 
legt hatte. Er besonders musste I 
den Zorn Gregors VII. fürchten, 
da er sich nicht nur durch dnt 
dem Pabsle so verhasste Mittel 
der Simonie au seiner Stelle em- 
porgeschwungen, sondern auch 
auf der Reichsversammlunff zu 
Worms einer der lieftigslen Spre- 
cher gegen den Pabst und stets 
einer der treuesten Anhänger 
Heinricirs gewesen war. Am 
Weihnachtsla}?e 1076, an der 
Grenze Bayerns, überfiel ihn der 
Herzog Weif, beraubte ihn des 
priesteriicben Schmuckes, den er 
an die Kirohe au Bamberg zurück- 
schickte, und hielt ihn selbst auf 
einem Schlosse 8 .^lonate gefan- 
Ifen. Das mochte denn nurh dorr 
Pabst erweicht haben, dass er 
ihn frierauf lossprach. 

Fand Kaiser Heinrich in dem Bj- 
schofe m Bamberg einen treuen 
Freund, so erstand ihm aber auch in 
derselben Stadt ein neuer Feind. 
Der Gtuf Hermann von Luxem- 
burg wurde 1081 hier zum Ge- 
genkonige giaAViblt. Der Zudrang 
der Menschen zu der Wahl soll 
so stark gewesen sein, dass 
ringsum die Fluren davon be- 
uchädijit wurden. So glänzend 
deiiiaach das erste Auftreten Her- 
manns gewesen, so unbedeutend 
war die RoUe» dia er spielte. 



Von seiner Pai thei verlassen, toq 
er sich auf seine Güter zurück, 
wo er bald durch Zufall einen 
gewaltsamen Tod erlitt. 

Jener Bischof, der fromm und 
deniuthig mit blossen F&ssen in 
das Bisthum einzieht, das er über- 
nchtr»f»n soff, ist der heilige Otto 
(1103-39), der Apostel der 
Pommern, der mit der Milde und 
dem Miilhe, mit der Beharrlich- 
keit und der Hocliiierzigkeit eines 
wahren Predigers der^ Christus- 
lehre xweimal tod' seinem Bia« 
thnme aus an die fernen Kikstea 
der Ostsee reiste, dort die Leuchte 
des Glaubens anzuzünden. Müh- 
sam, unter den grössten Entbeh« 
runden, von wilden Thieren ver- 
folf:;l, hnlint sich den Weg 
durch (]je (It ciizwälderPommerns. 
Wenn Üitu im fernen Lande als 
Yerkünder des Evangeliums auf- 
trat, SO verherrlichte er es in 
setner Heimath durch seine Sehl 
christlichen Tugenden. Bei der 
HungersttOth in ganz Franken, 
als Bambergs Strassen und Fel- 
der mit I.eichnamen angefällt 
v\nien, durchlief Otto Tag; und 
Naciit (]ie Strassen und Wohnun- 
!^vn, ti Ostend und belfern!, wo es 
ilini niög;Iich war. Alle seine 
Fruchtspeicher liess er ötToen, 
und er selbst trug den schon 
halb msrwesten Leichnam einet 
Weibes zum Grabe. 

Aber wie henrtich ist n«lefw 
dessen die Stadt emfiorgebifiht, 
trotz dem, dass 1125 ein gro^^'^er 
Theil derselben abbrannte? Oben 
auf dem iJornplatre prangt die 
Cathedrale, nel»en ihrdie Andreas» 
kapelle und die alte Burg. Die 
Coliegiatslifle m St. Jakob, anm 
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liill. Stephan und drüben in der 
tlieuerstadl zum heil. Gangolph, 
die Benediktinerabtei auf lieiii 
Mklielslierge und eine Menge an- 
derer Kircoen aod Hdfe schmfl- 
cken die schöoe Stadt. Zwei tclion 
eeit dem 11. Jahrhundert errich- 
tete Hessen heben ihren Ver- 
kehr, und innen lebt eine kr6f- 
tijre Burgerschaft, die ini Erfühle 
ihrer iNIacht zu dem Schwerte 
greift, wenn sie glaubt, man sei 
ihren Privilegien zu nahe getre- 
ten. Bald waren es Kämpfe mit 
den Angehörigen des Stiftes, die 
viele Vorrechte' besassen und 
sie miMbranchten (die Immuni- 
tälen)» bald mit den Bischöfen 
aelbat, deren leider mehr als ei- 
ner die gewöhnlich leichten Ab- 
gaben bedeutend erhöhte , um 
nach Gefallen verschwenden zu 
können. Rischof Thiemo rief 
grosse Unzufriedenheit durch die 
drückenden Auflagen hervor, und 
das abenteuerliche (ieschick Bi- 
schof E c k b er t^f, aus dem berQhm- 
ten «Itbayerischen, aber In der 
Nähe Bambergs mil grossen Gfi- 
lern angesessenen (leschlechtc der 
Heran, konnte nicht ohne Rück- 
wirkung auf das Bisthum sein. 
Endlich Bischof Poppe, auch 
ein Meran, trieb seine Vercreu- 
dung so weit, dass Kaiser Fried- 
rich II. genötliiift war, ihn 1242 
seiner Stelle zu entsetzen und 
zu Sehlen« Dieser endete bet- 
telnd sein Leben; sein Vorgänger 
und Stammgenosse starb zwar 
rSlHidicher, aber auch ihn Ter- 
ialgte mannichfach das verhäng- 
nissvolle Schicksal seines Hauses. 
Ein SOjähnger lirMftijjer Mann, 
dem Fabste Innocenz iU. erge- 



ben, wirkte er gegen den Hohen- 
staufen-Kaiser Philipp, und suchte 
auch seiuca Schwager, den Kö- 
nig von Ungarn, Andreas II., 
zu Feindseligkeiten gegen das 
Reich aufsureizen. Kaum hatte 
er sich vor der Reichsversamm« 
lung SU Augsburg von der An- 
schuldigung des Hochverralhs rei- 
nigen können, als die ErmordiinST 
des haiscrs zu ßamberg durch Otto 
von VVitlelsbach ihn auf's Nenn 
schwer verdüchlrgte. Er Iloh 
nach Ungarn, dort aber gab seiue 
ungezügelte Leidenschaft Veran- 
lassung zu dem traurigen Ende 
seiner Schwester, der Königin 
Gertrud, und zu seiner erneuten 
Flucht. Die Gemahlin eines der 
ersten Grossen des Reichs wurdo 
mit Hülfe der Königin von Eck- 
bert zur üugehühr «^enöthigl. Her 
empörte Gatte , {,< reizt durch ei- 
nen doppelzüngigen Rnth des 
Erzbischüfs von Gran, stürzt in 
.das Zelt der Königin, reisst ihr 
ihre beiden Kinder von Scboose 
mit den Worten: „Meinen Erb* 
herrn thue ich nichts au Leide,^ 
und haut die Fikrstin in Stücke. 
Eckbert entkam nach Deutsch- 
land, wurde auf Verwenden des 
Pabstes vom Kaiser Friedrich U. 
nach sechsjähriger Unterbrechung 
wieder auf den l^ischofstuhl Bam- 
bergs gesetzt u!ifl wirkte hier mit 
kralligem, vuj züglich kriegeri- 
schem Geiste. 1218 schiffte er 
sich auf Geheiss des Kaisers mit 
mehreren andern deutschen Gros- 
sen in Lissabon zum Kreuzzuge 
ein. Wir begegnen ihm bei der 
Eroberung von Damiette. Zurück- 
gekehrt, ordnete er die Ange\o- 
geuheiten seines ßistbumsy scUiiute 
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whie Niehle Elisabeth, Landgräfin 

von Thüringen, spfiter die Ileilige, 
vor den Ani^nfFen ihres Gross- 
oheimes Heinrich , und musste 
bald darauf selbst, von einem 
llinisterialen des Herzogs Bern- 
hard von KSrnthen gefangen ge- 
nommen , eine Zeil laog im Ge- 
fingnisse weilen. Nachdem hei 
dem Aufrühre Friedrich's des 
Streitbaren au Gunsten Ileinrich's 
VL, — der 1169 in Bamberg 
zum römischen Könige erwählt 
worden war, — Wien in die 
Gewalt des Kaisern ^efnlien, 
wurde er von diesem zun) Statt- 
halter des eroherlen Oealerreichs 
und seiner Hauptstadt ernannt 
md tchloM in Wien eadheh sein 
viel bewegtes Lehen im Jahre 
1237. Seine Reste ruhen im 
Bamberger Dome mitten vor dem 
St, Peters-Chore. 

Während da-^Risthnm nach Aus- 
sen, besonders durch Erwerbung 
der Besitzlhümer des Mus^Lstor- 
benen Meraneriiesclilechts, wucii;-', 
verariute es immer mehr nach 
innen. Umsonst waren die Be- 
mühungen des TOrtrefflichen Bi- 
schofs W e r n t h o , Schenken vod 
Reichenecfc, oder die des geistrei- 
ehenLeopold von 'iebenburg, 
dessen Schriften bis auf unsere 
Tage ^f'srhätrt werden. Unter 
Lam pertvon liruun (1374— 99) 
— dem ihm ähnlichen Johannes 
ans dem njfmiichen eUässischeu 
Hause werden wir bei \N ürzburg 
bcisegnen — der eben so dienst 
willig gegen den Kaiser, als hart 
gegen seine Unterthanen war, 
wurde der Unwille der BQrger 
tur That. Als das Volk herän- 
stiirmte, fluchtete sich der Bischof 



KU dem Grabmate des heiligai 

Heinrich und erhob ^'eine Ge- 
beine. Allein vergebens ; sie 
schirmten ihn nicht; die Bürger 
jagten ihn aus dvr Stadt. Kaiser 
Wenzel führte ihn zurück, und 
die Stadt musste zur Busse vier 
lahre lang jedes Jahr 4000 fl. 
Strafe aahTen, Energischer noch 
loderte die Empörung auf, alt 
die Hussiten, des Bisthums Gauen 
verwüstend, sich drohend der 
Hauptstadt nahten. Dem durch 
die äiissersfe Gefahr vorgeschrie- 
benen Pinne der Börger, die 
Stadt durch Mauorn und Gräben 
zu schiÄtzen, widersetzte sich die 
höhere Geistlichkeit, die ihre 
ImnMinitit^n nicht aufgeben wollte. 
Seihst als Kaiser Sigmund befahl, 
aögerte man noch. Da wurden 
in der Charwoche 1433 von den 
erbitterten Burgern die Immuni^ 
tfitsberechtio^fen zu f.ist unerträg- 
lichen Al>ii;i[)eri genöihigl. immer 
mehr wuchs der Ilass der Bör* 
gcr, und ini Jiirirus 1135 plftn- 
deilcn sie den MicheKsberg und 
zerstörten ihn. Die Cönventualen 
mit ihrem verwundeten Abt# 
wurden verjagt, ja als der Bi- 
schof selbst über die neu erbaute 
Ratbhausbrücke fl&cblete» ohne 
den vorgeschriebenen Zoll zu 
entrichten, soll ein Fleischer rus 
der benachbarten Fleischbank iier- 
voi giiüprungen sein und sich er-» 
frei bt haben, ihn u^^er die Wauge 
zu hauen. Pabst Eugen lY. spracli 
in Folge dieser Frevel an eineai 
gesalbten Haupte den Kirchen- 
bann Uber die Stadt aus, und 
die neu erbauten Mauern fielen 
auf Bischof Anton's Geheiss, der 
mit seinen Söldnern Bamberg um- 
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ringle Und als kurze Zeit hier- 
auf das Feuer einen grossen Theil 
der Sladt verwüstete, als ein 
Blitz das im Flusse stehende 
Rathhaus »m 1. IMhI 1440 traf, in 
welchem sie ihre Privilegien be- 
wahrten, und diese, wie es hiess, 
dabei vernichtel wurden, glaubte 
man auch die Strafe des Him- 
mels über den Uebermulh der 
Börger zu erkennen. 

Weilen wir, ehe wir zu neuen 
Stürmen , denen des Bauern- 
krieges, übergehen, noch etwas 
bei der Regierunor Georg's III., 
Schenken von Limburg, unter 
dem in Bamberg ein reges Leben 
der Kunst und Wissenschaft mit 
besonderer Hinneigung zum Pro- 
testantismus sich entfaltete. Unsere 
Stadt wird nach Mainz und Strass- 
burg zuerst in der (leschichte der 
Buchdruckerkunst genannt. Schon 
1459 druckte hier Pf ister. Seine 
Biblia pauperum ist jedem Bücher- 
liebhaber bekannt, und er war 
es, welcher zuerst ein deutsches 
Buch druckte, die Fabeln von 
Booer, von denen jetzt nur noch 
2 Exemplare existiren sollen. 
Auch den ersten Buchhändler 
Deutschlands kann Bamberg auf- 
zeigen. In einer fürstl. bamb. 
Kammerrechnung von 1511/12 
wird Michael Paul „Buchführer 
wohnhaft im Sand'^ erwähnt. 
Nennen wir vorerst unter den 
Gelehrten den riesigen Hans von 
Schwarzenberg, der ebenso 
gross in Wissenscliafl als an Statur 
war. Er ist Verfasser der Bamber- 
gensis, der Quelle des Criminal- 
gesetzbuches CarPs V., das in vie- 
len deutschen Staaten bis auf die 
Stunde noch Geltung hat. Der be- 



rühmte Camerarius, Luther*« 
und Melanchthon's Freund, gleich 
bewandert in der IMiilosophie, 
Mathematik und Theologie, wirkte 
ebeufulls damals zu Bamberg. 
Auch Schwan häuser finden 
wir dort, der durch seine popu- 
läre Heredtsamkeit die Bürger dem 
Lutherthum zuzuwenden suchte, 
so wie den religiösen Schwär- 
mer, den Maler Paul Lauten- 
sack. 

Weigand von Redwits 
war Georg's III. Nachfolger. Un- 
ter ihm zerriss der Bauernkrieg 
das Land. Hier gab die erste 
Veranlassung zur Empörung ein 
Einladungsschreiben des Bischofs 
an seine Ritter zur Berathung 
wegen Stellung von Mannschafi 
für den Markgrafen Casimir von 
Bayreuth. Ein dem Protestantis- 
mus geneigter Bürger, dem es in 
die Hände fiel, glaubte in dem- 
selben eine Aufforderung an die 
bischöflichen Reisigen zu erken- 
nen, sie sollten die Versammlung 
bei 'Schwanhäuser umzingeln und 
gefangen nehmen. Er läutete 
Sturm, und in Kurzem hatte die 
Stadt das Ansehen eines Feld- 
lagers. Die Strassen waren mit 
Ketten gesperrt, Gräben gezogen 
und Schranken, ein Vorbild der 
neuen Barrikaden, aufgerichtet. 
Bischof Weigand, der sieb auf die 
Altenhurg geflüchtet hatte, musste 
das sichere Geleit der Bürger be- 
nützen, um mit den Empörern 
zu unterhandeln. Als er durch 
die Stadt hinritt, schössen Einige 
— um ihn zu schrecken ! — ihre 
Büchsen auf ihn ab. Doch ge- 
langte er sicher zu seinem ra- 
iaste. Von hier aus führten ihm 



Digitized by Google 



mehrere geharnischte BArger fiber 
den Markt, wo die anderen in 

voller Rustunn^ standen, und dann 
nnP da5 Rathhan«;, damit er mit 
ihnen unterhandeln könne. Auf 
den Vorschlag der Bürger, dass 
man die Guter der (ieistlichen 
und des Adeb einziehen, ihn 
aber als alleiDis^n Herrn des 
Bisihums anerkennen wolle, er- 
klärte er pflichtgetreu, weder Ton 
Bitten erweicht, noch Yon Dro- 
hungen erschüttert: gegen das 
RfM'fit und der» kaiserlichen Land- 
frieden könne er nicht handeln. 
Weiefand wurde aul die Alton- 
iturg zuiii('kuei)racht. Des an- 
deren Ta^es versaninieUe die 
Stnrmglocke die Empörer zur 
allgemeinen Plünderung und Ver- 
Wilstang« Die Hofburg, die Woh- 
nungen der Gei^ichen, die Re- 
gistratur, alles wurde verwüstet, 
lind nur der Dom , von einigen 
Bürgern fjpsrhiUzt, verschont, in 
solch dniJi^ender Noth Hess sich 
der Bischof gefallen, dass ein 
Landtagsausscbuss, aus neun Bür- 
gern und neun Käthen, unter 
denen aber keiner vom Domka- 
pitel sidi befand, die Besch wer^ 
den des Landes untersuchen sollte. 
Es war aber damals keine Zeit 
ruhiger Berathung. Mit der Kunde 
drs veTOiehr?en Aiifstandes ni^'hr- 
ten sich auch die Frevel. Ii mo s 
herum fielen die Durgeu, und in 
der Hauptstadt raste der losge- 
lassene, von der ganzen Gegend 
berbaigestrAmte Pöbel so schlimm, 
dass die alten Frommen betrübt 
wurden, und auch die Jungen, 
die die Freiheit liebten, den 
Kopf schüttelten. Die Stadt wäre 
den raubgierigen Horden ottterie- 



gen, hätte man nicht auf den 
klugen Einfall eines Bürgers die 
Bruicrnscliuft aur Musterung vor» 
das Langgasser Thor hinaus 
gelockt. Während nun 6000 Be- 
waünete ausse n standen, schlös- 
sen sie von innen die Thore, 
und 600 Lanziiuechte hiulteu 
Ordnung. Vor der Stadt lagerten 
sie und bedrängten jetst die Al- 
tenburg, jedoch vergeblich. Ein 
Waflenstillstand wurde geschlos- 
sen, den die Bauernschaft redlich 
hielt und dem fränki.scfien Heere 
sieh desshalh nicht ans* liloss. der 
aber leider bei günstigerer Wen- 
dung der Umstände vom Bischof 
gebrochen wurde. 

Georges von Truchsess siegrei- 
ches Heer vertrieb die Bauern; die 
Burger von Bamberg wurden ent- 
waffnet, und 12 Aufruhrer auf 
dem xMarkte hingerichtet. iNeun der 
reichsten und ehrenhaftesten Bür- 
ger hatte der Truchsess emzichen 
und ihr Vermögen an seine Freun- 
de, unter andern an seine eige- 
nen Schreiber verlheilen lassen. 
400 schuldige liuiger sollten nun 
auch noch ausgeliefert werden, 
aber sie haften sich Ungst ge« 
flüchtet. 

Zwanaig Jahre später sah Bam- 
berg den gefürchteten Herzog 
von Alba, der hier am 2. Juli 
1547 über sein 45JH)() >l;inn star- 
kes Heer Musteriing iiielt und 
die nach der Schlacht bei Mühl- 
berg gefangenen h ürsteu, Johann, 
Churfflrst von Sachsen, und Fhn 
lipp, Landgraf von' Hessen, mit 
sich führte. Am 5. kam Carl V. 
selbst hieher. 

Weigand genoss keine Ruhe. 
Markgral Albrecbi Alcibia- 
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des von Brandenburg-Culmbach, 
80 gchön und tapfer als rauh- 
süchtig und wild, nahm plötzlich 
Ci552) fast ohne besondere Ver- 
anlassung Forchheim ein und he- 
drohte Bamberg. Eine reiche 
Brandschatzuiig rettete die Sladt 
«ml die Ailenburg fDr diesmal. 
All er aller im folge||ded^Rlhre 
wiederkehrte, mofsle die Alten- 
borg, einem Feigliiige yon Bi> 
•chof Weigind anTerlniDt, sich 
ergeben und werde gepiflndert. 
Die Stadt löste sich abermals mit 
einer Brandschatzung, die der 
Markgraf bedeutend minderte, als 
die Bamberger so geriillig waren, 
ihn den W cm des Bischofs weg- 
fahren SU lassen. 

Die Jahre bis tom dOSChrigen 
Kriege 'Mim snmei^ gIflcUiche 
fbr die StdR Unter Johann 
€eerf (1577—80) wurde der 
Garten auf dem Geyerswörth, un- 
ter Bischof Ernst von Mengers- 
dorf das dortige Schloss, das 
Priesterseminar und Gymnasium 
errichtet. Johann Philipp von 
Gebsattel war ein liebevoller 
und duldsamer Vater seiner Un- 
fMoRn; härter gegen die Pro- 
tMlanlen W|ir sein Vorgänger 
Peidhar/ven Thflngen. 
#j|ohannGottfried von Asch- 
Avaen (f 1622) war der Er- 
ste, welcher in einer Person 
die Würde eines Bischofs von 
Würzburg und Bamberg, und so 
den schönsten und mächtigf^ten 
Theil Frankens verwaltete. !Mit 
ihm begannen die Schrecknisse 
[ -lies SOjahrigen Krieges. 1631 
'&migendie.iM)wedeA Ton Wilrz- 
lurg üifPf lohana iSeorg IL, 
l||ar iialiijpwau Biichof gewoe« 



den, suchte sie hinzidialIeD, 

Tilly ihm zu flülfe käme. Aber 
Gustav Adolph durchschaute 
seine Absicht. Es griff Horn ) 
von Höchstadt und Schweinfurt 
aus die Stadt an und nahm sie 
am 11. Februar 1632 Vier Wo- t 
eben später warf ihn Tilly wieder ' 
hinaus ond verfolgte ihn bis 
Hassfnrt, wtrde aber fpn Gustav \ 
Adolph wieder sorAdkffedrängt. ^ 
Bamberg wurde von kiroerllbhen \ 
und churhaynschen Truppen nnter 
Oberst Gaiiiherto besetzt gehal- 
len. Während dieser Zeit sab 
sie W^ a 1 1 e n s t c i n in ihren 
Mauern ; der Ki iegsheld , der 
eben von Zirndorf kam, hielt 
hier Musterung über die ver- 
sammelte kaiserliche und bayeri- 
sche Armee. Ea moss ein furcht- 
bar schönes Schauspiel geweaen 
sein, als dieses damals noch ans 
den erprobtesten Kriegern der 
Liga bestehende Heer und der 
Schrecken Norddeutschlands vor 
seinem gefürchteten und angebete- 
ten Feldherrn vorüberzog. Max, 
der grosse Churfürst von Bayern, 
die Seele der Liga, aber gerade 
nicht sein Freund, war bei ihm. 
Hier trennteD sie sich, der Chur- 
fürst sog nach Bayern, Wallen«, 
stein nach Lfttsen. 

Oberst Gaiiiherto verliess 
nach nannichfachen Gefechten mit 
dem andringenden Herzog Bern« 
hard in der Naclit des neunten 
Februars 1633 heimlieh die Stadt 
mit seinen Truppen und zog sich 
nach Korchheim. Herzog Bernhard j 
besetzte sie und blieb nebst sei- 
nem ganzen Ueere 7 Wochen 
lang daselbst* Nicht viel fehlte, 
und die Stadt wftre von ilmi 
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stört worden. Die Drohn n(( war 
schon ausgesprochen: y^Ein Her-^ 
sog *u Sacfisen hat euere Stadt 
erbaut, ein Herzog :>u Suciuitn 
wird sie wieder zerstören** Aber 
ein ihm befreipdeter If&mberger 
Eaufiiiajin, Georg Ayrroann, 
itDd Contributionen besänftigten 
ihn. Am 13. Mai iaS3 musste 
i auch Bamberg dem neuen Herzoge 
j\von Franken schwören. Endlich 
\ am l3. August 1634 wurde die 
Stadt von den Schweden ge- 
: räutnt. Späler (1641 ) kamen noch 
i Piccoloniini und der itauzu- 
t sische Heerführer Guebriant. 
Der westphälische Friede fand 
aiidi hier nur VerwütituDg und 
Arnuith; doch erhob sich beson«- 
ders unter den, Pracht, Wissen- 
schaft und die Künste liehenden 
Für.-^flnschören Lothar V ra n z 
und Fl ledrich Carl Graieu von 
Schönborn die Stadt und das 
Bitsthiim bald wieder, wenn auch 
sein Friede theilvveiäe durch die 
Streitigkeiten fiber die Imaranitä- 
ten, theiiweise durch den 7jähri-- 
gen Krieg unter Adam Fried-* 
rieh von Seinaheim gestört 
wurde. In diesem erlitt die Stadt 
das Loos der Plfmderung von 
den Preussen, weil sie hier von 
österreichischen Reitern plötzlich, 
wenn auch erlolglos, überfallen 
wuiilcn. Ausser den üranü- 
schatzungen bedrängten auch noch 
Erankheiten, Feoerabrdnste nnd 
jV^assersnoih die Stadt. ^ 
^^Die französischen Kriegsereig- 
nisse führten Jourdan 1796 in 
dieselbe; t799— 1801 wurde sie 
\iM durch öslerreichisclie , bald 
durch französische Truppen hc- 
m^XM^W verlies» in Foige 



der Säcularisation der preise 
Christ. Franz von ßuseck 
den Furetenstühl von Bainberg, 
und sein Coadjutor G. C. von 
Fechenbach (f 1808) behielt 
bloss die geistliche Würde. Dia 
pfalzbayerischen Truppen besel»* 
tmi das Bisthiira^ und Wilhelni 
von Hompesch schlug das 
bayrische \\'appen an die Thore 
der frirslbischönichen Residenz- 
stadt an. Anfangs Octoher 1806 
v\ar hier das Hauptquartier Na- 
poleons, und von hier ist jene 
welthistorische Proclamaüon da- 
tirt, die er am 6. October d. i« 
gegen Preussen schleuderte« Am ' 
14. wurde die Schlacht bei Jena 
geschlagen. — Gemäss dem 1817 
mit dem päbstlichen Stühle abge- 
schlossenen bai^rischen Concordat 
wurde Bambei^ zum £rzbisthum 
erhohen. 

Aber wir stehen schon vor 
dein Landungsplatze der Dampf- 
schitfc und können doch die 
Stadt niclit verlassen, ohne erst 
einen Gang dtirch sie gemacht ztt 
haben. FreiKeh werden wir uns 
etwas ermüden, da einzelne Theilo 
derselben sich lang hinstrecken, 
und man nicht mit Unrecht ihre 
Gestalt mit der eines X vergicichf. 
Auch ist es gar nicht leicht, sich 
in Bamberg zu Orientiren. Diese 
langen Strassen und noch mehr 
die verichiedeaen Arme der Heg? 
nitx verwirren. Zwei Hauptarme 
strömen von Bachhof aus durch 
die Stadt und jeder derselben 
bildet noch einen Nebenarm, 
welch letztere sich in der Stadt 
seihst wieder mit dem Hauptarme 
vei'cinigen. So miiss man über 

Ikücken und ^tc^ ||^beOt uad 
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wie sehr das in die Irre führt, 
wird jeder Fremde, wenn er 
ohne Plan durrh die Stadl wan- 
delt, bald empfinden. 

Wir wenden uns in unserer 
Rundschau zuerst über die aus 
Hob erbaute untere Brücke. 
Du Raihhflqs, jenea tbormartige 
G«ltude, daa tm sie flÖMl, reicht 
Ina Aber die dreibo^ge obere 
Brftcka. Ea heiaat neu, obgleich 
09 ao alt ist, wie die obere Brii- 
che, die 1453—56 erbaut wurde, 
weil vorher das Rathhaus in dem 
jetzigen Mauthgebäude apf dem 
Markt sich befand. 

Die D o lu i n 1 k a n e r g a 8 s e , 
tonst auch Brand genannt, 
'Weil die Ritterfamilie Zoliner von 
Braad hier eiaen Hof betaaa, 
fibrt una sam ehemaligea Do- 
minikaDerkloster, nun einer 
Kaserne. In der kftlin im alt- 
deutschen Style erbauten Kirche 
war viele .)«hre lan^ die Mauth- 
halle. Inn Juli 1841 hielten die 
Liederkrfinze von Franken zu 
Ehren der Königin von Bayern 
hier ein grosses Gesanjjfest. Seit 
dem Januar 1843 sind die Mili- 
lairdepota derCavalleile im Schiir, 
wihrend jene der InAmterie aieh 
aehon viele Jahre im Chore be- 
finden. 

Ueber eine kleiae Anhöhe, 
den Kaulherg, steigen wir die 
Stufen zum Domplatze hinan 
und linden uns vor Bauwerken, 
die in ihrer Pracht und Majestät 
unsere Aufmerksamkeit fesseln. 
In rein byzantinischem Style, aus 
achönen Quadern, einfoch und 
angeatitiacbf mit leiDett 4 berrli- 
Hien ThQraieo alebt der Dom 
da. In ieioer N flbe prangt m 



italienischem Oesehmacke die n e ae 

Residenz, nun die Wohnung 
unseres Krnniinnzen und seiner 
anmuifugen (leniahlin, und zwi- 
schen dem Schlosse und der Dom- 
kirche steht die alte llofhal- 
t u u g , ^^ euiger interessant wegen 
ihrer Gebättliehkeit, ab wegen 
ibrea Akera. 

Der Dom, eine der IHesfen 
Kirchen Deutscfalnnds , wurde im 
Jahre 1007 durch Kaiser Hefa* 
rieh II., den Gründer des dasigen 
Bisthnms, zu bauen bcfjonnen und 
1012 den 6. Alai eincjeweiht, 
brannte aber den 3. April am 
Charsamstage 1081 zum <;rosstcn 
Theile al>. lliU unter Otto dem 
Heiligen, wurde der Dom, zfh» 
meist wie er jetst beatebt, wie- 
der bergeatelft. Der Tempel« 
welcher die lateiaiadie Kreuzform 
bat, ist, wie erwähnt, mit 4 Thfir* 
men geziert. Die beiden hinteren 
westlichen, deren obere Stock- 
werke von je 48 treistehendcn 
Säulen in 3 Absätzen getragen 
werden, bieten einen äusserst 
zierlichen Anblick, gehören aber 
nebst dem Chore, den sie unh- 
fassen, und dem westlichen Ouer- 
acbiffe dea Domes einer etwas 
spitem Konstperiode an, da bei 
ihnen bereits die Spttzboorenform 
vorherrscht. Wahrscheinlich Heh- 
ren sie aus dem Jahre 1274, wo 
zur Fördernng dieses Baues ein 
eigener Ablass niisn;r>,«ichriehen 
worden war. Die Aussenseite 
des Nebensi hifTcs ist mit einem 
schün gearbi^itcten Gesimse um- 
geben ; um den vordem St. Geor- 
genebor Ifiuft eine mit kleinen 
£fiulen gezierle GaHerie nnd ein 
mll der Kivobe au^eührter Vor-^ 
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bau, <Ier im Jahre 1516 eine 
zierlich gearbeitete Krüjtung er- 
hielt und nun Domkranz genannt 
wird. An der südlichen der bei- 
den hier befindlichen Thüren sind 
die ii» ebbten Style gearbeiteten 
Hbj^^^Hra Figuren benerkens- 
weltt: Adam, Eva, Sl. I^etros, 
$t. Stephan, Kaiser Heinrich und 
St. Kunigunde. Auch befinden 
sich auf diesem Doinkranze die 
sogenannten Domkröten, unge- 
staltete steinerne Löwen , die 
srhon manche seltsame Deutung 
erfuhren. Slavomanen hielten sie 
für wendische Götzenbilder, und 
Innnö' ^^ä^^ ^'^'^ ^bufones 
m^ermläSy' sogar seiner Natnr- 
.||esäti(^^ ein. Ibre jijngeren 
niedlicMT geformten Brüder sind 
an dem nun vermauerten filteren 
Portale derCarmelitenkirciie nnch 
XU sehen. 

In das Innere der Kirche 
gelangen wir jedoch durch die 
ilauptpforte, die sogenannte F ü r- 
stenibür, an der nördlichen 
iff^ Roiidena zugewendeten Seite. 
ffieseJV^pal ist reich mit Sti- 
mßi '^^Mndsfiulen und Figuren 
fiacbmäckt. Die Figuren der 
unteren Reihe sollen dem alten, 
jene der oberen dem neuen Te- 
stamente angehören. Der Rund- 
bogen über der Thüre enthalt 
eine Darstellung des jünijsten 
Gerichts, welche, auifallend über- 
einstimmend mit derselben Dar- 
stellung an der Sebaldus-Kircbe 
Mü, Nürnberg, nebal dem qinien 
Portale der ersten Hälfte des 
l3ten Jahrhunderts ugebdren 
durfte. Die Figuren aussen an 
der Seite des Portals haben man- 
iiichfacli^ Peuluni^ |dit^ ^Hecb 



3Ieinung der Meisten soll auch 
hier d?us Juden - und Christen- 
lliiini peisonificirt sein. Einer 
Sage, welche die rechts stehende 
Fijjur betrilft, wei de n wir spater 
begegnen. . 
^MfHerf^wir nun die HaAlil 
dieses hehren GotteAauses. Auf 
Befehl de« kuniliUinigen Könige 
von Bayern wurde in neuester 
Zeit mit bedeutenden Kosten das 
Innere des herrlichen Gebäudes 
f von aller Verunstaltung gereinigt, 
j das Fehlende ergänzt, die Kirche 
mit neuen passenden Altären ge-> 
schmückt u^d so Alles möglichst 
in den ursprfinglicben Staiä ge-> 
bracht. So aeigt Mk uns nna 
die sinnreiche und geübmack« 
volle Bildung der Sdilntssteine 
und Kapitaler wieder, welche 
mit dicker Oelfarbe bedeckt und 
hinter geschmacklosen Schnörkeln 
verborgen gewesen. Sämmllicbe^ 
auf das Zierlichste gearbeitet, 
bieten so grosse Mannichfaltigkeit, 
dass nicht eines dem andern 
gleicht. ^. . yjfc 

Betteigea wir soerat den von 
einer gbtten Halbkn|ipel über* 
wölbten Georgen eh or. Von. 
seiner Höbe geniesst man den 
schönsten Ueberblick des Innern,^ 
liier begegnen uns an alterthüm* 
lichen Merkwürdigkeiten der Sar- 
cophag des durch seine Schönheit 
berühmten Bischofs Günther^ 
der anf der Rückkehr ans PaUU 
stina aemen Xpd in Ungarn 106| 
geftuHlen; seme Gebeine rnhev 
wie die Oeffnuug des Grabes im 
Jahre 1837 erwiess, wohlerha^^ 
ten, in einen byzantinischen Man- 
tel gehüllt; dann der Sarg, 

wekler^die G^l^eiiMBi^Otio'a 1^ 
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des Freigebigen, aus dem Hause 
Meran (f 11%), enthült, unrl end- 
lich die den Chor rückwät U um- 
«chlieMeadeB künstlich gewun- 
denen fdSinien, an welchen 
äda noch Spuren ehenial|f er Ver^ 
goldung zeigen, bi den i¥finden 
d^ Chors sind unter andern auch 
^ von der Meisterband Peter 
Vi Sehers herrfthrende eherne 
Grabplatten eingefügt. Bemer- 
kenswerth sind ferner die der 
ganzen Arbeit nach uralten, mit 
den apocal^pttsehen P^iguren ge- 
lehnftckten, aber leider erst 
nenerlich mit Oelfarbe dbertOneh- 
ten Chor4it&hley und endlich 
die an den äosseren Seiten in 
Stein gehaqnnen Heiligenbil- 
der. An neuern Arbeiten zeich- 
net sich der nach Gärtners Ent- 
wurf von Schäfer und dessen 
Gehülfen gefertifi^te Hauptaitar 
au5. Um ihn sind die von Münch- 
ner KQnstlem nach Schwan- 
Ihalni^e Modellen nngemein zier- 
ich anag«ffthrlen Slalnellen von 
Billige» anfgeslelll, die dem je- 
Ikigea Bayern angehören. Auf 
dMem Atlare erhebt sich ein 
frosscs von Schwanthaler in 
byzantinischem Styfe modellirtes, 
▼OB Stieg] III ayer m £rz ge- 
g08«enes Crucifix. 

Links neben dem Voraltare die 
ütflMn steht einn lebensgrosse 
ifa»it«tatnt«n; du Pferd ist 
^Maogen^ aber Geilil*nnd Go- 
•ichlsausdruck dea Reiters des 
ersten Künstlers würdig. Noch 
ist unentschieden , ob hier König 
Stephan von Ungarn, der 
Schwager des licilipen Kaisers, 
Mier der HohcostauliB K ö u i g | 



Conrad III. dargestellt sei Für 
Conrad durfte der üm«5tand spre- 
chen, dass er zu linrnberg im 
Jahre 1152 gestorben ist Ein 
'freilich erst aus dem 17. Jahr- 
hundert herrihfBodeai fiedicht ei- 
nes Ahtee des Ton den Hohen» 
Staufen geliebten nnd vieftedach* 
ten Kloslora Ebrach aagt diea 
gerade gn. 

In der Mitte dea yon?tlO ma- 
jestmischen Pfeilern celragenen 
Uanptaehlffea erblickt man 

das vorzüglichste Monument der 
Kirdie, das Grabmal des hl. 

Kaiserpaares Heinrich und 
Kunigunde. wurde 1513 

von Tiliiiann H i e rti en sch nei* 
der au.<; \Vfirzhurg geferli^jt, be- 
steht aus weissem Salzburjrer 
Marmor und hat die Gesiali eines 
Sarges, auf Welchem lieinnth 
und Kunigunde mitlBcepter, Krone 
und Reichsapfel abgebildet aind« 
Zu ihren Küssen werden TOtt 
zwei liegenden Löwen ihre Wap* 
pennchilder gehalten. Die Bas- 
reliefs enthalten einzelne Dar- 
stellungen aus der Lebende der 
beiden Neiligen, deren liIrkifiruBg 
sich weiter unten findet« 

fn St. Peters Hauptchoro 
bemerken wir das Grabmal dea 
Pabstes Clemens II. mit gana 
eigenthumlichen, nach einem Ur- 
theile des genialen Wagner w ahr- 
scheinlich in Italien geferti|rten 
Baireliefii in weissem Marmor; 
die gewi« dem iMberen Mittel- 
eher angebörigen, iuaaerat kunat- 
reich getcbnitaten Chorstfible 
und den ileuen Altar. In den 
IVehe n schiffen ist unter meh- 
reren alten M4Minnienien vonik^ 
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lidi beachtenswerth das in Erz 
gegossene inajestäUscbe Denk- 
mal de« Fflralb. Valentin Yoit 
TOD Rieneck (1653—72), des 
Stifters des 1824 wieder herge- 
stellten Waisenhauses, der vor 
meiner Wahl in den Kämpfen des 
30jührif:en Krieges ein l^lch^ifer 
Keiteriiiiiülirtr gewesen; und die 
beiden sogenannten Bnider- 
säiilon^ wahrscheuilicli Ueher- 
hleibsel des ältesten Dombaues. 
Der Georgenchor wölbt sich 
ftber der in baulicher Beziehung 
merkw&rdigen gleichfalls wieder 
restaurirten Crypta. In der so- 
genannten Sepuitur oder heili- 
gen' Nagelkapelle, welche 
nun einer durchgreifenden Wie- 
derherstelluncf unterlag, betiodet 
sich eine Reihe von ehernen 
Denkmalen der Domherrn. 

Noch sind einige Denkmale 
rings an Säulen und Winden xer» 
streut, von denen sich jedoch 
keines welter durch besondere 
Schönheit auszeichnet. H er mnss 
auch das schöne in N&rnbersf ge- 
fertigte Denltm;sl des let/t(Mi Fürst- 
bischofs (eigenthch (o^djutors) 
Georg Carl von F e c h e n b a c h 
neben dem liaupteinfange er- 
wähnt werden. Nicht ferne davon 
ruht die Leiche des aufgeklärten, 
vielgeliebten nnd vielhetrauerten 
Ertoiscbofs Joseph Karin von 
FrannberflT. Die Monumente 
der Fürstbischöfe seil der 
I^litte des 15. Jahrhunderts, unter 
denen sich olletdings manche von 
trefflicher AibiMt befinden, wur- 
den, als dem Style der Kirche 
ferner nicht ents^necheud, von 
den Ruheplfitzen der Abseschie- 
' toen getreniH und in der Kir- 



che auf dem Michelsberge auf* 

Von dem einst so berühmten 
und reichen Domschatze, der 
mit der grössten kirchlichen Feier 
a'n Ta|e des heil. He in rieh 
vor den Augen der GMnbigea ' 
auf sammtnen Kissen ausgebreileA 
wurde, sind nur noch spSrlicbe 
Reste vorhanden : das elfenbei- 
nerne Ende von des hl. Otto 
Knunmstab, das auch in künstle« 
rischer Beziehung wichtig ist; 
ein elfenbeinerner Reliquienkasten 
aus dem 12. Jahrhundert, ein an» 
derer mit merkwQrdlgen Niell<H 
arbeiten; die Hauskmne Kaiser 
Heinrichs II. und als das ei- 
gentliche Pracht»tack ein Sifick 
von einem der Kreuznägel Chr^ 
sti in reicher Fassung. 

Die Legende« und Sagen, 

welche sich an diesen herrlichen 
Tempel knüpfen, hier nur eini* 

permassen vollständig wieder zu 
erzUhlen, müssen wir leider auf- 
geben, da sie mehrere ßogea 
allein [üUen würden, auch die- 
selben bereils in schöner poeti- 
scher Form gekleidet von Da» 
Andreas Haupt erst kftrzlk^h 
herausgegeben ^Wurden. Doch 
wollen wir nicfat hinweggehen, 
ohne wenigstens einige gehört 
zu haben. 

Die Sage sass dabei, wie Qua* 
der an Quader sich fugte, und 
wHs sie ffesehen, hat sie uns 
wieder vertraut. Einem griechi- 
schen Meister wurde der Bau 
öhertragen. Zu dem kam ein 
Jüngliug, ihm zu helfeu; „su 
zweit' ,^ meinte der, „ginge das 
Werk wohl besser.'' Der Meiiltr 
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that's, «nd so fin^j der Geselle 
mit dem St. Feterschor ao, wäh« 
rend der Griecbe mit Sl. Georj^. 
Aber bei jenam überwog der 
Wille dai Geschick, und tb er 
den Bta nidit fQrder brachte, 
warf er eicb yerzweiflungsvoli 
dem Bdsen in die Arme. Jelzl 
auf einmal erhob sich schnell St. 
Peters Chor, St. Georgens uhcr 
wollte niiht weiter schreiten. 
Was der Tag gefiitdeil, stürzte 
IVachts wieder ein. Bekütumert 
stellte der greise Aleister Wachen 
und da aetgte es sich denn, 
daia 2 Tbiere, balb KrAten, halb 
Löwen, um den Bau hernnikro- 
eben, und dasi Alles, was ihr 
Leib berührte, umfiel. Doch dem 
Jüngling half es nirlils, denn 
eine:» Morgens überredete der 
Teufel ihn, als der St. Peterschor 
stand, mit ihm hinaufzusteigen, 
um das Werk zu überschauen, 
und äiüi£te den Unbesonnenen 
v<m den Zinnen in die Tiefe 
hinab. Seil der Zpii störte nichta 
mebr den friechteben Bauberm ; 
die Bilder aber jener Kröten ste- 
hen noch beule auf dem I>om> 
kränze, und in der hniben flöhe 
des südlich stehenden der beiden 
westlichen ThQrme zeigen sich 
l^rauiiche Teufelsfratzen. 

Dass der Bau viel Geld geko- 
stet haben mag, kann man sich 
denken. Jeden Abend drfingte 
iieh der Haufen der Arbeiter sna 
Schaffner, der in a^inem SAckel 
die Bexihlnnif trug Eiu schlauer 
€eteli# wnsate aich immer dop* 
pelten Lohn zu verschaffen, ua 
trat denn einstmals die Kaiserin, 
der es vom Schaffner geklagt 
wurde, uut emer geldgefüilteu 



Schale in den Kreis dt r Werk- 
leute, und sie sprach: Jeder iiiag 
nehmen, so viel er tragen kann. 
Mit wie gierigen Hffnden sie abeir 
auch nach den Geldstttcken lang« 
ten, wieYtel «e auch gefasat an 
haben meinten: keiner hatte mehr, 
als ihm gebührte ; am schiitnmalen 
kam aber der !)>>!> weg, der, 
ha^tis;' mit heidcn Händen zugrei- 
iend, statt der gehofrien Beute 
heftigen Sehmerz in den iländen 
bekam. Das konnte die heilige 
Kunigunde durch die Kraft ihrer 
Frömmigkeit, welche auch den 
Bdten lelbat awang, groaie Werk" 
alftcke anra Bau des Terapeli her- 
bei zu schleppen. Die crystallne 
i Schüssel, aus welcher die heilige 
Kunigunde das Geld austheilte, 
wurde noch Iiis zum Bauernkriege 
lu der hiostei kir( he auf dem Mi- 
chelsberge vei vviihrt. Damals soll 
sie zerbrochen woiden sein. 

Der zwei grössten Glocken volt- 
tönende hehre Stimmen mahnen 
una an eine andere Geschichte: 
Als ale gegossen wurden, warf 
Kunigunde all ihren Schmuck in 
die Masse der Glocke» die spller 
ihren PTamen tragen sollte. Von 
so vielen edlen Metallen klang 
sie lieblich und hell, wahrend 
dumpf Heinrich*8 Glocke da- 
gegen tönte. Dies weckte den 
Unmuth des Kaisers, er zieh im 
Stillen seine Gemahlin der Eitel- 
keit und dM Ehrgeizes. Die 
Kaiserin gewahrte ea, und wie 
sie einst beim Jagen im benach* 
harten Hauptsmoorwalde — der 
Ort heisst noch heute die Kuni- 
I gundenruhe — traulich beisammen 
; Sassen, streifte sie den Khiimg, 
, den emzigen Hing, den sie 
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halte, Tom Finger, warf ihn in 
die Luft und rief den Himmel 
sitn Zeugen an, daM sie nichts 
besweekt, alt saine Verherrli- 
chung. Und siehe! es flog der 
Ring hin bis zur Kunigunden- 
glocke, und trotz dem, dass er 
ein T.orh in dieselbe schlug, tönte 
sie dennoch hell, Dur tieferkliii- 
gend fort, 

Ein Stein unter dem linken 
Fusse der liai^erstatue, am süd- 
lichen Thore der Oitoeile, zeigt 
vn»f dais Heinrich lahm gewesen. 
Eine Verwundnnf auf der Jagd, 
die ihm durch einen Eber znge- 
flkft wurde, soll diesen Unfall 
veranlasst liphrn. Vielleicht war 
e<< damals, wo ihn sein Knappe 
Wn Ither, der Seckendorfe Stamm- 
vater, errettete, den er zum 
Danke auf der Stelle zum Ritter 
•chlug. Weil der Kaiser serade 
keine goldene Kette sn Händen 
hatte, Mte er ihm einen Linden- 
zweig als Ritterkette um die 
Sdnltem, welchen die Seckendor- 
fer noch beute im Wappen fßhren. 

W^alther, des Kaisers Knappe, 
muss übri|i:ens ein schöner, statt- 
licher Mann gewesen sein, da es 
das Gerücht wagte, seihst die 
Kaiserin zu beschuldiisen, sie habe 
Hin gehebt l^er Teufel wollte 
•ie damals Unehren; denn auch 
mit einem Henoge, biess es, 
flalie sie in Ungebühr. Die Frau 
bot dafür ihr Recht, und der 
Himmel hat ihr beigestanden. Sie- 
ben glühende Pflugscharen wur- 
den dahin gelepft. wo man jetzt 
von der Fürsienthüre zur allen 
Uofhallung gehl. Darauf sollte 
sie treten. Sie hob die Hinde 
auf an Gott ' nnd sprach: Gott, 



du weist wohl allein meine Un- 
schuld; ledige mich von dieser 
Noth, wie du thalest der gutenT 
Susanna Ton dem ungerechtea 

Zeufuiss. Kecklich trat die jungu. 
frauliche Kaiserin auf die Pflog-» 
scharen mit den Worten: Was 
ich ifethan habe, das hal)' irh 
tin^erm Stand zu tuit und Ehren 
gethan. Hemrich fiel iiir zu Füs-> 
sen und die Bischöfe alle. 

Also rühmlich ging Kunigundo 
aus derPfobe« und dass sie Jung- 
frau bis sum Tode gebliebeiti 
ersehen wir aus folgender Le- 
gende. Nach dem Tode Ifein- 
rieh's hatte sich Kunigunde in di* 
Stiüe des' Klosters Kaufungen un- 
weit Kassel zurückgezognen und 
verlebte hier 15 Jahre der An- 
dacht (+ 1040 d. 13. Juni.) Ihre 
Leiche wurde in feierlichem Zuge 
nach Bamberg gebracht. Wo sie 
durchkam, drSngte sich eine nn» 
lihlige Hasse Volkei hierbei. Als 
man sie an der Seite ihres Oo« 
mahb lieisetEte« rief eine Stimme: 
Mann, weiche der Jungfrau! Und 
Heinrich's Sarg rückte hei Seite, 
um dem Kunigunden's thdz zu 
machen. Jetzt werden wir zwei 
Ba.^reliefs auf dem Sarkophage 
Teralehen. Das eine zeigt uns, 
wie ^e Kaiserin nnf «Ue P8u^- 
schui tritt, das andere» wie sie 
die Gesellen bezahU, In dem 
dritten Bilde sehen wir einen 
Engel, der in Begleitung eines 
andern in einer Woge einen Kelch 
gegen drei böse (Deisler wiegt. 
Noch zieht die Schale mit dem 
Kelche nieder. Wenn al>er eiust 
der juugdlc la^ heräobrechen 
wird, wird sie der anderen gloHli 
stehen. Von den andern * 
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BMreliefii deiit«! das eine aof ilie 
HeÜQBg des Kaisers Tom Steine 
durch St. Benedikt und das an- 
dere auf den Tod Heinnch's \l 
zu Grone in Sachsen iOd4 d. 13, 
Juli 

Den Dom verlassend, wollen 
wir nocli Hie Sage von der "blin- 
den Jungfrau^ erzählen, auf wel* 
che die schon erwähnte Statue 
an der Förstenthüre deutet. Ein 
¥idchen ward von seinem eige- 
nen Vater der Buhlscbaft beschaU 
digt; nur die Folter konnte der 
rnscbuldigen das Bekenntniss ei- 
nes nie begangenen Verbrechens 
entreissen. Mit verbundenen Au- 
gen zum Tode geführt, knm sie 
auch nn dem Dom Yoriih( i*. liier 
sinkt sie auf die Knie, beiheuert 
laut, (hks'i nur die Martern der 
Tortur ihr das unwahre GestSnd- 
niss entlockt hätten, und fleht zur 
heiligen Jungfrau, sie möge sie 
vcbt der Schande abergeben und 
sie lieber auf der Stalle verder- 
ben. Der Himmel erhörte ihr 
(lebet; erschlagen von 5 Ziegeln 
fand sie an der Thöre ihren 
Tod , wo zur Erinneninnr des 
Wunders ihre Statue aufgerichtet 
steht. 

Da wo sich jetzt die sogenannte 
alte liofhaltuug erhebt (lier 
hintere Theil gehört dem Ende 
des 15. Jahrhunderts, der vor- 
dere, un sogenannten hoUfindi- 
sehen ^le, dem des 16. Jahr- 
hunderts an}, stand wohl von je 
die alte Restidenzburg der früheren 
Grafen und der späteren Bischöfe. 
Aus dieser marhte einst Adeibei t 
den verhängnissvollen Ritt gen [ 
Theres; hier hielt Kaiser Otto der 
(jiu»j»e nick eiuöt mit zahlreichein | 



Hofgesinde aof« tielslUche mid 
weltliche Forsten des Reiches 
hatten in grosser Zahl erMAeineo 

müssen. 

Kaiser Otto wurde aller Orten 

gefnrclilet, und was er bei sei- 
nem schönen rothen Barle be- 
schwur, ma( hte er wiihr und 
una[)\vendlich. Der Minne ;m«?er 
Conrad v. Würzburg erzfihil uns, 
dass de:> liaiatii» i t ucltscä:^ , ein 
jfihaaniigwr flfann, einen Edel- 
knaben ^ den einsigen Sohn des 
Herzogs von Sehwaben« kleiner 
Ungebühr wegen blutig gesebla- 
gen habe und deshalb von des 
Knaben Hofmeister todt nieder- 
gestreckt worflen sei. \U der 
Kaiser die blutige 1ha l eriuiir, 
schwur er bei seinem Barte, sie 
zu rächen. In so sicherer Todes- 
gefahr ergriif der Hofmeister des 
Kaisers Bart, zückte seinen Dolch 
und rief den sudrfingenden Fir* 
sten entgegen: Keiner berübre 
mich, oder der Kaiser liegt todt 
hier. Gerne versprach ibm der 
Kaiser in solcher Bedrfingniss das 
Leben, ,,jcdoch", setzte er hinzu, 
„zieltet von hinnen, Ihr seid mir 
zu seh wer zum Ilofgesind, und 
mein Bart muss immerdar Euer 
Sclieermesser meiden." Nach zehn 
Jahren begab es sieb, dass der 
Kaiser nach Welschland zog, der 
Ritter aber, ein Lehensnann des 
Abtes zu Kempten, von diesem 
aufgeboten wurde, dem Kaiser 
mit llülfsvolk zuzuziehen. Ermusste 
dem Lehensherm gehorsamen, 
obfjleich er es irnirern fhnt. Beitn 
Heere angekonunen iiess er sem 
Zeit seitwärts aufschlagen uodi 
barg sich vor des Kaisers Ange- 
sicht. Da traf sich 's, das« dti 
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Rüler ebM im Bado lag und von 

dort aus bemerkte, wie . der Kai- 
ser, ongerüstet and arglos der 

belagerten Stadt nahend, aus ei- 
nem Hinterhalte iit>erfa!!en wurde. 
Nackt , nur mit Schwert und 
Schüd, rannte er herbei, rettete 
den Kaiser und barnr sich wieder 
im ßade. Auf de:^ Kuiseiii dün- 
gendes ForscheB nach dem Na- 
men seines Retters erfuhr er, 
dasfl es ein Ritter gewesen « be- 
lastet mit schwerer Ibgnade. 
9,Und hätte er meineo. Vater er- 
schlagen, ihm soll vergeben sein,'' 
rief Otto. Nun erst nahte sich 
der Ritter dem Throne Otto 
hiess ihü tauserKininl wilikomiiien, 
umarmte ihn und beschenkte ihn 
mit grossem Reichthuin an Land 
ond Leuten. 

Tn dieser Burg endete als Oito's 
Gefaiigcner König Berengar 
sein vielbewegles Leben 966: in 
ihr erschlug 1208 am 21. Juia 
der Pfalsgraf Otto v. Whteis- 
bach den- Kaiser Philipp am 
Abende desselben Tages, an wel- 
chem dieser seine Nichte Beatrix 
zur Trauung mit dem Herzoge 
Otto I. V. Meran in höchster 
Pracht in die Kirche geleitet hatte. 
9 Jahre früher war rhilipp unter 
grosser Feierlichkeit in dersell)en 
Stadt zum deutschen König ge- 
l/LTönt worden. 

Gegen den Dom sieht man 
noch SpiiriHi der ehemaligen St. 
Andreaskapeile, aut deren 
Altar viele wichtige Urkunden 
niedergelegt wurden. Nun ist 
die SdilosswacKe im Erdgeschosse 
der Hofhaltung, dessen Stallungen 
glelcliftdk noä benfitst werden^ 



Der PrachtiNm der netien 

Residenz um^chlie^^st die nörd- 
liche und Ostliche S( ite des Flu» 
tzes. Eine der Schöpfungen des 
Glanz lind Kunst liebenden Fürst- 
bischofs von BnmherEf Tind Cfiur- 
försten von Mainz, Loth. Franz, 
(hi\l'vn von Sc h ön born, wurde 
sie durch den geschickten Bau- 
meister Leonh« 0 i n a en h of e r 
im Jahre 1696 begonnen, iai 
aber bedauerlicher Weise un* 
▼ollendet geblieben. In ihren 
Mauern finden wir eine Gemälde- 
Cfallerie, die schöne Bilder au» 
der italienisrhen, deutschen und 
niederländischen Schule, unter 
andern von j. Robusti, Tin— 
torelto, J. Bassano, P. F. 
lianiihon, Rugendas, Steen- 
w yck, Rachel Ruysch^Ruys« 
dael WottV ermann bietet; die* 
reichhaltige Urkundensammlung 
der ehemaligen Bamberger nnd 
Bayreuther Lande. Au» den Fen-> 
Stern der nördlichen Seite nber- 
ra!^cht uns eine entzückende Aus- 
sicht gegen das i\lainthal. Unter 
den flöhen , die es begrenzen, 
untersciteiden wir den Stafieiberg, 
und hinter demselben erblicken 
wir die Th&rme von Bana;^ Dnrch 
den Stura aus einem dieser Fen- 
ster fand Berthier 1815 seinen 
Tod Ein weissgemaltes Kreas 
am Fusse der Aussenwand be- 
zeichnet die Stelle. In der nun 
wieder hergestellten Hoflopellc 
ist ein altes Altnr[^emnldo auf 
Hoiz : die Kreuzigung thri^tr^ 
das beste Werk dieser Art m 
Bamlerg. 

Immer aufWirls steigend be» 
trachten wir suent lu unserer 
rechten Saite das vtm Bernhard 
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T. A«fiMMl74i gestiftete Semi- 
DBr, in welchem nebeu 29 zah- 
lenden Zöglingen 42 arme Stu- 
denten (^14 aus dem Würzburgi- 
scUen , die übrigen aua dem 
Bambergischen) aU Freischüler 
Bufgeuoinmea werden ; sodann 
einer .ftieinlicben Strecke 



^bar# tnd ihie Kirche» 
fci»icli II«..ffr&adete lie 



Kaiser Kkiricli II,^|^&adete 
1^09 und weihte sie in dank- 
hirer Srlnnerung der Hilfe, wel- 
che er zu Monte Casino in schwe- 
rer Krankheit gefunden, den bei- 
den Heiligen Benedikt und Mi- 
chael. B. Oi:o der Heilige, dessen 
Grabmal (aus dem 14. Jahrhun- 
derte), sowie Stab und Gewand 
HMD in der Kirche zeigt, Hess sie 
bea aeflMHien, BachlBm ein Erd- 
beben 1117. den ersten Bau be- 
^MM^nd beschfidift hatte. Ihre 
figeowSrtige Gestalt erhielt sie 
am Anfange des 18. Jahrhunderts 
durch den mehrerwähnten I)in- 
zenhofer und bietet so eine, frei- 
lich nicht lobenswerthe Zusam- 
menstellung verschiedener Bau- 
style lUr. Die Din^enhofer'sche 
Fa^^ist nSmligb im neuröeii- 
Mien S^^le, #; Ifbrige Tbeil der 
mne^ deirtscben. Auch im 
^Innern ist sie ibn|ich verunstal- 
tet. Die gros«artigen Baniich- 
keiten der Abtei werden nun von 
Pfründnern bewohnt. In den 
lichtvollen Räumen dieses Pracht- 
baues befindet sich auch die städti- 
sciie GemSldegallerie , die ihr 
Entstehen der patriotischen Sehen- 
des Dpmvikars H e m ni e r- 
vriliikt und spfiter durch 
pSweei» der Geisilicfaen 
luMiliefce? and Beu. 




und des Malers Dorn vermehrt 
wurde. Diese Sammlung, obgleich 
von verhSitnissmässig geringem 
Umfang, enthält viel Ausgezeich- 
netes; wir nennen nur die Na- 
men Porbus, Lucas Kranarh, 
JurUaens, Tintoretto, K a- 
menffhi und Dorn. Das schön- 
ste demiUle jedocb ist die Lend- 
sehaft, ^n» wir. sie ven hier ans, 
vorzAglich auf dem ehemaligen 
BWa'tlzitn'ncr, gegen Nord, Ost 
UM Süd übersehen können. Die 
gegenfiherliegcnde Fronte gehört 
der ehemaligen, gleichfalls von 
B. Otto dem Heiligen erbauten 
Kirche und Probstei Sl. (letreu. 
Jetzt ist das Irrenhaus in dem 
aus dem 18. Jahrhunderte stain- 
BMadea Prohsteigeb<ude. 

Unsere Scbritte rfickwfirts wen- 
dend sehen wir anweit des Anf- 
sess*schen Seminars die St. Ja- 
cobsliirche oiit ihrem eiosifen 
Thnrme. Die nun der Bürger- 
sodalität gehörige Kirche wurde 
nebst Stift 1073 durch B. Her- 
manu gegründet. Auch hier wurde 
der ursprüngliche byzantinische 
Styl durch spätere Renovationen, 
besonders durch die 1771 nach 
Nenmann's d. j. (oder wi| Andere 
behaupten, nach Fischer*s) Plan 
aufgeführte Pagade an italieniscsh^ « 
Geschmacke und im Innern ver- 
dorben. Unter den GemäldiB 
soll das der vier Apostel VOn** - 
Dürer herrühren. 

Einige Schritte weiter abwärts 
stehen wir an dem Wege nach ' 
der Alten bürg. Wollen wir 
das halbstündige Steigen nicht, 
scheuen nöd sie bmchen; schaol 
sie doch mit ihrem runden Tbvi- 
me» der hohen Laadesworte, and 
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ihren ehrwürdigen Burgmanem 
80 einladend auf uns herab. Durch 
eine Lindenallee führt der Pfad 
zwischen CJ arten, Feldern und 
M einbergen sanft ansteigend hin- 
auf. Wenn aueh, wie nuB wohi 
schon nachgewiesea sein dArfte, 
die Erinnerungen an Adelbert, 
Berengar und Philipp von Schwa- 
ben nicht an dieser Stätte haften, 
so ist doch dieses ling&chioss 
ein höchst interessantes Denkmal 
der Vorzeit, ob wir nun in den 
Blättern der Geschichte, oder in 
dem vor uns so herrlich aufge- 
schlagenen Buche der IVatur le- 
sen wollen. Seine erste Bestim- 
mung mag gewesen sein» als 
Warle u dienen, wie denn aaeh 
der altergraue Thurm weithin in 
die Gegend blickt. Späterhin und 
noch im 13. Jahrhundert erscheint 
der Berg im Besitze des Klosters 
St. Jacob, von welchem ihn die 
Bischöfe erwarben, liier erhob 
sich nun eine Burg^ derselben, die 
ihnen ) den Bürgern gegenüber, 
mehr Sidierheit gewährte« als der 
Site uniMn Sladt. |>ie Üi- 
sehöfe Albert, Grä v. Wertheim, 
^Uiton V. Rotenhan und beson- 
ders aber Georg III., Schenk t. 
Limburg, thaten viel für sie. Dem 
^Nachfolger des letzteren, Wei- 
gand V. Redwitz, war sie, wie 
wir erzählt, ein sicherer Ziilhichts- 
ort gegen die aufrührerischen 
Bauern. Ihre höchste Blüthe und 
iden AnblidL einei^A0li4ena ver- 
» laoh. ihr WdganCs D|||fdi^l«rkeit. 

Aber ^nr km wfihrw^ jene^ da 
lUt schon ein paar Jahrzehnte spater 
^die l^n^faekel des AIcibiades sie 
• zerstörte. Öligleich sie nolhdurfiit^ 
iteill wurde, war ihr 



Glanz vorüber. Die Bischöfe be- 
zogen ihre freundliche Wohnung 
in der Stadt, und die Veste wurde 
Bewnhrungsort von Staatsgefan- 
genen. Im 3üjährigen Kriege war 
sie bald von Kaiserlidien , bald 
von Sehweden besctit Von mm 
an Terfiel sie mehr und mein', 
bis der als Arzt und M^sdi 
llleicb boehalehende Dr. MariLua 
sie von seinem Fürsten zum Ge- 
schenke bekam. Er erhielt sie, 
und nach seinem Tode (1816) 
bildete sich ein Verein zu Bam- 
berg, der sie vor dem Verfall 
rettete und ihr die jetzige Ge- 
stalt gab. j^j 
Besteigen wir nnn vor AlKn 
die Warte, ni» einen der achön- 
sten Umblicke in Deutschland zu 
geniessen. Tst auch die Aussicht 
in südwestlicher Richtung durch 
die Nähe des Steigerwaldes, von 
welchem der Berg der Altenburg 
den äussersten Ausläufer bildet, 
beschränkter, so erweitert sich 
dieselbe gegen Süden so sehr, 
dim ein bewailMes Auge die 
ßurgveate Nürnbergs zu erken- 
nen vermag. Das unbewiffnete 
erblickt in dieser Richtung die 
hellen Mauern der Jfigersburg bei 
Korchlieim. Das Panorama nach 
Osten verfolgend ragen uns hinler 
dem weitgestreckten Hauptsmoor- 
walde die Höhen der fränkischen 
Schweiz entgegen, unter ibnen 
die Ehrenburg, wo der erste 
Mai, wie hier auf der AlteabBiff 
die Bambefger, die Einwohnw' 
Nörttfetjd^rgs, £rlaMena und der 
^D)i|i Umgegend sum frohe» 
Feste, versammelt. Jene Burg im 
Nordwesten auf steiler Höhe ist 
das alterihümliche Gieck, das 
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Stammschloss eines gleich hp- 
Bannten, noch jetzt blühenden 
Gescbleciites, ihm pe^enüber die 
KapeUe auf dem (I ü gel genannt. 
In der Ebene >or dieser Burg, 
halb veriteckt im Dunkel des 
Havptomoorwttldes, gewahren wir 
du ehemmlige biscC^lfliche Lust- 
tcUoH Seehof oder die Mar- 
qn • r d 0 b u r g , das neuester Zeit 
an einen Privaten übergefangen ist. 
Hoffmann hat ihm in seinem 
Fater Murr ein bleibendes Denk- 
mal gesetzt. Am weitesten reiciil 
der Blick nach Norden, wo er in 
grösster Ferne von den Höhen 
des Thüringer Waldes begrenzt 
wird. Die deutlich erkennbaren 
Tfaflkraw den ehemaligen Klosters, 
nvn benoglichen Sehiosfef Banz, 
der Staffolherg, der blinkende 
Main und an ihm das uralte 
Hallstadt sind nach dieser Seite 
die hervorstechenden Punkte. 

Wohl der Beachtunj^ und des 
Besehens werth sind auf der 
Barg noch mehrere alte Grab- 
steine, unter denen der dem 18. 
Jahrhunderte angehörige , vom 
Kloster Tberea heranfgeachallte 
Adelborira von Babenberg, die 
geschmackToll hergestollte Burg- 
kapelle mit mannigfaltigen alten 
Glasmalereien und in einem lieb- 
Kchen Wäldchen neben der Burg- 
mauer Markus* Grab. 

Zwei Gebäude, ehemals j^ottes- 
dienstlicben Zwecken ^rt^vidmet, 
müssen wir bei der Kückkehr 
in dit ^ladt zuerst erwähnen, 
das erste ist die sogenannte Ma- 
lern e, eine kleine Kapelle, von 
weidier die Sage b^auptet, dass 
■ie schon zu Adelberfs Zeiten 
fMtandeo habe, und die ieit 1803 



)n PrivatbRnden ist; das iweife 
ist die jetzi^je Niederlage von 
BnuniRterialien , sonst Kirche des 
C\m- ni e 1 1 1 e n k 1 o s i e r s. Die ur- 
sprüngliche Bestimmung dieses 
von B. Eberhard 1030 gegrün- 
deten Uoflera war ein Spiial Ittr 
Kranice und Anne. Später wntde 
es das Nonnenkloster ram hl. 
Theodor, dann den Garmeliten 
eingeräumt, und die neueste 2eil 
hat die Wohnunuen der Conven- 
tualen der ersten Bestimmung 
wieder ^erjtbcn. Der Freund 
allerlhüniitcher Bauwerke findet 
hier an einem nun zugemauerten 
Thore den byzantinischen Zick- 
zackbogen und In den Kreuz- 
gfin^en des Kloslers merkwürdige 
SäuTenknfinfe. Ben Kanlberg ab- 
wärts steigend gelangen wir an 
die obere Pfarrkirche« Von 
Aussen ist sie im ursprünglichen, 
reingothischen Style erhalten, das 
Innere bnt die Unbilden einer 
Gesell uiacksverbe.sserung erfahren 
miissLii. Vorzöglieh sohön fällt 
von Aussen der gut erhaltene 
Chor, der in seiner Anlage an 
den des Kölner Domes erinneri; 
und der schlanke» mit schönen 
Verzierungen versebene , aber 
leider nnausgebaute Thurm in die 
Augen. Innen sind bemerkens- 
Werth das 1.^1)2 gefertigte sehr 
künstliche Sacrarium, einige Holz- 
schnittarbeiten von Veit St 0 88, 
und der nördliche Eingang, Ehe- 
thüre genannt, in dessen Nischen 
die gut gearbeiteten Statuen der 
5 thOricbten und 5 klugen Jung- 
franen stehen* Diese Kirehe wurde 
in den Jahren 1327—87 meisi 
auf Kosten von Bamberger Bar« 
gern erhanl» 

3 
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Einige Gässchen, yon denen 
eines, die Eisgrubengasse, 
einen wirklich bezeichnenden Na- 
men hat, iühren uns zum (jiuttes- 
hausc der Protestanten, der ehe- 
maligen St Stepbanskirche. 
Das CoUegiatstin St. Stephan bl 
wieder eise Schöpfung Heinrich*« 
II. Die ^genwfirtige Kirdie ist 
mit Ausnahme des Thurmes eine 
Arbeit der Baumeieter Bonalino, 
Junker iw<\ Pvtnm C\(\'^i)) in 
neu römiscbem Style, lbi)7 wurdo 
sie den Protest^mten übergeben. 

Nach einigen Schritten durch 
die Judengasse, wo die Stelle 
der alten Synagoge eine jetzt 
xnr Getreidhalle timgeschaffene 
Kapelle einnimmt, stehen wir vor 
dem S ch r a nneaplatae. In 
dem Gebäude des Stadtgerichts 
und des Landgerichts Bamberg I, 
vorher einem Frnnriskanerkloster, 
ist auch das Stadtkommissai lat. 
Eine Brücke trägt uns aui die 
Insel Ge ierswörtli. Der schöne 
von Georg Zobel von Giebel- 
stadt (1577~>80) angelegte Lust- 
garten dient, wenn aucli in Pri- 
TaMnden , immer noch dem 
öffentlichen Vergnügen, da der 
kgl. Rath Lautenbacher hier die 
Anstalt für FIuss- und künstliche 
Mineraibäder errichtete. In dem 
unter Ernst von Mengersdorf 
(1583—91) gehauten Schlosse ist 
jetzt das AppeUationsgericht für 
Oberfranken. 

Statt von liier aoi weiter au 
schreiten, wollen wir abermals 
einen Ausflug machen. In ling- 
itens einer halben Stunde sind 
wir zurück. Der Regnitz ent- 
lang, an deren TTfer sich stattli- 
che Häuser, worunter das scböae 



Gebäude und die Gärten der Ge- 
sellsrhrift Gohcordia, erheben, 
wandeln wir nach dem There- 
sienbaine. Er ist ein reizendes 
Laubhoizwäldchen, das in schat« 
tigen Gängen uud durch mannich- 
foch abwechselnde Parthien sick 
bis nach Buch erstreckt, rfichl 
ohne Grund sehen wir fast den 
ganaen Tag in seinen Alleen 
Lustwandier; denn wohl wenige 
Spazier<^änge in Deutschland kön- 
nen gefunden werden , die so 
anmuthig sind, als dieser. Es 
ist der Rcichthum einer üppigen 
Natur, dm uns hier umgiebt, und 
nur selten bemerken wir die 
Nachhülfe der KunsL Den Weg 
nicht noch einmal an machen, 
und mehr noch die hier so ro- 
mantischen Ufer der Regnitz nfi- 
her in's Auge zu fassen (an deren 
Ber<Ti;e!fe nun ^er Leinpfad des 
Ludwigkanais hinlauft), nehmen 
wir einen Kahn und steuern zum 
Älülilwörth zurück. Wir stehen 
wieder aut dem Geiersworlh. 

Unter der Nonnenbrücke 
fliesst der sogenannte Nonnen- 
graben, jener Ann der RcgnitK, 
welcher, mit Umgehung der Müh- 
len, die SchiffL' des Ludwigkanals 
an den Ländeplatz bei der unte- 
ren Brücke führt. Anf dem Zin- 
kenwörth, nrlcher uns jetzt 
aufnimmt, sehen wir zur Rechten 
das Harmonie - und Theater- 
gebaude. lateresäüüt durfte die 
Notiz seiUf dass Ayrer, der mit 
zuerst deutscbe Theaterstücke fCH 
schrieben, ^e 2eit lang in 
ßambeif gelebt hat Unter den 
Directoren seiner Bühne nennt 
Bamher<j mit Stolz auch Kol- 
be in , der hier, zuerst inDeutscfa- 
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land, Ca\dcron auf die Buhne 
brachte. Thalieiis Tempel gp^en- 
über, in einem «schmalen Hfius- 
chen Pfro. 5Ö, wohnte Ernst Theo- 
dor Amadeus Hoffmann, dessen 
geniale aber excentrische Dichtun- 
gen YOr ein Paar Jahrzeheiiten 
Fnrore in Dentachland machten 
und noch jetzt gerne und viel 
gelesen werden. Sein Aufenthalt 
dahier, wo er einige Jahre Musik- 
dirprtor am Thf^nfpr g^ewesen, war 
ebenso wechselvoll wie sein gan- 
zes Leben. Sein Narne erinnert 
an den eines andern mit Recht 
geschätzten deutschen Dichters , 
Friedrich Gottlob Wetzcl, der 
knce Zeit hier schriftstellerisch 
^liKle und 1819 hier starb. 

Wiederam ein Paar kleine Strat» 
•an passirend, kommen wir zur 
langen Gasse. Hier dürfen wir 
am Wirthshaus zum steinernen 
ff an s e nicht vorübergehen, denn 
soll einst die Wohniinj:^ des 
gelehrten Camera riiis gewesen 
ßeyn. Auch das k. Posthaus 
ist desshalb bemerkenswerlh, weil 
es Kigenthum des berühmten Mar- 
kus, des Leibarates der letsten 
FürstbisehöPe, war. 

Dnrcfa die schattige Prome- 
nade, In die wir jetzt treten, ge- 
langen wir zur Königsstrasse. 
"Wir wollen nicht von dem 
(larrc^olphsthore üher den 
H u n (1 b ü h 1 die Strasse nach 
ISürnbcrg zur Wunderburg 
(der Name verspricht mehr als 
er hSlt) gehen. Die Kapelle so- 
wie das Wirthshaus und ehemalige 
Schloss der Rothenstein, ist keines 
besonderen Besuches werth. Bes- 
ser ist es, die Königsstrasse eine 
Strecke hinabangehen. 



Tn dieser langen Strafe, die 
früher Steinwei?, und zuerst 
Theuersladt gtlieissen, wohnt 
fast die ^nze zahlreiche Zunft 
der liai luer, deren mit üü vielem 
Fleisse bebaute Felder von hier 
aas bis an den Sanm des alten 
Hanptsmoorwaldes reieben. In der 
Kflhe des deutschen Hansel 
steht S c h d n I e i n's Geburtshaus 
(IL D. 1011 neben dem Gast- 
hause zum f^ro^skopf), und von 
der Mitte der Strasse aus gelan- 
gen wir zu der am üusscrsten 
Hände der Stadt gelegenen ehe- 
maligen Kirche und dem IVoiiiien- 
klo&ter zum heil. Grab. Es 
wurde 1350 durch den Ritter des 
beH. Grabes« den Bamberger Ed- 
len Frans Mfinsmeister gestif^ 
tet und nun snr Kaserne nmg^ 
schaffen. Hinter demsrlhen yfm 
«ich der Bahnhof für die baye- 
risch - sächsische Eisenbahn er- 
heben. 

Die 7urü Tiieil in byzantini- 
schem, zum Theil deutschem Styl 
gebaute Piarrkirche gehörte 
früher zu dem im Jahre 1063 von 
B. dftnther gegritodeten nnd 1808 
aufgetdsten Stifte St. Gangolpk« 
Die Thi&rme sind von B. Otto I., 
und die Kirche selbst erhielt erst 
durch spätere Renovationen ihre 
gegenwärtige Gestalt. In einer 
Seitenkapelle befindet sich das 
f^nadenbild, Christus am Kreuze, 
die göttliche Hülfe genannte — 
Karl der Grosse, meldet die 
Legende, war auf dem Eichsfelde 
in Thftringen Ton den Sadisen 0 
besiegt worden und rang nieder- 
geschlagen in seinem leite im 
Gebete zu Gott, dasi er ihm Sieg 
verleihen mflchte. Da erscheint 
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ihm mit köstlichem Gewände um- 
kleidet der Erlöser am Kreuz. 
Karl nimmt es als Aufforderung 
»ur Schlacht, als Zeichen des Sie- 
g^es, und so war's auch. Wieder 
angegriffen flohen die Sachsen. 
Ein Kirchlein aber mit der Ab- 
bildung ditaer BraebeiDiiiig wurde 
an der Stelle des Zeltes errichtet« 
YoD fem und nah strdmte mm 
snr Kapelle, denn bald hatte mm 
gewahrt, dass die Kranken ge- 
heilt von dort ziirfickkehrten. 
Auch nach Bamberg drang der 
Kuf seiner \\ uruit rkrafl, und ein 
Edler aus dem Gesdilcchte der 
Münzmeister, welcher selbst dahin 
cereist, liess von einem Künstler 
las GnadenbiM i&r sich abbilden, 
und es hängt jetzt, wonderthätig 
wie da» Original, in der Gangolphs- 
kirche. 

In diesem Stifte lebte im An- 
fanjo^e des 14ten Jahrhunderts 
Hugo V. Trimberg, der Ver- 
fasser des Kenners, des bekann- 
ten satyrischen Lehrgedichts. 

Die geäühartige Phantasie des 
Volkes bat die Siage von Fridolin 
in diese Gegend verpflanxt. Da 
wo die Gertr and skapelle» jetzt 
ein bürgerliches Wohnhaus, steht, 
soll der Kalkofen gewesen sein, 
in welchen der falsche Diener 

Seworfen wurde. Kine Abbildung 
iescr Geschichte hing früher 
hier und beCndet sich jetzt in 
St. (jangolph. 

Ehe wir durch einige Nehen- 
stnssen Aber die Ketteobrürke 
snr jenseitigen Stadt kurOckkeh* 
reUf möge des Gottesackers, 
der am nördlichsten Ende dieser 
Sirasse liegt, noch gedacht wer- 
den^ weil nnter nmreren schd- 



neu MonuoMQieii sich ein grosi 
von Wurzer gefertigtes Kreuz 
dort erhebt. Hinter der im Halb- 
kreise errichteten Säulenhalle isl 
das Leidienhaus. 

Wir betreten nun hei dem 
Ilorntharscbeu Hause die gran« 
diese KettenbrAeke , Ludwigs* 
brücke, ein MeisterstOck oee 
nunmehrigen Direktors der ober* 
sten Baubehörde in München 
Schierlinger, früher zu Wurabarg« 
An vier 24 V2' holten Pylonen, die 
nach der Zeichnung Klenze's go« 
fert igt wurden, hangen die aus 
4 mächtigen Gliedern zusammen- 
gesetzten Kelten. Sie schweben 
frei und haben eine Lange von 
335'. Die K^lenbahn isl dnrdi 
246 Hängschienen an die Trag- 
ketten befestigt. Die Fahrbahn 
misst 216 Vj'» das ganze Gewicht 
der freihängenden Brücke betrigl 
2706 Ctnr., das des dnzu ver- 
wendeten Eisens 750, des Holz- 
werks 1956 Ctr. Die Brücke 
wurde binnen 18 Monaten voll- 
endet und am 31. Dec. 1829 ein> 
geweiht. An derselben Stelle 

gingen schon früher roehnuals 
rfteken fther die Regnits. Di« 
letzte, in der Mitte des 18. Jahr» 
hunderte aus Stein mit 4 Bogen 
erbaut, wurde durch die grosse 
Ueherschvvernmnng des Jahres 
1784 wegü;ei i>.scn. 

Die enge i^trasse, welche an 
die Brücke stösst, tr;iVt den Na- 
men der dort beiiuüUcheu Haupt- 
wache. Sonst stand ellda das 
Riegelthor. Wo sie alimihlich 
breiter wird, mflndet in sie der 
schöne Maximilia nsplatz, ein 
grosser Platz, auf welchem bis 
1803 die Martinskirche sich er- 
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hob^ die das* ftUegte Bandenkmal 
Bmnbergs and eines der Gottes- 
hioser srewesea seyn loll, welche 
Karl der GrOMe den Slaven hat 
errichten lassen. Unter der baye- 
mcheo Regierung wurde sie, da- 
mit ein Treif^r Platz gowonoen 
werde, ab^^elrarrt n, Dns Kriipsti- 
nische P r i ( s t c r s e in i ii a r ist das 
rechts sU liende grosse (»chaiide. 
Es stninnit aus dem 18. Jahr- 
hunderte; vorher war das von 
Ernst y. Menffersdorf J585 ge- 
stiftete geistlicne Seminar in dem 
an der Stelle des Josuitencol- 
legiams gelegenen Carmeliten« 
klosler. uer gleichförmige Bau 
gegenüber war früher ein T^ur- 
ger^rtital; er ist nun in Privjit- 
häiiden, und seine früheren Be- 
woliner wnrflen in die lecrg^e- 
Wordenen rieniücher des Klosters 
auf dem Michelsberge versetzt. 
Hinter dem Maximiliansplatie in 
der Fraoengasse nicht fern von 
der Reindl'schen Buchdruckerei 
war nach einem alten Drucke die 
Otficin von Heister Hans dem 
Briefmaler, wohl höchst wahr- 
scheinlich die berühmte Ffiste- 
ri s c h e 

Gross und i)rpit lieoi der Markt 
jetzt vor uns, die ^rfiunsteStra sse 
Bambergs, nicht eiu Tlalz, wie in 
anderen Städten. Wer zur rech- 
ten Zeit bieber kommt, kann zu 
beiden Seiten des ^^Gabelmanns^^ 
(wie die Bamberger den Neptun 
mit dem Dreizack auf dem ßriin- 
nen nennen) Massen von Gemüse 

Seich Seh a n 7 e n a n e t h fj r rn t s eh en . 
),000 Fuhren sollen jährlich von 
hier aus versandt werden, und die 
Zaiift der Gurtner zahlt allein 
420 Meister, ihre Gcseibn uud | 



Tagldhner nicht gerechnet. Den 
rüstigen GSrtnerinnen , dia den 
Verkauf betreiben, müssen wir 
wohl einige Zeilen widmen. Ea 
sind diese gedrungene Gestalten 
mit kräftigren, sonnverbrannten 
Zügen, markigen Armen und der- 
ber Hedeweise. Ihr Ilaujit be- 
«)('( lu ein bizarrer Kopfputz, man 
konnte ihn mit rlem Flügelpaare 
eines Haben vergleichen. Aber 
wehe dir, sollte es dir beifallen, 
darüber ein Ucheln xu zeigen, 
oder ihnen Im Handeln allzuge- 
ringe Anbietungen zu machen 
„und es wallet und siedet und 
brauset und zischt^^ von Schimpf- 
\^^»^te^n; glncklit h Itist du, wenn 
ihr Zorn niclit einlote blaueFleckcn 
auf deinem Rücken znrfirklasst. 
Die Zillern auf den Pllastersleiuen 
des Marktes können mir bezeu- 
gen, dass ich nicht übertrieben 
habe. Sie sind dessbalb einge- 
scbriehen, damit jede Gärtnerin 
weiss, wie weit ihr Marktsland 
reicht , und nicht Kfimpfe vorfal- 
len, die an die scythischen und 
böhmischen Amazonen erinnern. 

In der Mitte des Mr>rkfes liegt 
die Pfarrkirche zu St. Martin, 
ehemalige Jesuitenkirche; sie wur- 
de von dem Jesuifen Andreas 
Pozzo unter der Uegieruug des 
Bischofs Marquard i^ebastian 
▼on Stanffenberg (von 1686— 
93 j erbaut, dier ganze Bau aber 
erst 1720 völlig vollendet. Die 
vordere Fa^ade mit dem Haupt- 
portal und 2 Nebenthürmen ist 
eben nicht im reinsten (leschmacke 
auffrelührt. Verfelilt dennoch schon 
das Ganze von Aussen den günsti' 
^en Eindruck auf die Beschauer 
uicht, so üüdcl dies uodi mehr 
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statt, wenn mmi die Birdie s^bst 
betritt. Ibr scbtoes Kuppeige- 
milde Ist von Pozzo entworfen. 

An die Kirche schliesst ^cb 
das ehemalige Jesuitencollegiom, 
nun I^ycealgebnud e an. In 
diesen Rniimen ist auch die grosse 
Bambeiger Bibliothek, in der 
sich 60,000 BSnde und 2700, mit- 
unter sehr inleressante iManuscripte 
vorfinden. Wir können nicht um- 
hin« hier besonders auf die 4 
elfenbeinernen Bidierdeckel auf- 
merksam zu machen, welche die 
a, g. Gebetbücher der hb. Meinncb 
und Kunigunde einscbliessen, und 
welche der Kenner Waagen späte- 
stens in das üte Jahrhundert setzt. 
Nebst diesen findet der Freund 
alter Manuscripte reiche und über- 
aus beiehrende Ausbeute in den 
handschrifUicheo Schitien dieser 
Bibliothek. Ihr steht der Ter- 
diente und gefällige Gelehrte, Hr. 
Prof* Jfick vor, dessen histori- 
schen Schriflen über seine Vater- 
ßtadt Bamberg wir Viele;? bei 
dieser Skizze entnoimiicD haben. 
Neben ifir ist das besonders an 
Conchilien und Insectcn reiche 
Naturaii enkabiuet, ferner die 
aus 5—6000 Exemplaren beste- 
hende geologische Sammlung 
der naturforschenden Geseifschaft, 
welche die seltensten, mitunter 
hier einaig voibandcncn Ver- 
steinerungen vorweltlicher Tliiere 
enthnlt und von Dr. Kirchner 
gegründet wurde, und endlich 
das physikalische Kabinet. 

In diesem (Jebiiude waren auch 
die Hörsäle der von Bischof 
Melchior Otto von SaUbnrfr I6fö 

Jestilteten Universität» welcher die 
esuiten bis uir Aofliebung ihres 



Ordens irmlanden* NmA dieser 
Katastrophe waren die H6raile 
theils in Privatwohnnngen ilieile 
in andern öffentlichen Gebfiuden. 

Nur noch einige Schritte, und 
wir stehen wieder, wo wir aus- 
gegangen. Nahe an dem Hafen- 
platze fesselt noch ein Gebäude 
unsere Aufmerksamkeit. Biese 
hohen steinernen Giebelvvände, 
die mit Pvramiden verziert sind, 
gehören der ehenmligen Hernie 
trinkstobe oder dem Hochseit- 
hause an. Hier wurde manches 
gesellige Fest von den ehrsamen 
Bürgern Bambergs begangen, und 
mapche schamige Braut sass liier 
am Hochzeitämahlo neben dem 
Erkornen. Aber auch Fürsten 
und hochberühmte Künstler sah 
das Gastbaus zum ,«W 1 1 d e n 
H a p n denn das war eigent- 
lich die Trinkstube. A.Ibrechl 
Dürer, der Haler (1520), und 
der berühmte Musiker Orlando 
Lasso (1590) verweilten hier- 
selbst. Das jetzije Cehände ist 
aus dem 17ten Jahrhunrlei te und 
wird gegen wärlig tlieÜ weise ^ oTl 
der Mauthy therl weise als Lokale 
der technischen Lehranstalten be- 
nfitst. 

Bamberg rühmt sich übrigens, die 
Vaterstadt des LandschaRsmalers 

C. Ch. Rommel, des Cleschichts- 
malers Ch. Treu und seiner 
Tochter Katharina, der Scl.ö- 
pferin ausgezeichneler Stillleben, 
sowie Doms zu seyn, der aus- 
serordentlich ileissig nach der Ma- 
nier von Fr. Mieris und G. Don 
malte. Einundzwanzig seiner aus- 
gezeichnetsten Bilder gehenkte 
seine Wittwe der stXdtisehin Ge- 
mlldegalterie. Diemlilte üb- 
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teo im yerflofsenen Jahrhunderte, 
der letotere bis vor wenigen Jah- 
ren. Der gelehrte Je?uil und 
Mathematiker Clavius (1537 — 
1612) und der berühmte Jurist 
Goenner (17G4— 1827), «ind 
gleichfalls aus Bamberg. 

P r i V a t ■«ttm 1 ai ge n in BuD- 
berg besÜMii der Privatgelehrte 
Rerr Heller in •afgewibltea 
Inpfentichen besonders aus der 
•ltdeuUcben Schule, llandzeich- 
Bvngen, alten Druckwerken und 
einer höchst reichhaltigen Samm- 
lung von Franconicis etc.; Herr 
Professor von R e i d e r hat sehr in- 
teressante alte Gemälde von Bam- 
berger Künstlern, eine grosse 
Auswahl merkwQrdiger Banrifse 
wd beinahe alle Bamberger Gold-, 
Silber- nnd Knpfermfiiixen. Vor 
AUen Bemerkens Werth aber sind 
OMhiere oralte Eirenbeinreliefi, 
deren eines der kunstsinnige Waa- 
gen als ein kleines Wunder be- 
zeichnet. Die Gemälde-Sammlung 
des Herrn von H ö 1 z ist zahlreich 
und bietet manches Schöne. Auch 
sind die Sammlungen des 1814 
gegründeten K u n 1 1 Terelaei 
sebenswerlh« 

Dreimal bereits erklang die 
Glocke des DampfschifTes. Lehe 
wohl, do frenndliche Stadt! Die 
AUen sagten: »Wenn mir Einer 
Nürnberg schenkte, ich möchte es 
in Bamberg verzehren.« Doch 
haben wir noch nicht die Stadt 
verlassen, wir schiffen noch eine 
ziemliche Strecke längs der Häu- 
ser ^bin. Links am Ende der- 
ßtSbgß^ ein schönes Symbol der 
Mä^Qigkeit Bambergs, eine Er- 
ttilHll^ an den vortrefflichen 
tr%m% Ladwigt winht nns das 



von Markus eingerichtete Kras* 
k e n h a u s den ScheidegrosSy — 

wir sind im Freien. 

So hätten wir denn unsere 
Reise begonnen; 107 Stunden 
müssen wir zurücklegen, bis wir 
bei Kostheim den Rhein er- 
bUdten. 

Bald begegnet «na, nachdem 
wir an mehreren Glrten und 

Parkanlagen vorüber gekommen^ 
zur Linken der vielbesuchte Be» 
lustigungsort Pischerhof und 
etwas weiter unten das Dörfchen 
Oaustadt *), dessen schein {^c- 
lefjenes Wirlhshaus fleissig von 
den Bambergern besucht wird. 

Uns zur Linken pflanzt sich in 
westlicher Richtung dem Laufe 
des Flusses bis nach Sand fol- 
gend, eine waldhedeckte Hftgel- 
kette fort. An ihrem Fnsse, wo 
die 160' breite Regnitz in den 
100' breiten Main mündet, liegt 
Bisdiberg- **) (Nachenstalion 
1. U.), fruchtbar an Getreide, Obst 
und Hopfen. Die Uferplfitze des 
alten Bi scof fesberge (1012) 
füllt ein geschäftiges Leben, und 
oft streckt sich wie eine Brücke 
die Balkenkette der Flösse xon 
Ufer an Ufer; denn hier Ter* 
grössert man sie, von hier ana 
rüstet man sich mit Viotnalien 
zur Fahrt; und Schiffe von 800 
Centnern nehmen hier erst ihre 
volle Ladung ein* bi das kleine 

kadMl. 1>oH^ L.-Ot. ifiLberg II, 

.'>t fflinser, EiiiiM>haer, f Kap«Ue, 
Bierbrauerei* ^ 
«*> Ka hol. PAirrdorf , 126 HaAtT., 

720Eiuw, worunter 180 Juden mit 
Sy^tagoge , Getreide - u»d Ol»»tba«3 
Hopfen Cjährlicb gegeo öOQ C«ntii«r.| 
Mi^Ailberfiilirt, 
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■Horf theBlen sich einst mehrere 
üitlergeadileciiter. Sein Herren- 
haus ist repoblikankch — ein 

\Virthshau8 ufeworden. Wo} die 
Pfarrkirche St. Markus jetzt 
slf3ht, soll schon unter den Karo- 
lingern ein Kirchleio sich befun- 
den {ial)(?n. 

l^iülert ßiseliberg dem Ge- 
schichtsfreunde wenig Ausbeute, 
jo durfte das etwas ireiter un- 
ten am jenseitigen Ufer gelegene 
OlheidiAid um so mehr In- 
tenesse für ihn haben, weil es 
einer Niederlassung der Wenden, 
vielleicht in Folfje ihrer Be- 
zwinsrung durch Kurl den (iros- 
sen, vielleicht einer norh frühe- 
ren, seinen Ursprung verdankt, 
üeber der Thüre des jezigen 
Gotteshanses , das sich auf den 
Trämmern eines Schlosses der 
Herren von Rotenhan erheben 
soll, erblicken wir einen knieen- 
den Priester, den Dolch in seiner 
Brust. Das Monument wird ver- 
schieden gedeutet, doch weiss 
NieniRnd recht, welche Bewand- 
niss es damit habe. 

Ober- wie l^nterhttld **) 
(r. U.)« das niedlich aus einem 
achönen Thale hervorscfaant, ge- 
hörte znr ersten Dotation des 
Bisthnms Bamberg. Ans wie 
T]nhedeuten(I( r Veranlassung im 
Alittelalter oft blutige Fehden ent- 
standen , kann letzteres Geriehen 
bezeugen. Die beiden Bischöfe 
Johannes III. von Würzburg 
und Georg von Öchaumberg 



*) KathoJ. Pfarrdorf, 125 Häuser, 
610 Einw. , eine Kapelle , Viehaneht, 
Feld-, Wein- und ZwetscheienbRu. 

**) Kathol. Dorf, 45 Häuser , 200 
Elnw,, Otwt>, bctoBtfewZwsMifanlian« 



TOD Bamberif lebten in viel« 
fachen Kämpfen mit einander. B. 

Johannes hatte eben erst die 
grosse Fehde mit Markgraf AI- 
brecht verlrftgen, als das wfirz- 
biirgisch-Iehenbare Ilutrecht des 
Christoph Fuchs zu Bim- 
bach von 13. Georg gefährdet 
wurde. Nach vergeblichem Hin- 
und Widerreden fiel ein bnni« 
bergischer Amtmann mit 1000 
Fussgringem und Reitern in das 
würzburgische Dorf S t c 1 1 f e 1 d 
ein, {il linderte und brandschatzte. 
Die Würzburger rächten sich und 
nahmen für 2000 fl. Wein wpq". 
Jetzt erst (1464) wurde die Sache 
von den beiden Bischöfen beige- 
legt, nachdem schon der Fuchs 
1 2Ö0 Markgräflich - Ansba chische 
geworben. Oberhaid dagegen er- 
innert uns an die Zeiten des 
dreissigjfibrigen Krieges. Ifadi- 
demHorn durch Tiliy ansBam- 
berg verdrängt worden war 
(März 1632), floh er nach Schwein-» 
fürt zu. Die Brücken zu Ilall- 
stadt, Ell mann und Tlassturt 
wurden auf seinem Kuckzuge zer- 
stört. Tilly ruckte mit den kai- 
serlichen Reiterregimentern dem 
Feinde auf dem Fusse nach. Bei 
nnsrem Oertdien erlitt er jedoch 
emen Uebe^fall Ton Horn , der 
von Hassfurt ausznrückschleichend 
die hier liegenden zwei Regimen- 
ter angriff, theilweise niederhieb, 
und ein Corps Kroaten in den 
Main sprengte. Von hier zog er 
nach Schweiuiurt, wo er den 
König erwartete. 
In Vleret (1. U.) den 

*) Kathol. Kirchdorf, 102 Häuser, 
560 £iow,, woruiuer 46 Judeu mit Sy> 

nagogf« Stelnbra«lwt 
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damaligeD kdniglicheD Kammer- 
fSnl Vibnriod, blOhle iebondlf 
Ser WelnlMO. 
nrauisted« (1. U ) Nadicv- 

Station, (Druonedestat hiess es 
1012), sich am Berg hinziehend, 
stammt, wie alle diese Dörfer, 
niis der Zeit der AYenden, deren 
hVirjter- und vorzüglich Gesichls- 
bilduog nodi die jetzigen Ab- 
kömmlinge unterscheidend an sich 
Iragen sollen. 

ibweit daf IMrfdiMis, das 
neneiter Zeit der Statt tod der 
adeligen Familie von Hirt eh 
erwarb, gewahren wir auf einem 
Uögel Ringmauern und Eckthünne 
eines zerfallenen Schlosses. Auf 
dem Thore prangt das noch ^ut 
erhaltene Wappen Emsts von 
Rüssen bach, eines Zeitgenossen 
des Rauernkru i]^t;s, der es wahr- 
icheinlicii iiacli den Verwüslungeo 
jener Tage neu erbaut hat. 

Mtwirto atubeugeod berührt 
der M a in daa Dörfchen StAilbl- 
tecli *•) (r. U.)« einen fmcht- 
reichen Ort, der zumeiat denen T. 
Rotenhan gehört, von denen 
auch ein Patrimonialgericht aich 
hier befindet. 

^Vi^ überschreiten hier kiire vor 
dem Dörfchen Koesetaflt «^*] 
(!• U.) die Granze von Ober- 
franken. 

In dem über 1000 Jahre alten 

Kathol. rf.irrdorf, 84 Häuser, 570 
^iiJ'v., worunter 80 JndCH Mit Syaa- 
go^p. Ein SchloM. 

**) Katiiol. Kirchdorf, 70 Häuser, 
ttOEiiiw., Zwetscligcnbau ; Patrlno- 
^iali^ericlit L Cl« de« Frelhcrni von 

***) Kathoi Dorf, LdG. Eltmann, 

(V n t r r f r a n k e n) , Xy Häuser , 230 

^uw., eine JUpell. , eine ächneidnähle. 



Dorfe SteiifeM (r. U.j in 
Unterfrnnken , daa durch aeinea 
vornöglichen Obutbau nnd g^ 
adiickte Töpfer weithin bekannt 
ist, soll das sonderbare Recht be* 
standen haben, dass man jedem 
Hause, in dessen MRnern eine Frau 
ihren Mann ^e>chlagen, das Dach 
»hdecken durfte. — Was Stet t- 
feld durch die Fehden zwischen 
Wurzburg und Bamberg zu 
leiden halte, haben wir schon 
oben durch ein Beispiel geieigt 
Die ihm damala aufgelegte Brand- 
achntsung von 3000 il«, eine für 
jene Zeiten aehr ansehnliche 
Summe, lässt schliessen, dass die 
Bewohner schon früher eines be-> 
deutenden Wohl^tfindes genossen» 
In einer andern Kchde, abermals 
zwischen den Bischöfen Johann 
von Wörzbur^^^ und (ieorg \on 
ba Irlberg, wurde der Kirchthurm 
abgeworfen, der Kirchhof Ter- 
bräunt; Bischof Georg leitete 
selbn den Zug, (1466.) 

Am linken Ufer Hegen in hnr* 
len Enlfemangen liippacli*^) 
und Ksclienbaeli^*^); in der 
Nähe des letzteren, das n!s Is- 
rinebach 1012 erwähnt wird, 
Huden sich im Gebirge Tropf- 
steinhöhlen und aite Todtenhügel. 

Aus waldigen Höhen erscheiut 
nun ein grauer Thurm vor un- 
seren Bücken, ein Städtchen unter 



'f) Kathoi. Pfarrdorf, HS HäOMf, 
690 Einw., theilweise im PfttrlaMmiiil^ 

ppricht II. Cl. Gleisenau, eine 
Kapeile, Hopfen-, Getreide- und Obst- 
bau, Töpfer. 

KatJio! Dorf, 20 HÄuser, HO 
binw., eine Schule, Getreide-, Obst- 
mid Hopfenbitu. 

*♦♦) Kathoi. Dorf, ^3 Hännet, 
Kinw., Obatbau, Maiaüberfahr^ 
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ihm mit Mauern und Graben. 
£inst stand hier oben die stolze 
Ve'?le 'Wnllliiirg', über Hie ein 
mai^htifjcr Graf gebot, der (-die | 
Guniiiert, tapfer als hrtet^s- | 
mann, IVomm als Christ. Unl>e- 
Bweifelt dem edelsten Blute des 
östlichen Frankent entsprossen, 
war er nach Traditionen ein naher 
Verwandter der fränkischen Her- 
zoge. Seine Schwester Fa st r ade 
th'jilte Karr« des Grossen 
Kaiserkrone, sein Bruder Me^in- 
goz sass auf Würzburgs Bischof- 
stiihle, und von Manto, seinem 
andern Bruder, rühmt sich das 
Geschlecht der Grafen von Kastell 
abzustammen. Nach dem Vorbilde 
des heiligen Bnrkardf der Gum- 
bert befreundet gewesen« weihte 
er sich und seine Habe der 
Verherrlichung des christlichen 
Glaubens. Das Gumbertus- 
Stift zu Ansbach, in dessen 
Kirche noch viele Andächtige 
beten, nennt ihn seinen Stifter; 
der Dom zu W ü r z b u r g wurde j 
von ihm mit 17 Dörfern, unter | 
ihnen seine eigene Burg und E i t- 
mantttbeichmikt. Er seDisl starb 
als Abt XU Ansbach in seinem 
Kloster (794). 

Als Eigenthum des Bisthums 
kann Wallburg uns weniger 
von Fehdpn erznhlen, als wenn ' 
dort die tapfern, oft auch raub- 
sücbtigen Ritter geherrsch hät- 
ten; (doth besassen die Ritter 
von Fuchs dasselbe eine Zeit 
lang als Pfand). Fünfhundert 
Staffeln führten zu ihr; sie war 
l^eschQtat von einem 50 Schuh 
breiten Graben, Ober welchen die 
durch eine Bastei gedeckte Fall- 
brücke sich hinfiberzog. 



JRÜtmann^ (Landeplats),inMii 

Kaiser Ludwig dem Bayern 
1335 zur Stadt erhoben, stand 
bnld verein/elt , bald theilte es 
die Schiciisaie der Burg, bald be- 
kämpfte es dieselbe. 

Im Jahre 1399, da Wall bürg 
denen t. Fuchs yernflndet war, 
Eltmann aber bei \¥&r ahn rg 
geblieben, kQmmerten skh die 
neuen Herrn wenig darum, als 
die Hassfurtcr die Stadt über^ 
fielen und abbrannten. Dafür 
brannten aber aiirh die Finwoh- 
ner von Eltmann in Verbindung 
mit den H assf u rtern unter dem 
Bauernanführer Hans Luit von 
Gerolzhofen die Burg nieder, 
eine Tbat, die der berflhnte 
Geschichtachreiber Frankens, 
LorenzFries,a1s bischoflicher 
Rath, im Auftrage B. Konrad*a 
▼ on Thöngen blutig rSchte. 
Vier Männer fielen unfer Renkers» 
band. B. J u 1 i u s von i>l espeU 
brunn, von dessen vnterlieher, 
kunstsinniger Regierung ganz 
Franken zeufft, baute auf den 
alten Grundmauern 1576 ein neues 
Schloss. WShrend der Verwüstun- 
gen des SOjäbrigen Krieges wurde 
es jedoch durch den schwedischen 
Feldmarschall Hern beschädigt, 
und durch ihn zugleich die iMain- 
brücke zu E Itm a nn abgebrochen. 
Er stand damals liliy gegen- 



♦) Kathol. Strödt, Lrlq Sftz, 190 Hätt- 
ser, 1400 Einw., Magistrat III. Cl^ 
Postexpedition, eine Kapelle, hölzerne 
Mainbrückf. 7 .lahrmhikte, Apotheke, 
eine Schneid- und eine Loh - Mühle, 
Armenhans, Töpferei, Gerberel, Pot- 
aschcnsiederei, IIolLliandel. Oli^t vnA 
etvrtih Weinbau, grosse Gemeinde« 
wnldunsen. Landepliits der Dampf* 
tehillfanrt. 
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über, der za Bamberg lag (Uiktz 

1632). 

Derselbe Vorfi;an|r wiederholte 
sich 1641 , als das VVciinariäch- 
fmiateische Corps gegen die 
Itiaerlicheo kimpfle. Seitdem 
verfiel die Bwrg, nnd so werde 
sie dena am .Schlüsse des ver<- 
gSBgenee Jabriiunderts abfjretra- 
gen; nur der hoiie Warttliurni., 
der bis hinüber zur Alten bürg 
und auf den Scb machten her 
sigoalisirt, stt^ht noch. S< hone 
Anlagen umhiühen dieses Deok- 
lual der Vergangenheit. 

Wandern wir von dem alten 
Gendhier m den lierr^dmi Ge- 
binde der Neutett Die majesti^ 
tisdie Kirche in rein bysanlini- 
schem Style erstMid oster König 
Ludwig's Obhut nadi Klense^a 
Plan durch ScliieriiDger tob 
1835-38. 

Jenseits der hölzernen Brücke, 
unter welcher eine W assersch lau- 
se, die aber nun verschwinden 
wird, des Stromes Lauf bemmt, 
dem gewerbsamen Städtchen ge- 
gnüber, liegt etwas vom ifiiia 
•ntTenit Kteletedt ^) (r. U.) 
Mit einem Schiesse der Herren von 
Rotcnhan. Der Ort wird be- 
reits 819 als Ebinesbach in 
einer Schenkung an Fuld er- 
wähnt. Hinter Ebelsbarh in 
der Fortsetzung des J halgrundes 
erblicken wir die rothen Alauern 
des Schlosses von Oleisenau, 
den Herren von Groää ^u- 



Kirchdorf, 62 mwer, 540 Rlnw., 
«•nwter 270 Kath-, 130 Prot. u. 140 
Ja4ca. Zwei Schneid uiiihlen, ein 
ScUom; Vlchxucht, Ob»t-,GarUU' uud 



stärH^Jir ist. Das alte Schloss war 
im Üauenik l iege zerstört w<ji flen. 

Am retlüen Ufer treten die 
Hass berge jetzt alUnShlig zu« 
Hlek, nnd Weinpflanzungen , von 
denen die bei Ziegelanger in 
diesen Besirfce die vontOgltcheren 
SHid, umspinnen mit mtm Beb* 
gewinden die iiugel. 

IWarla. I^imbacli *) ist von 
Wallfahrern viel besucht wegen 
seines wundertlia tigen Ma- 
rienbildes und der heilsamen 
Quelle daran. Die Geschicht- 
schreiber Frankens geben uns 
insgesammt weder die Zeit noch 
den Grnnd an, die diese WiU- 
fabrt henrorgernfen* Gropp Ter- 
siebert, sie bestehe seit nndenk- 
liehen Zeiten. Die schöne Kirche 
befindet sich adsserhalb des Dor- 
fes. Uebrigens gehörte Limbach 
dem Rittergeschlerhte v. Fuchs, 
deren Srhloss tlcr vhclle llaufeu 
im Baiicriilvnege zerjitorte. Fünf 
iin(f /,\\nti/i(j Jahre später kehrten 
die Einwohner vom rroteiUnlis- 
mus, den sie angenommen, zur 
kmheliacbmi Kirche zurück , und 
an gleicher Zeil kamen sie anch 
an's Hochstifl Wftrzbarg* 

Das Filialdorf SteimllMla^) 
am rechten Ufer gehörte zu dem 
Bambergischen Stifte. Seine 53 
Häuser stammen erst aus dem 
gegenwärtigen Jahrhunderte, da 
die Franzosen 1796 da^ ganze 
Dörfchen abbrannten. 



*) Kathol. Pfarrdorf mit Wallfahrt»- 
kircbe. 54 H., 320 Holzhandel, 
Mmittiiberfahrt, Poteislifittledcrei , Ge- 
treide, Obat- mid HopfinlMHi, Vieb- 

'"^*) Kaih. Klrehdorf. 63 U>» 310 B*» 
Wein-, Ostnide*^ ObetMU* 
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lieber neyelttiiffer (r. 

U.) erheben sicli die Beate zweier 
mnden TbOrme und Ruinen einer 
Burgmauer, die Ueberbleibsel 
der Veste Sclimaclitenberg'. ' 

Diese Trümmer trugeii in der 
Vorzeit Sprössiinge eines mächti- 
gen deulsciien Fürstenhauses, der 
Herzoge von Meran, deren jfihen 
Sturz, eines der denkwftrdigstea 
EreiffoiMe jener Zeiten, die Ge- 
sdiidite m nur nnkler erEiblt, 
die Sage aber yon Munde zu 
Munde bis auf heute forlberichtet 
hat. Die stolzen Herzoge gebo- 
ten an den Küsten des adria ti- 
schen Meeres und in dem schonen 
Burgund jenseits des Rheins, 
im Fichte! g^eb i rffe, und von 
den romaotiächcn Thüiern der 

Alpen benni bis über des Flach- 
land Bayerns. Aber ihr Sinn 
war in hochstrebend; sie ver- 
gingen sich an dem Kaiser und 
wnrden geicbtel. Der Letzte 
dieses Namen<? Otto starb als 
Geachteter auf seiner Bur^ zu 
j^iesten oberhalb Weissiiiain 
124a Die Sage lässt ihn auf 
seinem Schlosse Plassenburg un- 
ter den Streichen des Mörders 
Hagen denen Wdb er 

sn seinem Willen iwingen wollte. 

Nach ihm sersplitterte sich das 
grosse Gebiet* Die Rainen seiner 
Macht mussteo wie die des 
Sehmachtenbergs zum Anfführen 
der Gebi'iude Anderer dienen. 
Von allen Seiteu slrümte man zur 
Theiiung der Erbschaft herbei. 
Bamberg zog unsere Burg als 
seia Lehen, trotz aller Wider- 



KathoU 41 170 Weiu- 



sprüdio tfei den Moränen rw* 
wandten mSchtigen Geschledita 
der Grrfisn TOn Orlamünde ans 
Thtringen ein. Sie blieb ihm, 

' wenn auch eine Zeil lang an die 
Hotenhan verpfändet. Die Schre- 
cken das Bauernkrieges gingen 
an ihr weniger lerstörend vor- 
über^ als an den meisten übrigen 
Schlössern des Maintbales. Truch« 
soss yon Wald barg reliele es 
mit den bOndisdieo Truppen noch 
zeitig genng ans den Bänden der 
wilden £mp6rer. Was aber diese 
Terschont , zerstörte Markgraf 
Albrecht Aicibiades. Das in Asche 
gele2;^te Schmachfenberg war eine 
der eisten seiner Uetdenthatea 
auf dem Kaubzuge von 1552. 
Durch die Veründerungeii der 
neuesten Zeil war die Ruine in 
die Hlnde des Preiherm 4Sigis- 
mnnd von Rolenhan an Rent- 
weinsdorf geliommen, der anf 
die Verschönerung derselben be- 
dacht war. Noch mehr geschah 
dies, Bh der kunstsinnige, erst 
: luir/.lich verstorbene Graf Kr- 
wein von Schonborn- Wi- 
sentheid sie an sich gebracht 
hatte. Allein der Winter des 
Jahres 1841 hat alle diese An- 
lagen xerstdrl, nnd so Ist denn 
das Erdreich«- wdbhes die Borg 
der Hersoge Ton Meran getragen« 
dem Pfluge wiedergegeben. 

Unter der Burg S chmachlen- 
berg liegt das Dorf gleichen 
Namens eine kleine Strecke 
davon das Städtchen Zeil**}, 



*) Kathol. D., 1 Sehnte, 36 H., 180 
E. , (Vetreide-, Ob^t und Weinbau. 
BesiU de« Grafeu vob Sehönborn. 
KatkoL Stadt, 213 U.» taiO E.» 
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(Laadeplati) hart am Fwie dar 
Ha t f b e r 9 a, auf deren einer Hdhe^ 
dem Kape llenber^e, man eine 

herrliche Aussicht geniesst. Als 
1 552 xMarkgraf Albrecht Zeil eben- 
falls abbrannte, wurde aus den 
Ruinen des Schmachtenbergs ein 
fürstliches Jagdschloss — jetzt der 
Sitz des Rentamts — gebaut. Auf 
dem Markte beßndet sich ein 
Monoment zum Andenken des 
25jährigeB RegieRiB«-Jabiliuins 
dcf Kdnin Maxim ili an. Aach 
int daa Stidichen einen achönen 
BniRnen. 

Noch aind wir mit dieser Ufer- 
stelle, wo Dörfer sich unter und 
neben einander gelagert haben, 
nicht fertig. Einige Worte noch 
über die beiden Sand: ^and. auf 
dem Wörtli das kleinere, auf 
der rechten Mainseitc, ftiÄiitl ^^^*), 
. das grössere, auf der linken. Diese 
beiden Dörfer liönnten bat an 
eiaar Abhandlnng über das Er- 
liehangBweaen Veranlatsuag ge* 
bau Ging es doch mit ihnen, 
wie mit manchem Knaben, über 
den aar zu schnell der Stab ge- 
brochen wird, weil ihm ein auf- 
gedrungener Beruf nicht gefällt. 
>^and hatte in dem ganzen Um- 
kreise den Namen einer \>ohn- 
sUtte von Mussiggangern, Tauge- 
nicbtiMi und Bettlern. Begreif- 
licherweiae, denn der ap^den 



darunter 50 Juden , Rentamtssitz. Ma- 
gistrat HI. Cl., 1 Kirehe. 9 Kapellen^ 
1 Schloss, Armenhaus, Potasche- und 
HobhMtfcl, Feld-, Obftt- und Weinbau, 
VlfllNnimt, ausg'^zrichnete Stefnbräche, 
1 Papierfabrik, 1 Schneidm utile. 

*) Gemeinde Sand, 27 H , 170 E. 

♦*) KatlMt. Kirchdorf, 79 H., 740 E., 
Mainüberfalirt, Korbflechterei, OImC- 
anl GctitMetea, HtlMrb«iter. 



FInr iai nnr mühaam SpiilidMi 
absogewinncn. Onrch eine gl&ck- 
liebe Gelegenheit temen Biaifa 

das Korbflechten, und in kurzer 
Zeit entwickelt sich das meclia- 
nische Talent der Einwohner der 
Art, dass sie die besten Korb- 
flechter und in der Foljje auch 
gute SchifTsbauleute wurden. Bald 
hatte das nun rasch zunehmende 
Dorf auf dieser Seite des Maines 
nicht aMhr Raum genug, und aaf 
einem Wörth jenseits entsieht ala 
Colonie das sweite Sand, aaf 
dem Wörth. 

In einer grossen, futterreichen 
Ebene, die sich hier längs des 
Maines mit Ortschaften bedeckt 
und in einer Tiefe bis an und 
über das sächsische Städtchen 
Königsberff hinxieht, lie^l das 
Dorf Au^srelcl oder VVas- 
serfeld, wenn wir das Wort aus 
demAlUleulschen Alwrseliali welk- 
ten. Zwiiehen ihm und Haas» 
*f urt beBndet sich ein S20 Morgen 
grosses Moor, welches weder 
entwässert noch benützt wird. 

Knetz^-au **) am linken Ufer 
wird bereits im Jahre 911 er- 
wähnt. An seinem nordöstlichen 
Ende erhob sich einst über dem- 
selben eine Burg, von der wir 
noch die Graben und das Ein- 
lasafter gewahren, und in deren 
Hofraume sich einige Kneta- 
gauer Orlsnachbam angesiedelt 
haben. Von der Burg wie Yon 



*^ Ldg. Hassfurt, kathoU Kirch- 
dorf, 70 H., 360 E. 

**) Kathol. Pfarrilo.f. 196 H , 167» 
E., worunter Juden; 1 Kapelle, 2 
Schulen, 4 Mahlmtihlen , 1 Schneide» 
mühle, Schifferei. Holzhandel, Scillll' 
l»au, Fcid< und WiesealMia. 
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dem Dorfe selbst ist wenig zu | 
erwthiifa. Die Zeit legte jene ' 
in TrfiimBer, narhdetn sie 1645 
von denFttchs von Schwei ns- 
haupten an das Uochslift Bann 
berg gekommen war. 

Der Shom wendet sich nun 
nach NoKhveslen, und, die Stei- 
gerwaldgebirge fliehend, drängt 
er am rechten Ufer sich an die 
Uassberge. 

Aus dem DuDkel eines Waldes 
blinkt ans freundlidi von den 
Tbirte iinksMariratarylia«« 
•en *')^ und ernst tritt, mit den 
Sporen anmoberErlebnissef an den 
Bergen rechts dt;r DampfschifT- 
fahrts - Landiinofsplatz MMmss* 

Marburgehusen trägt sei- 
nen Namen von Marburc, der 
3iuUer des edleu rheinfränkischen 
Grafen Walab, imd wird sdtSaO 
gemuint. In der Mitte des drei- 
selinteft Jahrhunderts wurde es 
der Sitz frommer Hennen, die 
ihr Kloster aus der unfruchtbaren 
Gegend von K r e u z t h a l hieher 
verlegt iiallon. Bisvhnf Julius 
besrhenlvte mit tlen iiiitern des- 
selben die VVuizImi ((er Universität, 
nachdem der Bauernkiiej; die 
Nonnen von ihrer friedlichen 



*) Hofgiit, 7 n., 42 E., Kirche, 
Scliwei^erei. Schäferei, Baftite der Uni« 
vewitat /.u \yürzbiirg. 

Kathol. Stiiilt, Lnndgericht&fiitz, 
390 H., 18S0E., woniiTter 45 .lud- ii. 
UaUer»i(AU'Kentiimt, IViagiKtrat Iii. Cl., 
P«tte«pe<Hti«a , Pfarrkirdi«, ^ Kapel- 
len, Rntlihan», Spital, Mainüberfahi t, 
▲poiheke, Ö Jahrmärkte, 1 Schleit-, 
1- !(diHetd- , 4 Hl fthlniflhlen , wonuiter 
1 Schiffniiilite. FpIi!-, Obst-. Hopfen- 
und Weiubau. Vielizucht, Oeineinde- 
walduug, FlMlitrci, J ScbiiUB. 



Wohnung verjagt balle. Bhie 
Sage meidet von den Mord- 
ond ScbreckeBSseenenf die da- 
mals das Kloiter erfüllten. llOren 

wir sie. 

Als das Heer der rebellischen 
Bauern sich, sengend und bren- 
nend , plündernd und mordend, 
durch das Mainthal hin» n wälzte, 
fassten die drei Edelknaben am 
markgrüßidten Hole zu Baiieuth, 
Gerold, Erstgeborner dea Gra- 
fen von Castell, Gieso der 
einzige Sohn der Wittwe von 
Steinau', und Kunn v. Giecb, 
die insgesammt das sweite Jahr- 
zeheiit ihres Lebens noch nicht 
überschritten hatten, den rnulhigen 
Kntschluss, zu ihren Eltern heim- 
zukehren und ihnen ihren Ann 
und Muth zu leihen, lu schlechte 
Kittel gehüllt, ein Gewand, das 
damals mehr SicbeHielt verlieh, 
als das ^estiekte JonkerwamS| 
schlugen sie sich durch bis nach 
Marien bnrgbansen. Hier aber 
stiessen sie auf das Bauernheer 
und mussten , wohl oder übel, 
um sich nicht /u verrathen, mit 
ihnen in den entweihten Hallen 
des Klosters iluchen und schlem- 
men. Oer Becher kreisle, als 
man ein Weib bereinsdileppte, 
welches ein weinendes Kind ^nf 
dem Arme trug. Banemgewln-* 
der umhüllten sie zwar» siber des 
Knibchens feines Linnenseng er* 
weckte das Misstrauen der Rotte. 
Behend erkannte (?erold in dem 
Kinde seinen Bruder, der von der 
Amme nach Stollberg hinüber 
(yetiagen werden sollte, da das 
Schloss der Grafen von Ca^leii 
bereits In Asche Ijug. -Md war 
nichts mehr na verfaMgen, die 
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Ahm mA tolnktr Inittn üA 

TcmtlieD, tad m blutim Kampf 

begann. Alf er geendel, lagen 
drei hoffnungsvolle Sprösslinge 
fdicr Eltern, von roher llatid 
Ijcknirkl, auf ficni iJoden des 
Klosters. Der Kleine und die 
Amme wurden gerettet und 
Mröckgehratlit zu der an<Tslcr- | 
füllten Mutter, die vier Wochtn 
«Hier eiDem Nowbaiiiii wobnto 
an der iuMersteo Pforte der 
Boineo. 

Ob HaflBfurlyon den Chat- 
ten, ob von einem frSokiachen 
Edeln Ha 80 oder i^ar von dem 

schnelirfissigen Hasen, der in sei- 
nem Wappen prnngt, sich be- 
nennt? An seinen verfallenden | 
Hingniauern zogen fast sanimt- ' 
liehe Kriege, die das Maineebiet 
im Mittelalter und in der neuem 
Ul bewegten, vorüber. 

In Jahre 1400 tioden wir 
Hawfarl in der Zabl der 11 
Slldte, die gegen Biacbof Ger- 
bard die Waffen ergriffen haben, 
aber in der Schlacht von Bergt- 
heim besiegt wurden. Tni Banern- 
kriege half es wnckcr mit und 
zahlte dafür mit deiu i^iute von 
sieben seiner Bewohner. Darauf | 
kam der AIcibiades und plünderte \ 
ef 1541. Im JnhVe 1587 trafen 
die Massregeln des Biacbofa 
J alias, durob welcbe er die 
l^ebre Lntber'a aus seinen Bis- 
thum KU verbannen 6trel>tef auch 
^ Hassfurt. Im ersten Jahriebeot 
; des f 7. Jahrhunderts litt es zwei- 
mal durch die Pest, 600 starben 
, im kleinen Stüdtrhon. Vom 2. 
Jahrzehent an wälzten sich die 
Plündern njxsheere de«? SOjahriofen 
Kriegen oftmals iiber »eine Alai- 



kwi|r. 1632 bnoitett Thmen 

der Liga auf eine Weise win« 
dass ihr Wöthen nnch heutigen 
Tages in dem Munde der Be- 
wohner fortlebt. Man berichtet 
hieriiber Foljrendes : Nachdem 
Ha«?sfurt von den Völkern Tilly s 
3 Tii(re \an^ irrf)lundert und dann 
verbraiiiit \vu;den war, fugten 
ihm noch die feindlichen Nach«^ 
bam allerlei Schaden an. Daf&r 
wollten die Haisfurter sich richett 
nnd niachlen mit einem Groaten» 
hänfen, der alsbald hierauf sieb 
dort gelagert, gemeinschafUicbe 
Sache. Sie überfielen zusammen 
die Bewohner der bennrlihRrten 
Orte Rü gh e i in und iiulzliau- 
sen. todtefen sie nnd jagten das 
gernultlc Vi* fi nach Hassfurt. Die 
Hauern von der sanzen Geilend 
halten sich aufgemacht gegen die 
Rfiuber. Diese aber trieben ibf* 
Beute ans Hassfart Aber die Main* 
brOeke, legten einen Hinterhaht 
und als nun die Bauern kamen, 
überfielen sie dieselben und mach» 
ten sie nieder, ihrer achtzig blie- 
ben auf dem Platze. Dies ge- 
schah bei der oberen Mühle 
unweit des Dorfes Silba ch, und 
noch heutigen Tages zeigt man 
den Mord Hecken des »Silbach er 
Krieges.« Aach will nan sehe« 
dfiera Nachts ein Geschrei wie viNI 
Kimpfenden Temennen beben. 

Die Schweden haben später die 
Brücke, an welcher all dies Un* 
glück sich ereignete, abgebrannt. 

Im Jalire t63P finden wir aber- i 
mals Schweff( II in iiassfurt, Sie | 
wurden von <leri KH!?;er!ichen ab- 
gelöst, dann von dem weimarisch- 
französischen Corps, das unt-r 
Taupadel das Städtchea gpt^ 
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Elftnderi, and §o fort. Noeh im 
»teten Jahre des KriegM war es 
die Beute desselben. 

Wir überspringen ein und ein 
halbes Jahrhundert und sehen wie- 
derum fremde Soldaten in seiner 
Nähe. DiesiMHl sind es französische 
Re|)ut>iikaner uiittT JourUan, 
die Erzherzog Carl nach der 
Schlacht bei Arnberg gezvra»- 
gen bat, die Oberpfalz za rfiumen. 
ui den letzten Tagen des Aogiiat 
concentrirten sich beide Armeen 
in dieser Gegend/ Am 29. flohen 
vor dem österreichischen Vortrab, 
der hei Eltmann über die 
I^i iirkü ge<i;nn<i;en , kleine Ab- 
the Hungen Frauzosen bei Hass- 
furt vorüber. 

Am 90. zog Jourdan, nach- 
dem er yergeblich B ur gebrach 
zu nehmen gesucht, Ifings des 
rechten Ufers des Mains nach 
Schweinfurl. PlAiiderung und 
Verheerung bezeichneten seinen 
W'e^. Hallstadt, Stellfeld, 
Sleinbach und antJeie Orte 
lagen in Asehe. Den FrHnzo.>en 
folgten die Oesterreicher auf dem 
Fusse nach. I^en 1. September 
lag General Elsoitz mit ö 
Bataillons und 17 Schwadronen 
in ITas^fui t, und wahrend an die- 
sem Tage Jourd an in Schwein- 
furl rastete, stand der kaiser- 
liche Heerffihrer Hotze schon 
vor Wurzburg. Dort sollte sich 
Jourdan's Schicksal entscheiden. 

In Hassfurt starb 1721 als Ffarrer 
Dr. J. L. Hei big (ueb. zu Bi- 
schofshemi e. d. R. 1662) Ver- 
fasser der merkw&rdigeu lateioi- 
sehen Schrift «der zwölfßich 
bedrftckte Pfarrer.« Das Buch er- 
lebte mehrere Auflagen und hat 



heote loeh Werth. Der Verfasser 
aber musste 100 Speiiestheler 

Strafe zahlen. 

Fla^sfurt besitzt ausser seiner 
sehontn, im detitsrhen Style er- 
bauten Ffarrkiri lie mit 2 Thür- 
men in der Kitterka pelle ein 
sehenswertht« Deulvuial der Vor- 
zeit. An dem Platze, worauf 
diese Kapelle steht, soll ehenmle 
ein Turnierplatz f&r die Ritter 
gewesen seyn. Als aber diese 
Turniere eingestellt wurden, be- 
schlossen die Edelleute Frankens, 
hier eine Kapelle zu hauen, und 
das Wappen eines jeden, der an 
den früheren Turnieren Theil ge- 
nommen und nun an dem Bau 
der Kapelle mitgewirkt, sollte la 
Stein gehauen an ihr prangen, 
Und so entstand im Jahre 130d 
das schöne Werk, das mehr als 
200 Wappen zieren. Die Kapelle 
ist im Innern vielfach Terindeit 
worden. 

Noch ist das sogenannte Wild- 
bad ausserhalb des Städtchens 
bei der Sulzenmühle desshalb 
bemerkenswerth, weil es vor un- 
gefähr 300 Jahren als Heilbad im 
grOssten Flore stand und beson-* 
ders Yon den Conventnalen des 
Klosters The res benutzt wurde 

Diesem vorüber führt uns nun 
der Weg der nächsten 6Vg Stun- 
den entfernten Station Srhwein- 
furt enlgegeii. Zuvor begrüssen 
wir noch das an der Oeffnung 
eines kleinen Thaies gelegene 
Dörfcheu Wüiaiis^eii'»*)(r.U.) 



*^ Tri nassfiittEinnuss der Nawadl. 
**) Kathol. Kirchdorf, 6J .«., 303 B.» 
Mainfiberfahrt , Esitigbcrcitaag 
wIMcn Kiinterii. 
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ond den Ort Wonriirt*) (I-ü ) 
Letzterer ist 9(X) Jahre alt, wie wir 
BUS Schenknnjren er^ehon, und 
durch eine ei{;cntliuiiili( h con- 
struirte Kirciie in ilalieiiiücher ßnu- 
art, ferner einem SchlosM der Herrn 
ton Seckendorf geziert, denen 
Won fürt seit 1764 f^ebOrt. 

Jetzt lieben wir MutBe, das 
praihtvolle Oliertheres **) 
(r. U.) naber za betrachten, 
das so nnnnit!>ig^ durch die 
lcrrassenförnji<,ren Gartenaniagen, 
von denen es rings umkrSnzt 
ist, auf die voruberführende 
Stras.^e und auf unsern Strom 
herab lächelt. Dieses lächelnde 
Antlitz ist nicht Ton den Zögen 
dei Altera gefurcbt, die doch 
darin stehen sollten « nicht von 
denen der Erfahning, die es doch 
gesammelt, noch von denen des 
Schmerzes, den es doch oft und 
}»ttfer erlebt hat. Adelbert*8 
[iinrn litunu ist der erste Mf)nient 
der (Jeschichte von Th Pres ( iinch 
seintT f];triiali<ycn Benennung S i n- 
Iheris hause» oder später Ta- 
risso.) Jahrhunderte lan;^, sagen 
die Chronisten , wurde anf der 
Landstrasse nnd anf dem Markte 
das traurige Ende des Grafen ge- 
suncen, nnd so hat nch auch jetzt 
noch manche Sage über seinen 
Tod im Munde des Volkes erhallen. 
In Bamberg, so erziihit man 
hier, warf man den Grafen in 
das Wasser; die Kunde von sei- 
ner Ermordung war bereits nach 

*) Kathol. Kirchdorf, 94 H , 84(t E., 
yvorunter 120 Juden, 1 bchlos»«, Jalir- 
■liftit«, Wteswachü, % MfihfeB, Frei- 
herr! von Secke II dörfisches Pa- 
trimontalgerioht 11. Cl , I Sehnte. 

«*) Kath. m , 67 H.« 370 B. Obat^ 
xüß GttrtUtetaa. Ein Sahlou, 



Theres ^pflninijeii , und rim^Ufer 
standen die Einwohner, zu sehen, 
ob vielleicht der Leichnam bis 
hierher fv< trieben würde. Als er 
nun wirklich hinabgespult wurde, 
riefen sie, ihn auffangend: nüer 
is, der Is» — nnd davon habe 
Theres seinen Namen. 

Bischofs u i dger von Bamberg, 
der nachmalige Pabst Clemens, 
erbaute an der Todcssta'tte des 
ostfrADkischen Markgrafen ein 
BeneJictiner-liloster. 

Auch in diese Wohnung der 
Gottesfurcht drang mehr wie ein 
! Mal der Krieg und sein rauhe» 
Gefolge. In einer Feiidc zwischen 
den Bbehöfen von Bamberg und 
Würzburg plünderten in den 
Fasten des Jahres 14616 die Bam- 
berger die Abtei und die 5 ihr 
zugehörigen Dörfer. Die Bauend 
brannten sie 1525 ab. Vor dem- 
sclljen I oo<;e sciultzle sie 30 Jahre 
spfitiT m;r cino sehr bedeutende 
Conlribution nn fieii Branden- 
burger. Und endln h im ^Ujähri- 
gen Kriege hatla upadel (1641) 
auch hier gewüthet, nachdem 
schon 163f die Schweden die 
Mönche in die Flndit gejagt, das 
Kloster beraubt ttwt von einem 
zarflckgebliebenen Pater, wie so 
oft, durch Martern die Entdeckung 
der verbor«jenen Schätze erpresst 
hatten. Auch Horhausen, Ober- 
lljeres und Wonfurt litten damals 
das Loos mehrmaliger Plünderung. 
Nach all diesem Missgescbick er- 
hob sich ein Jahrhundert später 
unter dem Able Georg der 
herrliche Bau, der jetzt noch 
steht und der nach der Sdcularisa- 
tion in die Hände des coburgi« 
sehen Hinislera vdn Kretsch« 
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mann netierdiiigi indiedei 
Herrn von Dilfnrth fekommen. 
Beide Bentier haben Allea ge- 
tlitD, um das einsame Kloster zu 
einem feschmackvoUen Schlosse 
mnzuwanfleln , wobei freilich 
fiinter Kietschinann) die sclulne 
Kioüterkirrhe in den Staub sinken 
muj=ste. Ihre Quader wurden zu 
Slallbaulcn beuülzt. Als die 
Glocken tum letzten Hai Tereint 
bier ertflnten, trauerte das ganze 
Thal um • sie. Die Landwirth- 
acbaft, welche Hr. T. Ditfurth 
auf den Klostergütem betreibt, 
ist sehr anschnUch. 

Der rühmlich bekannte Würz- 
burger Ilofbildhauer Fetrr Wag- 
ner Wurde hier 1730 (t 1^09) 
geboren. Man liridel in \\ Ulzburg 
noch viele seiner Arbeiten* 

Links an der Wand gegen den 
Hotrfaallar befand sich in der 
Kirche das Grabmal A d e 1 b e r t*s*}, 
das w ir bereits auf der Altenburg 
sahen. Er stand in seiner ilfistung 
darauf abgebildet; zu seinen Fus- 
sen ein liegender Löwe, und um 
ihn in lateinischer Sprache die 
Inschrift: »fm Jnhre des Herrn 
908 starb der edle Gi af Adeibcrt, 
Graf von Babenberg, dessen 
Asche hier beigesetzt ist« der 
Grflnder dieses Klosters« ein Geber 
reit her GOter, dessen Seele ruhe 
mit den Heiligen. Anu-n.a Wie 
es unter den Leuten hcisst, könne 
man das Grat) nicht mehr auf- 
finden, (ibwohl fleissifif dniiinch 
gesucht wurde, da ei ko2>tbar 



*^ Er starb 906 und gründete, \^ie 
oben gesagt, da* Klo&tcr nicht. Dle- 
tie% Denkmal, von d» in in keiner Ur- 
liunde Meldung gefcchii h*, iht ao' dem 
Jahiliiittitertc, 



und flBt Schüien i^f&llt ^wum 
seyn soll. 

Die Hdbenhette des Steifer^ 
Waldes taucht fur Linken noch 
einmal in weiterer Entfernung 
vor uns auf, um sich dann 
südlich nach Ca stell zu wea- 
den und uns im Schwaben^ 
ber^ ihren End[)unlit zu zeijren. 
£ä idt der üi^abelafiein^ der 
sich hier emporhebt. Auf seinem 
Rücken sind nur nach wenige 
Mauern yon der prficbtigen Buiy 
ersichtlich, die einst den gUnzei^ 
den Hofhält der Bischöfe Ton 
Würzburg während der Sommer- 
monate aufnahm. Tfart neben ihm 
lagert sich die Kuppe des Sche- 
ren he rj^'s, auf der man viel- 
leicht uocii einige Steine von dem 
Stammsitze Rudolphs y. Sche- 
renberc; finden kann, welcher, 
einer der trefflichsten Regenten 
WAnburgs, fast bis in's hundertsta 
Jahr seines Lebeos den Krunun* 
Stab truir« der Sc herenbergcr 
Grössler und Letzter. ( 1 U)6 95). 

Während das Schiff durch die 
blühenden Ufer dahinstreif t , will 
ich von den beiden Burgen er- 
zählen. Wie die Berge sich ver- 
wandt sind, waren es die beiden 
Geschlechter Scherenberg und 
Zabel stein. Letzteres taucht 
im 12. Jahrhundert zum ersten 
Male auf, um im folgenden schon 
wieder zu versinken. Nicht so 
die Burg, die bald nun zum 
Bisthume Würzburg gezo^^en und 
stark, wie sie war, eine Festung 
und Sitz deit Archiv?«, sowie die 
Sommerresidenz der Fürütbisehöfe 
-wurde. Kreillrk war dor irer* 
schwenderisch'sle der BiichAre 
nicht blos zu seinem Vergafigen 
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hier; als Johannes von Brunn j 
1-132 der Regierung entsetzt 
üvui de, wies man ihm den Zabel- 
•tein zur Wohnan^ «d. .Und wie 
ichön es auch oben teyn mochle, 
er sehnte sich doch zurftdi nach 
dem Reiche ond der Residenz, 
^'ie es ihm glfickle« dorthin 
suräckzukehren, werden wir spä- 
ter noch erfnliren. Er wohnte 
doch hoch oben in den schönen 
Gemächern, \on deren Fenslern 
aus man die Fluren, Forsten, 
Dörfer, OrUchaflcu und Slädle 
des Frankenlandes ausgebreitet 
iidi — II- an übersieht vom Zabel* 
stein aus il2 Orte; — aber tief 
unten in den fitistem Yerliessen 
müsse nach seinem Tode ein 
Jahr lang die Frau schmachten, 
die einst so viel Macht und Ge- 
walt bei ihm und über ihn 
besass. Katharina Supanin 
mochte die Säle der M a r i e n b u rg 
schöner grcfunden haben, aU die 
Kellet deü Zabelsteins, worin die 
Würzburger sie so lange gefangen 
hielten, bis sie Urphede schwur. 

Als 1525 Hasftfurter und Gerolz- 
hofer Bauern unter Hans Luft 
in wilder Zerstörungswuth daher 
zogen, war Conrad v. Giech 
Amtmann des Schlosses. Er ver- 
theidigte mit seinem Bruder das- 
selbe so tapfer, dass die Aufrührer 
unverrichteter Sache abziehen 
tnuääten. Aber 14 Tage später 
kamen sie wieder und legten es 
in Asche. Durch B. J u I i us stieg 
es «US derselben neu hervor, in 
der es 1689, diesmal durch Zu- 
fiill, wieder -untergeben sollte. 

Vom Schcrenberg Ifisst sich 
wen%er berichten, o()<) Jahre 
hiOikte des Sohercabcrgcr Üe- 



srhlechl und erlosch mit B, Ru- 
dolph. Am Schlüsse des 15. Jahr- 
hunderts lag auch bereits die 
Burj( in Trümmern. 

UmierOieree*) (r.U.)ist cr-> 
weislich ein Jahrhandert Alter alt 
Obertheres, dem es gehArte« 

Von Horhausen (L U.) 
und dem dahinter gelegenen * 
liampfaclif (I. U.) sowie von 
Ofteiidorf*** I fr. U.) lässtsich 
nichts Erhebiiches. von CwUcl* 
lieint f) fr. U.) nur das be- 
merken , daüs es schon im 9. 
Jahrhundert ab Villa genaont 
wird; dagegen hat Unter- 
Kmerlielsn ü-) (1. U.) (mü 
dem von uns aber nicht gesehenen 
Ober-Euerheim) eine grosse« 
aber freilich etwas trockene Ge- 
schichte. Jedes Jahrhundert brachte 
einen andern oder andere Herren. 
Erst die Urheim, von denen die 
Orte ihren Namen haben (13. Jahr- 
hundeilj; dann theiiten sich dio 
Kdttnersche liitlerfamilie und 
B. Gerhard au Wttrsburg In 
dIeDOrfer (14. Jahrhundert), dann 
kam es an das ßbthum Wftra- 
bürg, welches die Hess borg 
damit belehnte, dann an dießibra, 
und am Anfange des 17. Jahr- 
hunderts ent«;tand gar noch wegen 
der.^elbcn, da die Agnaten der 



* ' Kattiol. Kirchdorf, 73 U. 370 £.« 
Feldbau, Vtehxneht, Eisenoker, t 

Schule. 

♦*) Kathol. Dorf, 27 H., 140 E., l 
Schule, I Kapelle. 

KatboL Dorf, «OH.« 150 

t Sei. nie. 

t) K.ithol. Pfiirrdoif, 5:> H , 290 E., 
Obst- und Weinbau. I Schule. 

•ff) KatI). Kiichdorf, Lder. Schwein- 
furt, ().', 11., ,J )0 K . zum Schöubur»»'' 
scheu t'atrimoninigcrichtc Zciiizbeiin. 
Weia- 0^9tb«ii, BamDsaftUt, i SelmUi» 
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ausgestorbenen Bibra und B. 
Julius als Lehenihemi zugleich 
Anspruch darauf machten, ein 
Sireit im Felde und Tor den Ge- 
richten. Die Bibra gewannen. 
Darauf gelangte es auf kurze 
Zeit durch Gustav Adolph, 
welcher, wie Napoleon, Deutsch- 
land nach Belieben verschenkte, 
an Schweinfurt. Zuletzt wurde i 
es von den Grafen von Schön- 
born erworben, die es noch 
jetof hesitsen. 

Dass das Ddrfchen Font *) 
(r* U.) im Schwedenkriege 1644 
Y<m den Kaiserlichen bei dem An- 
rage Torstenaon's geplQnderl 
wurde, wollen wir erwähnen, 
um doch auch etwas von ihm zu 
sagen. 

Weilaer **) (1. U.) hat ein 
Schlösschen, das jetzt dem Für- 
fiten Thurn und Taxi« gehört. 
Frfther war es nebst dem grossen 
Amte Sulzbeim dem Kloster 
Ebrach eigen und den Schwein- 
furtern im 30jährigen Kriege; 
aber diesen nicht einmal so lange, 
als die Macht der Schweden in 
Deutschland währte. 

Schon anfgesi (r. U.) 
ist ein gewerbreicher Ort. Der 
emsige, umsichtige Fabrikant, H. 
Sattler in Schweinftert, hat hier 
eine Färb- und SagofabrilL Anaser- 



4") Kathok Pfarrdorf, Ldg. Scbwein- 
ftirt, €B H., 380 B. Feld-, Obst- und 
Wehlbau, Genieindcwaldiuigen, Bsniu- 
SDcht, I Schule. 

4Hlt> Kathol. Pfitffdorf, Herrt«ii.-ecr. 
Siilzheini. 48 H., 26ü E., 1 Sdrale, 1 
ScIiloM, ZwetoctigcBbaa. 

Kath. MMVdorf, Ldg. Schweln- 

fiirt, 91 H., TfiOE.j worunter TO .TnHcn. 
Farbenfabrik, Mainüberiahrt. 1 Walk,- 
4 MaUnuhlen, Obstbau, Hobbandel. 



dem treibt es einen bedeutenden 
Holsbcndel und beachifligt viele 
Hohlen. Das Dorf gehörte den 
Hennebergern und wurde 
von ihnen 1543 an Conrad lY. 
von Würzburg verkauft. Bald 
darauf ward es von den mark- 
graflichen Truppen verbrannt und 
1644 durch ein schwedisches 
i Corps geplündert. 

An Schonungen, wo be- 
reits das dreigiebelige Dach des 
Sdilosses Main her g unsem Au« 
gen begegnet, sieht sieh die neun 
Strasse nach Schweinfurt hin. Vor 
20 Jahren hing da in gleicher 
Höhe mit den Bergen ein ab* 
schüssiger, gefährlicher und des- 
halb weil und breit verrufener 
Weg. Jetzt aber führt die Strasse 
breit und geebnet dahin, neben 
ihr rechts, von schönen Mauern 

Sehalten, rebenbedeckte Hügel, 
eren Eneugniaa dem Hamen 
»Mainleitott in ganz Deutachland 
Ehre bringen. Von Strecke im 
Strecke steigen aas den Mauern 
freundliehe Häuschen, und mitten 
unter ihnen ragt hoch empor der 
zu Ehren des Königs erbauto 
Ludwigsbrun ncn. 

Links, am andern Ufer des 
Maines hinter dem Dorfe Sensi« 
Md *)y das» von einem weHea 
Gnrlen umgeben, freundlich und 
stHl daliegt, zieht sich ein sehat- 
tiger, grüner Hnin längs des Stro- 
mes dahin, bald lichter seine 
Bäume auf Rasenplätze weit aus- 
einander haltend, bald sie enger 
zusammendrängend in finstere 
Gruppen. 

*) Prot. Pfarrdorf, 117 H., 8^0 E., 
Mineralquelle, VleluMiclit, Gemiwebau, 
Torflager, groMcr Wsihcr, 
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Doch wir sind viel zu schnell 

fnr die Fülle von Stoff gereist, 
der sich uns bietet. Geschichte 
und Sage mit ihrer reichen Aus- 
beule konnten uns nicht ioigcn. 

Das Schioss iMalnbergr 
(r. U.) nun der Silz von Satt- 
ler's Tapetenfabrik, war einst 
EiffenifiijMi und Lieblingsaufent- 
halt der Grafen von flenne- 
berg, denen es durch Kauf 130(i 
xakain. Früher war es den ihnen 
stammverwandteo Grafeu yon 
S c h w e i n f a r t und eine Zeit lang 
den Herren von Gr und lach ge- 
hörig. öielVähederSUidtSchwein- 
furt, Dienste, welche der Graf 
(seit 1310 Purst) H f rthold von 
Henneberg dem Kaiser ge- 
leistet, und endlich eine Schuld, 
die Berthold vom Kaiser zu fordern 
baue, verscliairtü pliiiidweise den 
Pürateii den Besitz S<!hweinfuris. 
der ihnen bis 1354 blieb; Main- 
berg aber, oder, wie es damals 
biess, Maien he rg, wurde ver-- 
pfändet. 1396 wollte es Hein- 
rich von Henneberg wieder 
auslösen; die Weigerung der 
WenkheiiJi, dir damals be- 
sessen, entzündete eine Fehde, 
in deren Geleite, wie gewöhn- 
lich, Brand, Haub und Mord er- 
schienen. Ein Schiedspruch endete 
die Zwistigkeiten günstig für 
Heinrich. 

Mainberg sah ofl die rilterli* 
chen Fürsten von Henneberg in 
seinen Mauern. Gewöhnlich war's 
nach den frohen Tagen der Hoch- 
zeit, wo sie ihm und dem be- 



♦) Kathol. Kirchdorf, 3t B., 277 E., 
mOM, Tapetenfabrik» Weinbau« 



naobbarten SchweMirl »ig ihren 
Frauen einen Besuch abstatteten. 
Aber auch der Hennebergerinnen 
Wittwensitz war gewöhnlich Main* 

berg. Versetzen wir uns auf ei» 
ni^^e Augenhhcke in jene Tage. 

Aus den Fenstern des Schlos- 
ses, unter denen damals noch der 
Alain hart vorüberfloss, schaut im 
Trauergewaude eine bleiche Frau. 
Margarethev.B rau lisch we ig 
Lüneburg ist's, Wittwe Wik 
h e 1 m's V. Ob auch manch Schiff 
dah erzieht, mancher Reiter dea 
Weges kömmt, ihr Gemahl ist 
nicht unter ihnen; er starb fern 
von der Heimalh auf einer Wall- 
fahrt nach Horn zu Saturn im 
sudlichen Tyrol. Mit ihr trauern 
alle Edelleule, mit ihr alle Kdel- 
damen, denn er war einer der 
Ritterlichsten, einer der Schönsten 
seiner Zeit. Sein Lebenslauf zeigt 
das Bild eines wackern Ritters. 
Fromm nnd demftthig war er vor 
Gott, tapfer gegen seine Feinde« 
galant bei Damen, wie es die 
Regeln des Ritterthums verlang- 
ten. Schon in seiner Jugend hielt 
er sich niuthig auf den Zv^ren 
und shltele fromm einen geistli- 
chen Orden zu Vessra bei Mei- 
ningen. Bei seiner Vermählung 
mit FrSulein Margarcih ent- 
faltete er in dem grossen Stechen 
zu Brannschweig allen Giaiui des 
Ritterthoms» Mit 60 Pferden und 
3 Wagen» welche das Stechzeug 
führten, nebst 30 Stechpferden 
zog er ein. Die Schwarz b ur^, 
die Bibra, die Hutten und die 
Rechberg und noch viele an- 
dere Edelteute waren zu Ehren 
des Festes /ncregen. Aber bald 
darauf schnallt der Ritler die 
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RQtlung ab, nimml diii Schwert 

yon der Harte, ein Pilgerkleid 
umwalit ibo, und der Wanderstah 
ist in seiner fland; denn erzieht 
mit AI brecht von Sai:hspn nach 
Jerusalem. Wir finden den {^ifu-k- 
Üch von der Fahrt Zurückge- 
kchrl( n am Hofe 3Iaxinii l ian's I. 
wieder, rings um ihn die Daaten 
des Hofes, die sich bewundernd 
an ibo drän^n. Dass er den 
scbttldigeo Dienst den Damen zu 
Jeisten versteht, zeigt seine aber- 
malige Fahrt. Des Kurfürsten 
Ernst von Sachsen Töchtcriein 
ist mit dem Könige Johann von 
Dänemark verlobt. Dem Henne- 
berger wird sie anvertraut , er 
fuhrt sie sicheren Schutzes dahin. 
Es mag ein glänzender Zug ge- 
wesen seyn, dieser Brautzug, 
denn 800 Rosse und 42 M^agen 
waren in seinem Gefolge. Viel 
geehrt und viel beschenkt kehrte 
<fr nach Hause zurück, und so 
treffen wir ihn denn im folgen- 
den Jahre auf dem Türniere zu 
Würzburg. I)ies.m;i! ^oleitele ihn 
seine Gemahlin, und von ifirer 
Hand erhält Jlcinnch von Für- 
stenberg den eitlen Dank. Um 
so trauriger war das folgende 
Jahr; denn ab er mit Kurfürst 
Ernst nach Rom gezogen war, 
wo er vom heiligen Vater die 
Bestätigung der im Kloster Vessra 
gestifteten fiesellschaft erhielt, 
überraschte ihn auf der Heinirf^ise 
der Tod. Wohl hatte Margaretlia 
Hecht, um einen solchen Mann zu 
trauern. Und was ihr nun noch 
Schlimmes widerfa^hren konnte, 
die fromme Fürstin mnsste es er- 
leiden. Die beiden Söhne, blü- 
hende Abbilder des geliebte» vor- 



lorenen Gatte», starben ihr in 

der Jugend. 

Fürstin Margaretha hat Mainberg 
neu erbaut und verbrachte dort 
den crrosseren Theil ihres noch 
uhrigen Lebens. Die Kapelle im 
Sclilosse zum heil. Johannes dem 
Täufer wurde von ihr errichtet. 

Wilhelm VII. von Henne- 
berg ist jener, der mit den 
Bauern sich verbrüderte, obgleich 
sein eigenes Schloss Mainberg 
durch die Empörung zum Theil 
ruinirt wurde. Nachdem das 
Glück sie verlassen , verband 
er sich wieder mit den Fürsten, 
und die Sclnveinfurter mnssten 
ihm das Sriiloss wieder neu auf- 
hauen. Mit ihin und seiner leicht- 
fertigen (iattin ging der Stern des 
Hauses Ilenneberg unter« Wegen 
Armutb mossfe Mainberg an Würa- 
bürg verkauft werden« nnd 1582 
erlosch mit Georg Ernst von 
Henneberg dieses einst so boch- 
hcrrlichc Ffirstenge.schlecht. 

Die weiftre (teschichte von 
Mninberg spiej^elt sich in dem 
alltrenieinen Bilde der damaligen 
Zeit. Nachdem 1547 die prote- 
stantischen i^farrer, welche 1d 
Jahre dort Luthers Lehre gepre- 
digt, auf des Dom-Capilels Be- 
fehl damit einhalten rnnssten« 
sollte Maittberg vertragsweise in 
der Fehde mit Albrecht von 
Brandenburg in die Hnnde des 
bekannton Wilhelm v. Grum- 
bach kommen. Der Bischof 
Melchior v. Zobel lö&te es 
jedoch durch Tausch. Da aber 
nicht alle Streitigkeiten mit Grum- 
bach so friedlich geschlichtet 
wurden, so entspann sich die oft 
besprochene mailigrfifiiche Fehde, 
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die das Dorf Vainberg in Asche 

h0e und das Scbloss besehidigte. 
Der Schwedenkrieg begann für 
Maioberg 1631 , wo es von den 

Truppen nns!avAdo!ph's,und noch 
j;iehr durch die fjereitwilligen 
deutschen Helfershelfer, die ei- 
genen Pfleger, H uberer und 
{ Hans Glock, systematisch aus- 
! gesaugt wurde. Dte kaiserlichen 
j Heerfahrer PIccolomini, Hatz- 

ifeld, Lodron und Donop 
and der achwedische Oberst 
Steinecker kamen and raub- 
ten nacheinander. Im Jahre 1803 
gelangte Blalnberg an Bayern. 
Damals war th^ Schloss nur noch 
Ton eineiii allen Oberlieutenant 
des fränkischen Ausschusses lie- 
wohnl; bis 1822, wo es durch 
Kauf von Saltler erworben wurde, 
Staad es ganz leer. Diesem Mann 
niiBa dio Anorkennimg werden, 
daas er in der Ansstattung und 
BenAtKunir desselben mehr als 
den Fabrikanten zeigte. Im aller- 
thümlichen Scbmncke, mURustmi- 
gen und Huuipen reich versehen, 
prangen wieder die oberen UnU 
len des Schlösse!;, während unten 
das Kind der Zeit, die Fabrik, 
rastlos schnffY. 

Einer Griiuelthat müssen wir 
mm Bodi gedenken, ehe wir zu 
dem Gflrinerdorfe Sonnfeld 
unsere Betrachtung lenken. In 
der Thorwarts Wohnung von Ham- 
berg worde Liborius Wagner, 
katholischer Pfarrer zu Alten- 
mönster, 5 Tas^e lang von sdnvedi- 
schen Soldaten gemartert, weil er 
standhaft bei dem katholischen 
Glauben, zu dem er übergetreten 
war, blieb. Unsere Feder sträubt 
aicli, die grfisslichen Ein^elheiteo 



zu beschreiben. Die Gebeine des 

Unglücklichen ruhen in der Pfarr- 
kirche zu Kloster Heidcnfeld. 
das wir auf unsrer Reise noch 

sehen werden. 

V\ enn du dich je, lieber Reise- 
gefährte, in dem Gewulile des 
\Vurzburgcr Wochenmarktes be- 
fandest, wenn du sahst, wie auf 
dem grossen Platze unter dem 
Obeliskenbrunnen durch lange 
Gänge von Obst- und Gemfise- 
kftrMn, Blumentöpfen 9 Schmala- 
häfen und Wildpret steh alles 
durcheinander drängt: die sorg* 
sam prüfende Hausfrau mit der 
lässig folgenden Magd, der flotle 
Studio, der auf dem Blumenmarkt 
nnch Rosen sucht — und ßndet, 
und die halb schalkhnft, halb 
sittsam lächelnde Jungfrau, die 
einen Blick nach der Waare, den 
andern nadi — jenen Rosen wirfl| 
Höekerinnen, dassenbuben — 

AVer kennt dif Vftlker, lahlt die Namen^ 
Die gastlich hier zusammeu kaum? 

— SO wirst du wissen, welche 
hohe BeHe!Jtnnf^ der N.nne Senn- 
feld hat Kohl und Zwiebeln, 
Bohnen und Rettige, Petersilie 
und Kohlrüben, Ruhen und Salat, 
Gurken und vorzüglich der Mecr- 
rettig wird bei den Sennfelderin- 
nen am liebsten gekaufl, und die 
Erzeugnisse ihrer reichen Markune 
wandern rechts und links wohl 
20 Stunden weit. — Aber auch 
noch in geschichtlicher Beziehung 
hatSennfeld ("wie das bennch- 
barte Gochsheim) einen be- 
deutenden Namen ; denn es ist 
eines der wenigen reichsfreien 
PiarrdÖrfer des ehemaligen lieili- 
gen römischen Reichs gewe- 
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seit. Ein Keichsschultheiss und 7 
Gericfalsbeisiteer regierten das 
Land; Ober- und Unterbeiligen- 
meister nichl an Tergessen. Ihre 
Ifacht mass übrigena nicbt be- 
sonders stark gewesen seyn, denn 
im 30jahrij^en Kriei^e flüchteten 
sich die Einwohner, trotz ihres 
eigenen Staates, gewöhnlich nach 
Schweinfurt. Im Jahre IQ'iS 
wurde es Ton den bayerischen 
Truppen verbrannt. Seit 1530 
ist es protestantiscb, und als Sen- 
delfeld wird es 1094 xum er- 
stenmal «rwibnt. 

Schon seit einigen Jahrhunder- 
len ist das Dörfchen der IJcb- 
lingsspnzierjrnn? der Schweinfur- 
ter, ja wir finden Verordnungen, 
die der hohe Kath der Stadt dess- 
halb in seiner Weisheit erlassen, 
damit das Geld nicht ausser Lan- 
des d. h. nach Sennfeld ge- 
lragen werde« Und in der That 
ist der Gang auch, ob wir nan 
durch das, den l^lain begrenzende 
Wäldchen oder durch die Wie- 
aenfläche hinnrg (j^q. Wehres hin- 
Ter demselben ^v andein, angenehm 
und einladend, besonders wührend 
der Weinlese, wo aul den jen- 
seitigen Bergen ein so frühhches, 
lustiges Treiben erwacht, wie wir 
es in gans Franken kaum mehr 
wlederanden. 

Wenn du aber die phantasti- 
sche Mührchenwelt liebst, grauen- 
bafte Sagen, wie sie der Gro^s- 
vater leise und zitternd den 
Enkeln erzählt, so wandle mit 
mir in grauer Dämmerung durch 
den Hain oder drüben in den 
Weinbergen der allen Stadt; hier 
und dort ist fast kein Stein ahne 
Sagen« 



Jener stille trübe See ist im* 
ergrfindlicbi alle Venuchef ihn 
SU messen, sind bis jettt miss- 
glückt. Wer anf der Tielbelieb^ 
ten Kircbweih an Sennfeld 
tanzen ?ing, konnte zwischen 11 
und 1 2 Uhr mit den Jungfrauen des 
See's den Heiden mnchen. Aber 
seitdem einmal einige freche Ge- 
sellen die Uhren gerückt, so dass 
der Zeiger lange noch nicbt auf 
Mitternacht wies, während die 
12. Stunde doch schon lingst 
vorQber war, wo die Friulein 
wieder im See seyn nmsslen, 
wagte sich keine mehr henror. 
Denn damals sah man 3 grosse 
blutrothe Blasen aus der Tiefe 
emporsteigen ; die Jungfrauen 
waren gerichtet worden. Be- 
geg^nen dir auch diese um Mit- 
ternuchtszeit nicht im Hain, so 
magst du doch mit andern Wesen 
des Gebterreichs darin Bekannt- 
schaft machen, s. mit dem 
Hinsel Hänsel, der eben ersi 
ans Hoffmann's Phantasie her- 
vorgegangen zu seyn scheint: 
ein Männchen, dünn wie ein 
Elienmass, mit einem grauen, 
weitab baumelnden Zopf, einer 
grossen Perücke und rothhrau- 
nem , breitschössigem liöcklein. 
Hinsel Hinsel war weiland Laden- 
diener in Schweinfurt und musa 
in seinem Leben wohl ti&ebUg 
gehänselt worden seyn, dass er 
die Leute so wieder hfinselt, denn 
mehr als einmal <;rhnn ereignete 
es sich, dass ersieh einem Sjinzier- 
gänger, besonders so einem Frei- 
geiste, der an den Spuck nicht 
glauben wollte, wie ein Mehl- 
sack schwer an den Nacken 
gehängt. 
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Lassen wir den Spuck; ein 
würdigerer Gegenstand unserer 
Aufmerksamkeit sind die Gärten 
QDd >^'einberge, die uns, der 
Wehrinsel gegenüber, entgegen 
treten; lie rnhen auf dem Tod- 
teobette der alten Stadt. Nor 
(Üe Namen der Strassen sind, 
grauenhafte Mahnungen an die 
Vergänglichkeit des Irdischen, 
den Fluren und RebgSngen ge- 
blieben. Hier die Heerdgasse, 
dort die langen Schranken, wo 
manches glanzende Turnier ge- 
feiert wurde, drüben die schöne 
Tanne — eine Tanne steht jetzt 
noch — «inst ein lustiges Wirths- 
hans, nnd daneben der Berg des 
heiL Kilian, anf dem sein Hirch- 
leln stand, wo aber aneh noch 
Mifiter von den Abgefallenen ein 
Götzenbild errichtet wurde. 

Zu den Zeiten des Oktavia- 
nus, so beginnt die sagenhafte 
Geschichte des alten Schwuein^ 
fvrf^^^ (Agentur und Landungs* 

«> Stadt,. 960 H., 7330 E., wwnmter 
900 Katholiken und 15 Juden. Stadt- 
St»dtk«iniiiiMari|U, Kreis- und Stadt- 
giribht, Weeliacl* mdMerliavtHger.f., 

Landeer., Rentamt, Hauptiollamt, Bau- 
iBape&tion, Postvenvaltung, Salzober- 
faelorel. Magistrat II. mit Stadtkftm- 
OMteL i prol. Pfarreien, jede mit 2 
F&rreni, 1 kathol. Pfarrei, 3 Kirchen, 
Gymnasium, latein. Schule, Handlung»- 
mlltat. Iiandwirths€haft8 - und Ge- 
werbncnnle, höhere Mädchenschule, 
BüracnpUai, Krankenhaus, Armen- 
liiiW|.^1|^|tfsanbaas, Leihhaus and 
Sparkasse, 2 Apotheken, Rathhaas, 
le Salzniederlage, schöne Maln- 
.Jhrficke aber einen llalnarai, 
jM Speditionshandel, Schiff- 

fiftrkte, 1 Woilenmarkt, wöchentliche 
Getreid- aad VletoaUenmärkte, alle l4 





platz) gingen die Sueven hier 
über den Main (Su evofurthin), 
und brachten die Anbetung des 
Lolius, eines (lOtzenbildes, in 
das Maingebiet* Dieser Lolius 
war das Bild eim aackteD, nur 
um dieH&ften gescfaflnten JflDg^ 
lings. Sein Haar war gelb und 
kraus, um den Hals hing ihm 
ein Kram TOn lleliBliM(eD, mil 
dem Daumen und Zeigefinger dcNT 
rechten Hand hielt er die Zunge, 
und mit der Linken einen Becher 
Wein, aus welchem Aehren spross- 
ten. Also beschreibt Heinrich 
von Falken stein den Götzen. 
Geschiditllch isl aber weder, dass 
die SueveB hier über den Hain 
geselxt «ad, nocb diese Be- 
schreibung des Lolius erwiesen, 
von welchem allzuschärfsinnige 
Gelehrte das Einschläferiiedchen 
Lalala der Ammen und weiss 
der Himmel noch wie viel ab- 
leiten wollen. Bonifacius 
brachte das Christenthum hier- 
her, damals mag das Bild in den 
Main Tersenkt worden seyn. 



1 ZAadfeaeraenge-, 1 Tapeten-, 1 Metatl- 

waaren-, 1 Schrott-, 1 Cichorienkaffee- 
ünbrik, 1 Buchhandlung, grosse Tuch- 
maannietur, Zaekerraranerie, 1 Salpe- 
ter-, 3 Potasfchesledereien Mainmünle 
mit 16 Gängen, 1 Knnstmiihle, 1 engli- 
sche Mahl uiihlc. 1 Schüsscr-, 1 Walk-, 

2 Färb-, 1 Gyps-, 3 Oel-, 3 Schneid- 
mühten , Q Ziegelhiitten , Gemeinde- 
brauhaus , 6 Brauhäuser, Branntwein- 
brennereien , Büttner etc., viele Ge- 
werbe, Baumschule, Wein, Obst, Ge- 
treide, Hülsenfrüchte, Gemüse, Fntter- 
kräuter, Viehzucht, grosse Gcmeinde- 
waldungcn. Einfluss des Laarbaehs* t 

Geschichte: Chroniken Ton > 
Hahn nad Beek. 

Mainbreitc: Von Schweiafiarft 
bis Volkach durchschuittlich ^')0^ ! 

Gajit1i«|ajIUIie, Kr<»na, goldeaM 
Löwa'vad dien« 

6 



Digitized by Google 



Eioe Schenkung der Schwein- 
farter Mnrknn^ an das Kloster 
Fulda (790j erwähnt zum er- 
gtenmale des Namens S u i u f o r t o, 
nicht aber Suevofort, jedoch 
ohne BezcichüUiig seiner Grosse. 
In einer 12 Jahre später ausge- 
fertigten Urkunde heissl es: villa. 

An Schluwe des 10. Jahrbon- 
•derls wer Berthold , ein Stamm- 
verwandter der Geschlechter von 
Babenberg und Henneberg, 
Markgraf der sorabischen und 
Kort! -Mark, in dem Besitze 
Schweinfurts. Seine Gattin war 
Heila und ihr Sohn jener 
He^ilOy der mit dem Kaiser 
Heinrich E Krieg geflkhrt* Ab 
dieser nur erst in Bayern herrschte, 
war Beiilo sein Feldhauptmann 
und treu nnd unerschrocken ihm 
ergehen. Da Heinrich nun den 
Eaiserthron einnahm, glaubte 
Hezilo sich berechtigt, als Lohn 
seiner Dienste die, wie ihm er- 
gebene Schritt&teller melden, ver- 
sprochene Rerzogswürde von 
B a y er n zu verlangen. Heinrich 
aber, der sie bereits dem Bruder 
aeiner Gattin liestimait halte, ant- 
wortete ihm: »Noch heule stehen 
die Bayern unter meinem Feld- 
zeichen; soll ich sie hinwerfen 
dem Fürsten, der ihrer hegehrt? 
Sie haben ein Gesetz, das gestattet 
ihnen, einen Herzog zu wählen; 
wollen sie ihn, auch ich; ver- 
werfe» sie ihn, auch ich>^ 

Wegen dieser absdilägigen Ant- 
wort brillele der Markgraf in 
Gcflneinschafl mit noch anderm 
Uniufriedenen , dem ßöhmenkd- 
nife Boleslaw, dem Schwaben- 
fierzof^e Herrn onn und Ernst, 
dem Bahenherger^ fiache uxi4 



Verderhen gegen den Kaiser. In 
Ostfranken und iVordgau fielen 
sie ein, durchraubten alles könig- 
liche Gut und schleppten es 
nach Schloss Amniertiial bei 
Ajtiberg, der Hauptburg Uezüo'd, 
Aber der Kaiser erhob sich, Am- 
nierlhal wurde ohne Schwerin 
streich genommen, Emst gefaa» 
gen, zum Tode verurtheilt, aber 
entlassen. Hierauf ging's nacfc 
Crusni (Creussen) am- rothen 
Mair), da!4 HeziIo*s Gemahlin, 
seine Huider und Kostiiarkeiten 
verwahrte. Die Markgräfin durfte 
mit ihieii Kindern von dannen 
zieheu, und die Maueru vvurtlea 

Sebrocben. IndieVesteKronachy 
ie einzige ihm noch fibrig ge- 
bliebene, warf Hezilo verzweifelnd 
mit eigener Hand die Brandfackel 
und floh mit Frau und Kind nach 
Polen (1003). 

Heila allein, die greise Mut- 
ter, blieb in der Stammburg 
Schweinfurt. B. Heinrich I von 
Wörzburg und der Abt Erken- 
bold von Fuld standen bald mit 
ihren Leuten vor der Stadt» 
Der Wille des Kaisers lautete« 
Sdiweiafurt zu zerstören, und 
sie sollten diesen Willen voll- 
strecken. Stolz und entschlossen 
trat Heila, als sie mahnten, die 
dem Verderben ^^eweihte Stülte 
zu verlassen, in die Kirche, und 
den Altar umfassend schwur sie 
laut, eher in den Flammen un- 
terzugehen , als von dem Staube 
der Bwrkgrflflicben Ahnen in 
sdieiden. Das kräftige Wort ans 
dem Munde der schwachen Grei- 
sin rührte die Fflcslen so sehr, 
daf5<! sie es nicht WB^en, Feuer 
I an die Stadt zu legen ^ sie liessen 
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b\o&s die Bing^s^tiern und Thürme 
mederreisseii* — Spftter wurde 
telbst Hesilo bemdigt. 

Das Schlott Heila's auf der 
Petersetirne, einer Kuppe der 
Mainleite, die äber den Strom 
herniederhängt, und von der aus 
man eine herrliche A^issicht ge- 
niesst, wurde von ihr selbst zu 
einem Kloster umgewandelt. 

Von diesem Kloster erzahlt 
uns die Chronik noch Mancherlei. 
Hezilo hatte eine Tochter von 
•ellenerSchönheil. Judith wurde 
im Kloster erzoffen, das als sehr 
fest und mit Mauern umgeben 
geschildert wird. Was aber, ruft 
der Chronist aus , dem wir diese 
Sa^e entlehnen , vermooren die 
stärksten iMauern und die höch- 
sten Thärme gegen die Gewalt 
der Liebe? 

Einst kam Nachts der Erbprinz 
von Böhmen Wratislaw mit 
Gefolge Tor den Pforten des Klo« 
fliers an. Mau kannte ihn nicht, 
AsDD er bette seinen Dienern 
strenge verboten, ihn zu verra- 
tben. Trotz dem nahm die Abtis- 
im die Reisenden auf. Sie ahnte 
nicht, was der Böhmenfürst im 
Schilde führe. Der Ruf von 
Judiths Reizen hatte ihn zur 
Liebe entz&ndet, und da er wusste, 
dass man in Deutschland Ver- 
todungen mit den Slareu scheue, 
•e bee<»loss er« sie durdi Gewalt 
sn erriDsen. Während die Zelte 
seiner l&ner sich im Klosteibofe 
•Mbr^ten, schlich er sich in 
die Kirche, wo seine Erkorene 
mit einic^en ihrer (Te!^pielinnen 
zur Vesiier erschienen war. Hastig 
umschlang er sie mit seinen nervi- 
gen Armen und trug sie mitten 



durch die jammernden Frauen 
aus dem Tempel. Ein starkes 
SmI versperrte die Pforte des 
Klosters; mit emem Schwerdiieb 

durchschnitt er es, hob trots 
alles Strfiubens die Jungfrau auf 

sein Ross und Honr niit ihr davon. 

Was der Herr that, mn?sten 
die Diener bnssen. Sie wurden 
gefangen und als Rfiuher und 
Slaven grausam behandelt. Auch 
Judith war nicht ^l&cklich. Der 
Tod nahm ihr bald den Gemahl 
weg, und ihr eigener Sohn, Tod- 
feind der Deutschen, verjagte sie 
aus dem Lande. Der abgesetste 
und geblendete König von Un- 
garn, Peter, ward hierauf« 
— kein Bundni^'^ der Liebe, 
sondern fies Verdrusses über ihr 
eii^ciies Kind — ihr Gemahl. 

Der Markig! afVn (leschlccht 
starb mit Ouu, der keinen männ- 
lichen Erben, sondern nur 5 
Tdchter hittterlieis, schon In 12, 
Jahrhunderte aus, und Schwein«' 
furt gelangte nach kurzem Zwi- 
schenräume an das Reich (1 1 12)« 
Feste und Turniere finden wir nun 
in den Jahrbfichern der Stadl 
aufijezeichnet. Aber alle diese 
Freuden beweiren sich auf der 
diiunen Decke eines unterhöhlten 
Grabes. 

Graf Hermann aus dem Ge- 
schlechte der Henneber ger, 
die in Schweinfoit viel begütert 
waren, kriegte mit Bischor Ei- 
ring von Wörzburg, dessen 
Gegenbischof Heinrich von 
Leiningen unterstützend. Vor 
Scbweinfiirt lagerte sich Eiring, 
es wurde ein Jahr lang belagert, 
znietzt geiiüJiunen und in einen 
Schutthaufen verwandelt (1254). 
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Die Raine hiess nSch wainfurt 
im Elende.» So lag es 4 
Jr^tp, bis erst in Folge einer 
neuen Fehde der EnUchiuss ge~ 
fasst wurde , es wieder aufzu- 
bauen, nachdem sich zuvor der 
Bischof und die llenneberger in 
daweibe g«lheiU batlea. Ualer 
Kaiser R a d o I p h L war Schwein- 
furt wieder beim Reiche. 

Die neue Stadt erhob sich, 
eine ziemiiehe Strecke entfernt 
von den Srhiitthanfcn der frühe- 
ren, und das erste liebaude, dns 
errichtet wurde, war das Schloss 
der Heiineberg^er in der Gegend, 
wo heute die Erlüscrkirche 
steht. Kars nacb dieser Zeit 
linden wir bereits das tob Hella 
Ipettiftete Franen-, später Bene- 
d iktiner-Mannskloster indem 
Besitse des deotschen Ritteror- 
dens. 

Die nenerstandcne Stadt konnte 
der Ruhe wenig gemessen. Eine 
kurze, leider we^en ihres Getren- 
slandes trockene Darstellung wird 
beweisen, wie sie durch Pfand 
bald herüber, bald hinOber ge- 
worfen, dnrch Fehden in steter 
Anstrengung erhalten wurde. 
Manchmal blitzt durch. Alles dies 
ein Sonnenstrahl der Freude. Ein 
Turnier oder eine andere Frie- 
densfesllichkeit finden wir in den 
Kampfljesrhreibuogen der Chroni- 
sten muten k ineingezeichnet, und 
nebenbei breitete sich die Stadt 
ans, nnd Kkiiter nnd Kirchen er- 
hoben sich in ihr« 

Im J. 1903 stritt sie sich mirB. 
Ha n g o I d fiber ihre Freiheilen, 
wurde von ihm in die Acht er- 
klart nnd unterworfen ; 13fO 
wurde sie vom Heich an die 



llenneberger verpffindet und in 
F"o!{Te dessen 1347 gethei't; die 
eine iiälfte blieb dem Stamnihause, 
die andere wurde dem (JernRhle 
der Henneherp^erin , EUerhard 
von ^^ ü r tlemberg, gegeben. 
Ersteres verpfändete seinen An- 
Iheil wieder an das Stifl WAnbniv. 
Obgleich Kaiser Karl IV. der 
Stadt das Privilegium ertfaeilt 
hatte, dass sie nie mehr dürfe 
verpfändet werden, so liegt sie 
wenige Jahre darauf schon wie- 
der wegen einer ähnlichen An> 
gelesrenheit mit Bischof Gerbard 
von Wörzburg im Kriege. Bald 
hier, bald dort sehen wir sie ver- 
wickelt, mit denen von S c b a unH 
borg, mit dem denlsehen 
Orden, dessen Kloster ihre Bür- 
ger zerstörten, mit Würzbnig'« 
das hinwiederum die Kiliane- 
kirche in der alten Stadt ver- 
wüstet halte, u. s. f. 

Wir nShern nns nun dem 
Zeitäbscbiuite der Reformation. 
Schweinfurt , welches die neue 
Lehre bald annahm, trat hiedurch 
in ein anderes Stadium seiner 
Schicksale 9 nnd bevor ich diese 
weiter erzShle, will ich noch 
einige Zeit der Petersslirne 
widmen. 

Die Sagen, welche sich an 
diese Höhe knüpfen, :iind weni- 
ger romantisch als sie selbst. Wie 
fast bei jeder Ruine, so sucht 
man auch hier oacii Schätzen. 
Ein Winzer, der auf der Trüm- 
roerstätte mit semer Frau be- 
scfaSfligt war, würde beinahe ei- 
nen ganzen Sack voll Goldstüdco 
erobert haben« wenn sie nur 
wie Papageno ein Schloss vor 
dem Munde gehabt liätte. Bei 
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Sdiweiafturt» 



Jedem SdiUig in die Erde nätn- 
uch zeigte sich ein Frosch, und 
als ihrer so 7 herausgekommen, 
ßagie die Frau: Pfui, was das 
für garstige Frösche sind ! Die 
AnköMimlin^e blieben nach sol- 
chem Lobe naturlich wc^. Der 
Mann alicr bückte sich, um sie 
näher su belracfaten, und ftind 
blinkend Gold« aber nur 7 Stttcke, 
•oviel elf es der Fr^behe waren. 
Hätte die Frau geschwiegen, so 
würden sie sicherlich reiche Leute 
geworden seyn. 

Ein andermal träumte es einer 
Frau, es süssen 3 Jungfrauen 
in schneeweissen Kleidern auf 
den Ruinen der Petersstirne. Als 
der Morgen erwachte, trieb sie 
die Sehnsucht — und vielleicht 
•ach die Ifeiigierde — hinauf, 
nnd wirklich iasten iie da t die 
8 JoDgfranen in den schneeweis- 
sen Gewändern. Aber erschreckt 
Üef die Frau von dannen, und 
iO bat auch sie ihr Glück nicht 

gemacht, wo roher sie, wie die 
age ausdrücklit Ii erzählt, hei ih- 
rer Narhhausekunft von ihi ein Man- 
ne tiiclihg" aus^reschollen wurde. 
Eti) Weiiibergsmano, der einst 
•^ttnf demselben Platze eine gian- 
senda Schlange mit goldener 
Krone auf dem Haupte nnd einen 
grossen Bund silberner Schlüssel 
im Munde gesehen, hatte mehr 
Muth. Er wollte auf sie zu, sie 
zu erschlagen, «her sie verzau- 
berte ihn, dass er kein Glied re- 
gen konnte, da gewahrte er denn, 
dass sie weine wie ein kleines 
Kind, und dardui verschwand äie. 

Im sechszehnten Jahrhunderte 
iii daa neue Schweinlarl be- 
rein eiaa geräumige Stadlp 



die Hauptkirche ist schon ge- 
baut, und auch die Salvators- 
kirche steht auf der Stelle der 
alten Burg. Auf dem grossen 
viereckigen schönen Markt brü- 
stet sich das stattliche Rath- 
haus. Schweinfurt ist Mits^lied 
des schwäbischen Stadtebun- 
des und so mehr nadi Aussen 
gesichert. Im Innern gab es 
schon zwischen Rath nnd Bftr^ ' 
gerschaft heftige Kämpfe, wie 
1441, wo 2 Jahre lang der Auf- 
ruhr tobte und erst durch dea 
Kaisers Machtspruch gelegt wer- 
den konnte. So a!)ennais 1513, 
und wenige Jahre hernach in den 
Zeiten des Bauernkrieges. 

Der Henneherger, der Stadl 
VogUierr, brachte ihr die er^te Ge- 
fahr. Mit dem Bildhanser 
Haufen vereinigt nahm er als- 
bald völligen Besiti von ihr, 
welche einen gfinstigen Mit» 
telpunkt zwischen den Heeren 
von Würzhurg, Bamber«» und 
Holhenburg ahgab. Auf dm 1. 
Juni wurde hierher der berühmte 
Landtag der Bauern ausgeschrie- 
ben, aber der gunstigre Moment 
war bereits verpasst, die Festung 
Marlen borg nmsonst zweimal 
berennt worden, und nur wenige 
Abgeordnete kamen. Als sie. 
wieder heimzogen, sahen sie 
Abends des schwäbischen Heer- 
föhrers Truchsess Kennzeichen 
— die brennenden Dörfer bei 
Knnic?shofen. Nach 14 Tagen 
sland Georg V. Truchsess schon 
in Sehweinfurt, und waren ") I laupl- 
leute der Bauern bereits der 
Todesstrafe verfallen. 

Es wor SU elaer ernsten Be- 
ratbung, an welcher der Chur-> 
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prins vofi Saehsen vni sontl 
viele FüratBD oder Ab^ordnete 
1552 «idi in Schweinfurt ver- 
sammelten. Das Schmal kaldi- 
gche Bündniss war geschlossen 
worden, Knrl V., welcher die | 
Wahl Sinnes Bruders F'erdinand j 
zum deutschen Köniije durchsetzen 
wollte, iniisste sich den evange- 
lischen Ständen wieder nthern, 
. und eio Rehgionsfriede sollte in 
Sühweinfürt vermittelt werden. 
Der bezweckteReligionsfriedekam 
swar jetzt noch nicht, sondern 
erst später in Nürnherg zu Stande, 
aber für die Stadt hatte dieser 
Fürsten- Convent ein bleibendes 
Resultat herheitjeführt. Der be- 
rühmte sächsische Hofprediger 
Spalatin war mit seinem Chnr- 
pnnzen anwesend nnd hatte 
durch seine Beredtsamkeil die 
Gemfither för Luthe r's Lehre so 
SU begeistern verstanden , dass 
sie von nun an immer grössere 
FortschrtUe dort machte und 
lehn Jnlirc dnrauf schon in allen 
Kirchen gepredigt wurde. 

Unterdessen halte sich gegen die 
Ruhe Schweinfnrt .s ein abermali- 
ges Gewitter zusammengezogen. 
Markgraf Albrecht hielt^ nach- 
dem er das Bambergische geplün- 
dert, vor seinen Mauern (1553) 
und bald auch innerhalb dersel- 
ben. Von hier aus brandschatzte 
er die Umgegend, und hier auch 
fiel ihm der grösste Tlieil des 
kostbaren iuldischen Kivdien- 
schatzes, der hieher geiluciitct 
worden war, in die Hände. 
Philipp von Braunschweig 
und der Bischof von Würsburg 
Jiedi'ängten ihn in der Stadt, die 
rings nnudiloasen wurde. Allein 



sie mussten unverriditieter Sache 

wieder abziehen. 

Die Chronik erzählt, dass wäh- 
rend die Fürsten im Hauptquartier 
bei der >littagstafel sassen, eine 
Kugel der Schwemfurter des Bi- 
schofs bestes Pferd im Stalle er- 
schlagen habe. »'Der Scbuss war 
gut gemeint,« sagte der Bischof 
aufspringend t »aNr morgen soll 
der Schweinstatl gestftrml wer- 
den, u und darauf liess er sSmmli* 
liehe Zaunstöcke um Obern- 
dorf ausreisscn in der Meinung, 
damit die (iräben von Schwein- 
furt zu lullen. Ein ßäuerlcin sah 
diesem Treiben lächelnd zu und 
sprach: »Und wenn ihr viele 
Meilen weit in der Runde alle 
ZaunpfShle ausreisst, so kOnnl 
ihr die zwei tiefen Wassergri- 
^ ben von Schweinfurt nicht damit 
ausfüllen.«« Der Hersog, der 
vom Fenster herab den s^nzen 
Handel mitangehört, rief dem Ri- 
schof 711 : vHerr Bischof, bleibt 
bei euerin Brevier und euermClior- 
rock, und lasst Andern vSchwert 
und Harnisch. Ich ziehe ab.« 
Und so tbflt er auch. 

Eine abermalige Belagerung 
im folgenden Jahre von dem 
vereinigten Heere von Brann- 
schweig<» Bamberg, Wu rz- 
burg und Nürnberg nach der 
jriücklichen Schlacht bei S ievers- 
iinusen m I\'ieder<:achsen hatte 
einen l)esserea Erfolg. Um Mit- 
lernacht verHess das markgrSflicbe 
lieer io aller Stille die Stadt. 
Und nun fielen die feindlichen 
Reisigen neben dem lerschosse« 
nen fiöhlthore herein , brannten 
die H Unser an, plünderten und 
mordeten, 9 Weib und Kind wur- 
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Äen vor die Thore hinausgetrie- 
ben wie die Munde,« erzählt der 
Chronist. 

Das Gemälde, das ich nun noch 
in der Geschichte Schw^einfurts 
aufzurollen habe, ist abermals 
ein Schanergemfilde des Krieges. 
Die Sturme des dreissigjah- 
rigen Krieges waren, wenn auch 
in mnncher Rücksicht günstig, 
doch in vielen andern verhäng- 
nissvoll genug für Schweinfurt. 
Die ersten Truppen, die es sah, 
waren die W a 1 1 e n s t e i n i s c h e n 
(1625), als er seihst nach Nie- 
dersachsen zog. Hierauf kamen 
die Schweden. Schweinfurt, als 
protestantische Stadt, hatte Gründe 
genug, in Gustav Adolph, der 
eben im vollsten Glänze seiner 
Heldengrösse erschien (12. Oct. 
1631), ihren Beschützer zu sehen. 
Trotz dem zögerte sie, in der 
angestammten Treue gegen das 
Oberhaupt des Reiches, ihm ihre 
Thore zu ölTnen. Dem ansehn- 
lichen Heere gegenüber, mit wel- 
chem der Schwedenfürst seine 
Forderung zu unterstützen ver- 
mochte , mussten freilich alle 
Zweifel und Bedenklichkeiten 
weichen. Gustav war ihnen aber 
auch ein gnädiger Herr. Sie 
wurden reich beschenkt mit 
eroberten Ortschaften der Umsre- 
gend , und ein Gymnasium auf 
sein Verlangen und durch seine 
Geschenke dort gegründet. 

Die Schlachten bei Lützen 
und IV ör düngen wurden ge- 
schlagen, und Octavio Ficco- 
lomini zog nach fünftägiger Be- 
lagerung in Schweinfurt ein 
(1634). Die Kaiserlichen blieben 
bis 1647 im Besitze der Stadt, 



bald von schwedischen, bald von l 
weimarisch-französischen Truppen ' 
bedrängt. In diesem Jahre ging 
sie an Wrangel über, aber erst" 
nach einer drangvollen Belagerung 
von 8 Monaten. Das letzte Jahr 
des Krieges sah noch emnial eine 
Belagerung Schweinfurls, jedoch 
eine vergebliche, durch die Kai- 
serlichen. Welche Freude mag 
die iVachricht von dem Abschlüsse 
des Osnabrücker Friedens 
gebracht haben ! Ehe die Schwen- 
den aber abzogen, waren die 
Schweinfurter noch Zeugen eines 
Schreckenschauspiels. Das Regi- 
ment Steinecker wollte nicht 
mehr zurück in die Heimath und 
rebellirte. Erst als schwedisches 
iMilitär von Aussen hiehcr gezo- 
gen wurde, fügten sich die Un- 
zufriedenen. Acht wurden auf 
dem iMarktpIatze erschossen. 

Die Geschichte der reichsfreien 
Stadt verliert sich nun während 
der glücklichen Zeiten des Frie- 
dens in eine unfruchtbare Dürre. 
Grosses Aufsehen muss hier der 
Durchzug jener 13,()00 protestan- 
tisch gewordenen Salzburger 
Bauern gemacht haben, die 1732, 
von ihrem unduldsamen Fürst- 
bischöfe vertrieben, ihr Vater- 
land verliessen, um sich im ent- 
fernten Ostpreussen einen neuen 
Heerd zu gründen. Im J. 1802 
sank der Reichsadler: Bayerns 
Löwen nahmen seine Stelle ein, 
aber doch nicht ohne Unter- 
brechung, da von 1810 — 1814 ei 
zum Grossherzogthume Würzburg 
gehörte. 

Olympia Fulvia Morata, 
jene vielgelehrte Italienerin (1526 
—55), die mächtig der Sprache 
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Rom*i md AlbeB*f imd wohl- 
bewaodert in der Tbeolof i6 war, 
wellte lange in i$chweinfurt aU 
Gattin des dortigen Gelehrten 

Grü n die r, hi;? sie die Zerslöning 
nnch dem Abzüge de« Alcibiades 
daraus vertrieb. — 

Der gelehrte Arzt Sinapius 
(1560), 80 wie auch Rücke rt, 
(geb. 1 789) dessen Leier bald ca 
Kriegslitfdern, bald sn Moflen 
Gesingen der Liebe« bald in 
orientaliflcben Weisen stimmt^ ist 
ein ISchweinfurter. Ferner müs- 
sen wir hier des Historiographen 
Bundschuh «gedenken, der im An- 
fano; dieses Jahrhunderts viele 
fleissige Werke über Franken 
schriei). Seinen Forsehnnf^en dan- 
ken wir Vieleä in diesem VV ei ke. 

Die Dutte, saubere Stadt Ter^ 
dient, dats wir xu ihrer Besieh-* 
tigung uns noch etwas aufhalten. 

Der schöne Marktplatz, an dessen 
Ende die bereits erwihnte Haupt- 
kirche hervortritt, macht durch 
seine RegelmSssigkcit und Grösse 
einen imposanten Fund ruck. Das 
grosse schwarze (iebaude am un- 
teren Ende ist das 1570 errichtete 
Ratbhaus. — Durch die Huld un- 
seres Königs wurde das von Gu- 
stav Adolph gestiftete Gymnasinni, 
das unterdessen eingegangen, neu 
gegründet. 

Mehr als durch schöne Bauten 
ist SchweinFurt durch seine Fa- 
briken und vorzüglich durch 
seine reizende Uins^ebung sehens- 
werth. Die Aussicht von dem 
Walle hvuub ist wahrhaft entzü- 
ckend. Die reichen Fluren des 
Fninltenlandes, das Grfln seiner 
Weinberge, erfiriscbt durch den 
kter^ Wasserspiqiel d«s Hains^ 



haben wir sdion oft xu bewui« 

dern Gelegenheit gehabt StaU 
des IVeiielblan's der Rhöngebirge 
sahen wir anderwärts den Stei- 
gerwald als llinterf^rund. Allein 
jene wunderJierrhclien Gärten, 
aus denen prachtvoile Villen em- 
poi sieigen, hat unsere Reise noch 
nicht gesehen. 

Unter den vielen industriellen 
Unternehmungen ist vor allem 
die Kunstinühle n|it 12 Mablgän« 
gen des Besuches werth. In ih- 
rer Constmction wird sie wohl 
die einzige in ^anz Deutschland 
und den österreichischen Staaten 
seyn. Nebst der Bequemlichkeit 
lässt sie wegen ihrer Lieferung 
an O^iii^^ität (70 Schälfei des 
Tages im Durchschnitt} und (}uaU- 
tit des Mehles nichts au wtkn- 
scben (übrig; sie ist nacb dem 
Muster des Heohanikus Danner 
in Zürich gefertigt. 

Die hölzerne, auf zwei massiven 
Steinpfeilern ruhende Brücke, die 
wir nun, Schweinfurt verlassend, 
passiren. ist eine Schöpfung der 
Neuzeit. Die ehemalige, l>edeckte 
ilülzbrücke, ein finsteres Werk, 
hat ein Eisgan? we^'^eluhrt. 
Die sehOae, ebenmtls neuerbaute 
Schleusse, so wie die grosse, 
IGgängige Nainmühle mfissen wir 
schliesslich noch in Augenschein 
nehmen. Doch fast hätten wir 
die Wahrzeichen der Stadl 
Schweinfurt vernfessen , und wer 
würde uns dann geglaubt haben, 
dass wir hier gewesen. Zwei 
Thiere sind», über deren Aus- 
sehen man nicht recht einig ist. 
Das eine ist freilich nicht mehr 
aufauiinden. Ein Vogel war^a 
nnler dem nun abgebroohnen 
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Bfrihlthore, der einem Adler ' 
glich, aber eine Eule seyn soll, 
und ein röthseüiaftes vierfüssiges 
Thier am Balken des Hathhaiises, 
das eiuein Schweine gleicht, aber 
eiD Lamm seyn soll. 

Die nordwestUehe RiehUing, 
welche der Main Yon Bischberg 
tut bis bteber etngeschliigeD, geht 
noD in eine südliche über, die 
er bis nach dem 16 V, Stunden 
entfernten Markt breit, nirht 
ohne mancherlei KrümoiuageOy 
verfolgt. 

Von der belebten Landstrasse i 
nach Würzburg begleitet, schiffen | 
wir jetzt nach deni reiclieii Flarr- 
dorfOlier Adorf«). Das Dorf, 
in welchem TorzOfliche Viebsudil 
and LandwiHhadafI getrieben 
wird, gehörte seit 1431 zum Ge- 
. biete der Reichsstadt Schweinfurt. 
'Dreimal hatte es das Unglück, 
' gänzlich zu (Grunde zu gehen, 
1482 in cjiiei Fehde zwischeo den 
Edelu von Hanau, Hutten und 
Thüngen, 1553 bei der Belage- 
. rung der Stadt Schweinfurt und 
{ 1644 im SOjfihrigen Kriege. 

Drei Yiertetstanden weiter un- 
ten auf einem Hfigel liegt llerff- 
Rheinfeld Bier beginnen 
die Maingebirge, die uns nun bis 
nach Gemunden in abwechseln- 
den Höhen, blos durch die Aus- 
läufe einzelner Thäier unterbro- 
chen, zur Seite bleiben, bis 
IfVürzburg an lauter Gauland 



*) Prot. PfArrdorf, 79 H. 420 E. 
Viehzucht, Waizen- and Weinbau. 

Katljol. Pfarrdorf, Ldg. Wer- 
«eck, 156 H. 850 E. Juliusspital- 
RcBtamt. MainüberfRhrt. Sohifferel, 
^Swotooi^*^ W eUskoiiibau in sehr 



«(r^ea-Waeiiifeld. )S7 

sich anlagernd, uns aber an ihren 
Abhfincren ein griines Rebgeiände 
zeigend. Das grosse Dorf ist 
sehr schön und wohlhabend, 
wie denn überhaupt die Gegend 
Schweinfurts eine der Korn- und 
Scbatikaroraern des Kreises ist. 
Für wirtfaliche Haasfranen liat 
ßerg-Rheinfeld noch einen andern 
Schatz, nfimlich sein vorzuglicbee 
Weisskraut. Das Juliusspital in 
Würzhurg hat hier weijen seiner 
grossen Besitzungen ein Rentamt. 

Fin eben so reiches und schö- 
nes Dort ist das am linken Main- 
uler in der fruchtbaren Ebene 
von Geruizhofen ausgebreitete 
«rafeiflilielMteld*}. Beide 
Rheinfeld wurden von Bodo dem 
Starken, Pfalsgrafen von Bayern, 
dem Kloster Theres 1040 ge- 
schenkt; doch finden wir Grafen- 
Rheinfeid später in dem Besitze 
der Grafen von Castell, die liier 
eine Burg hatten, deren Trüm- 
nier man noch sieht. 1328 be- 
kamen ulle Burger von Grafen- 
Uhenifeld das Schweinfurter Bür- 
gerrecht; der Ausdruck in der 
nrkandücben MittbeilongTerleitete 
manche Historiker dasn, ansn^ 
nehmen, es habe Grafen tob 
Rheinfeld gegeben. Aus dem- 
selben Jahrhunderte melden auch 
die Chroniken, dass zwischen den 
Geltersheimern und Bergrhein- 
feldern es einer Weide wegen 
zu Mord und Brand gekommen 
sey. Das Dorf ziert eine sehr 
schöne, in italienischem Style ge- 



♦) Kathol. Pfarrdorf, Ldg. Schwein- 
fiirt, 134 H.. 1030 E., Getreide, Ge- 
müsebau, Wietwacbs'«^ Obat- «bA 
Maal^rbanmxiMht, Viehmucht. 
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baute Kirche. Der Maler H. U. 
Biliar, warde hier gegen Ende 
des 10. Jahrhonderla geboren. 

Früher durchzog der Main diese 
Gegend in aulllilleBden Krünimun- 
gen, was sowohl der SchiOTahrt 

schaflete, n!;^ auch verheerende 
Austritte veranlasste. I>er Staat 
hat deshalb seit tR23 cini^rr der 
gefährlichsten Steilen abgraben 
lassen. 

Wir fliegen vor dem Dorfe 
Oantaat das ela Garne- 
ste dt in Bodo'« oben bespro- 
chenem Schenkbriefe erwähnt 
wird, weiter nach Rloster- 
lielfleiifeldl wo die frü- 
here Probstei des Augnstinerchor- 
hcrrnordpns nun zum Schlosse des 
Herrn vonBodeck umgevYnndpIt 
wurde. Adelherada von ßaiiz 
hat, äie i. J. 1060 gestiftet, als 
(fo Eisdecke mit der Gräfin einii- 
fem Knaben brach, ood die'Wel- 
ton des Maines ihn yeraefaiangen. 
Ueberhanpt hatte Adeiberada, aoch 
die Stifterin des Klosters Banz, 
viel (^nglück mit ihren Kindern, 
denn auch ihre einzige Tochter 
ging ihr verloren Einer der 
Dienstmannen i!)re>; fioninhles ent- 
führte sie. Die (>ralin, die Be- 
schimpfung erfahrend, riss in fast 
niffnnlichc«! Zorn ihren Hand- 
sehnh nb und warf ihn mit den 
Worten von sich: nDen Bhren- 
dieb meiner Tochter, der mit 



«) Kathol. Kirchdorf Ldg.Werneck, 
4t H. 5»0 E. Vtehtveht, Feldbau, Be- 

feltung von Ilol/Ps.si^. 

♦*) erlöster) kathol. Pfarrdorf. Ldg. 
Sehwetnftirt. 81 R. 460 B. 1 Schloas, 
Landwirthscluift , Weiher, Gypsbicii- 
nerei, Sehweiaerei, 1 Mabl-, 1 Oei- 
müble. 



seinem ganzen Geschlerhte mein 
Eigenthnm ist, übergebe Ich dem 
Teufel, der ihn hole«, nnd so« 
gleich — setst die Mähre himm 
— war der Handschuh Te^* 
schwunden. 

Der Bauern- nnd Schweden- 
krieg, in welch letzterem das 
Kloster lleidenfeld der Stadl 
Schweinfurt geschenkt wurde, 
unterbrach das friedliche Zusam- 
menleben der Chorherrn, deren 
Mttssestunden Tielseitig der Pflege 
der Musik zugewendet waren. 

An den Manern desKlosters siebt 
man noch eiserne Ringe, an 
welchen die SrhifTer früher ihre 
Knhnc anl)inden konnten, während 
jet/t der Main in beträchtlicher 
Rtitfernung von dem Gebäude 
Üiesst. 

Ueher Hirselifeld 1060 
»erst als Hircvurttn erwihnt« 
und ihm gegenüber den Hof 
l^Melhlielaii erreichen wir 
nun Wipfeld und die 

Heilquellen des Eiudwigce* 
bftde'S!. Frst seit den 3 letzten 
n<M'( riiiie[i du^ses B;id sich ZU 
einif^t rr» Kide emporgeschwungen, 
der ihm jedoch eine bessere Zu- 
kuiilt weissagt. Krankheiten der 
Haut, gichtisc»ie und rheumatiscb» 
Uebel sindnnr selten den Wirknn» 
gen dieser Wasser widerstanden, 
denen auch noch die heilende Kraft 
einer herrlichen Natur su Hülle 



♦) Kathol. Pfarrdorf, 74 H. 46Ö E. 
1 Schlffoiölile, Wein-, Kwet«chgenbau. 

**) Kathol. Kirchdorf, Ldg. Wer- 
neck. 13 H. 100 £. Feld-. Weinbau. 

Kstli. Marlit, 144 IT. 750 R. 2 
Jahrmärkte, Ucbfifilirt, Wrinf)nn ; ^ 
Mabl- 2 Oyjpsmählen, 1 Mineraiquelie, 
liVdwlgabaa« 
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Hdgelf, an den das neue Karbana 
aicQ anlehnt, ruht in Bäumen 
verateckt dielVyniphe des Quelb.*) 

Es ist ein schönes Thal, das sie 
sich ausgesucht, der Main netzt 
ihren Fuss, einen Kranz von Ort- 
schaften ihr zuführend. Mehr m's 
Thal zurückgelehnt, liegt ausge- 
breitet vor ihren Blicken Wipfeld 
mit aeiner Kircbe an dem Strome ; 
Iber ibai weAer abwSris eriiabt 
tkk daa Scfaloss Klingenberg» 
nsd an beide reiben aicli Dorf 
an Dorf, bis im Hintergrunde 
die Vogeiabnrg den Rabmea 
acblietat. 

Von hier aus bis nach dieser 
bieten sich auf beiden Seiten des 
Maines schöne Höhenpunkte dar, 
Ton denen aus sich un-ter Main- 
Ifaal in stets abwechselnder Nu- 
ancirung darstellt, ob wir nun 
unsern Standpunkt auf der Lui« 
senböbe nehmen, die ihren 
Haanen tob Maria Lniae bat, 
«ilafae der Cbromberaog Tan 
Wirsburf liielier gefittirt, damit 
sie von hier ana daa Idfibende 
Frankeniand überschaue , oder 
auf der Gaibacher Constitu- 
tionssfiule, sei es auf den ßerg- 
rflcken Fahrs oder der Vogels- 
burg, wo Königin Therese von 
Bayern oft und gerne geweilt 
hat. 



Die eigentliche Schwere des 
WaMtfS ist nach Körte 1.0229, luid 
In louilzen Wasser fand derselbe fol- 

tende Bestandtheile : Kohlensaure 
[alkerde 2,5 Graa, Schwefelsanre 
Kalket de 4,6 Gr., Kohlensaure Talk- 
erde 0,7 Gr., Schwefelsaure Talke/de 
0,9. EzUw^vatoff 0,26, 
oyiur. 



Der Markl Wipfeld iai 0b 
betriebfamer Ort, seine Büttner- 

arbeiten gehen in die ganze Ge- 
gend. Der Markt ist bereits im lÖ» 
Jahrhunderte bekannt. In der Nähe 
wurde vor einiger Zeit ein Fund 
von 200 mittelalterlichen Silber- , 
münzen gemacht. — Jourdan ] 
schlug hier 1 796 auf seinem Marsch i 
gegen die Oberpfalz eine Schiff- \ 
brücke, die er .durch Schanzen 
daafcla, und lOg nach 6tägigeni 
Aufenthalt Ober den Main. 

Der Ort isl die Gebnrtartfitte 
mehrerer herikhniter Minner; der 
erste (1481) gekrönte Dieliler 
DeutseUands, dessen hitenuache 
Epigramme hochgeschätzt wei^ 
den, Gelte s (1459—1508), so- 
wie der berühmte Jurist K lüpf el 
(geb. 1733) und der National- 
Oekonome N i k. Müll e|r waren 
von hier. Auch der berüchtigte 
Eulogius Schneider (1756-— 
94) war ein Wipfelder. Dieser 
Mann, der in der Sehreekensieit 
der franateiaeben Revolation eine 
flnehwflrdige Rolle gespielt, slii* 
dirte zu W'ürzburg, trat dann alt 
Mtoch in ein Franaiskanerkloster, 
aus welchem er vom Orden 
dispensirt als Prediger an den 
Hof des württembergischen Her- 
zogs Karl, und 1789 als Professor 
nach Bonn kam. 1791 (2?) ging 
er mit D e r c s c r nach S t r a s s- 
burg, ward Vikar des dortigen 
eoDfltitntioBeUen Bisehob, dana 
Maire Hagenan und inlelai 
ReYolntionseommissair. Als 8ol> 
eher reiste er mit der Guillotine 
umher, ihr manches Opfer zu- 
führend, bis er selbst unter ihrem 
Messer fiel. 
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Wipfeld beinahe gegenüber lieoft 
auf der Höhe das Dorf L i n d a c h. 

Von (der Ruine) Klinten« 
ber^ ist in den fränkischen 
Geschichtsbüchern weiter nichts 
eDthalten, als dai« ef aliWfirt- 
bargisches Amt Klingenberg an 
'den Zeiten des Bauernkrieges 
erwthpt wird. Das SehlÖsschen 
neben den Rainen ist neu und in 
Privatbesitz. 

Nicht weit von Stamm- 
lieim (1. U.), vom Stroriie 
entfernt, liegt das Otrtchen 
Oettei sha usen — nochvor iOO 
Jahren Eitershausen genannt und 
nerkwürdtii^ dadurch, dtss Ton 
hier die Ritterfomilie der Echter 
i^taiiimt , welcher der 6erQhiDte 
Bischof Julius entsproes« 

Hier in der Nähe steigt vor 
nnsern Augen nuf der Platte eines 
die Umgegend beherrscbenden 
Hiigels schlank und ni,n je stn tisch 
die 100 Fuss hohe Consiitiitions- 
säule auf. Der iiunsbinnige Graf 
Erwein von Schön b o rn liess 
iie nach dem Risse Klenie's 
wihrend der Jahre 182i-*29 
»Max dem Geber md 
99Ludwig dem Erhalter der 
n Verfassung« 
errichten. Auf mSchtigen Stufen 
erhebt sich diese Säule in dori- 
achem Style und canellirt, ohcn 
einen Balkon tragend und in eine 
Schaale endigend, aus der eine 
Fbmme steigt. Eine Wendel- 
treppe von 127 Stufen Ifthrt in 



*') Ldg. Wemeck, 1. H. 6 B. Oeko- 
nomieeut. 

«e)^ath. Pfkrrdorf. tag. VaUcach, 
90 H, 470 E. Wrln , ObstlMm, Ueker- 
iabrt, Sandsteiuhrudi« 



' Innern zum Balkon hinauf^ von 
I welchem aus man eine köstliche 
I Fernsicht geniesst Fast 100 
Oitschalten zählt der Beschauer 
im fruchtbaren Gefilde des Main« 
gebietes. 

Der ipefchmachToIl angelegte, 
mit einer grossen Menge ansiin» 
di scher Gewächse, einer Oran- 
gerie und Fasanerie versehene 
Garten und Park «geleitet uns za 
dem Schönborn'sehcn Srhlosse, 
in dem der verewigte Besitzer 
sprechende Denkmale seines Pa- 
triotismus und seiner Menschen- 
freundlichkeit, Liebe und Yer* 
stSndniss der Kunst vereinigt hirt. 
Wir finden hier einen, den neo 
ausgegrabenen Gemichern Pom- 
pe j i's genau nachgebildeten Saal, 
ächt antike Basreliefs von künst- 
lerischer Vollendung, Hautreliefs 
von Thü r waldsen's Meister- 
hand, ein eiünesisclies habioet 
und eine Reihe tretliicher Ge- 
mälde neuerer Meister. Mehr 
noch ab blos kftnsllertsches In* 
teresse erwecken jene Sile, wel- 
che der Erinnerang an die Tater* 
ländische Verfassung gewidmet 
sind. In einem befindet sich ein 
vorzügliches (Gemälde von Peter 
Hess, rlas lebendig und treu den 
Augenblick der Grundsteinlegung 
der Verfassungssgule wiedergiebt. 
Ein anderer enthält die nach 
Thorwaldsen's Modell vom Bild- 
hauer L6w In Miknchen gefer- 
tigte Baste des verewigten. Kö- 
nigs Max Joseph, des Gebers 
der Verfassung, deren Hauptahge 
in goldener Lapidarscfarift um m 
Büste pranfi^en. Der Flor dieses 
um Franken so verdienten Ge- 
schlechtes begann mit dem treff- 
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Üchen Mainzer Erz- und ^Vürz- 
bur^er Furstbiscbufe J o b a d n 
Philipp. Damals war der Besitz 
seines Hauses noch gering und 
er selbst nannte sieb esnea armen 
WeiterwiKder Btmn. Allein 
•ehoo durch il» woeh« das Ge- 
widit und der Reicbdiuni seiner 
Familie so sehr, dass sieh deren 
Einfluss vom Rhein his nach 
Ungarn erstreckte. 

Die beiden Orte Ober- *) 
und Untereisenlieim 
(Isanesheim) (r. U.) sind nach 
einer Urkunde schon im Anfange 
des 9. Jahrhunderts bekannt ge- 
wesen. Eriteres wurde 1646 
von kaiserlichen Soldaten aer* 
sidrt BeiS'Alir^*)(l.U.)wfichsi 
ein vorzüglicher Wein und sehr 
gutes Obst, wesshalb denn auch 
die Mönche der Abtei Ebrach, 
die den El@^erslieimer Hoff 
besessen und dort eine Bauern- 
familie unterhielten, jährlich auf 
ihr Gut kamen, die reichen Ern- 
ten selbst einzusammeln. Auf 
diesem Uofe wurde vom letzten 
Ahte Yon Theres, Benedikt Mahl- 
neister, einen Volkaeher(tl821), 
ein Spital gegrOndet. 

Es wendet sich der Main und 
icblingt sich ip einem Halbkreise 
um den Fuss eines Berges, wel- 
cher aus der Ifogs des Ufers 



Prot, Pfanrd., Herrschger, Rü- 
de nli aus er. , 111 H.. 610 E. 4 Jahr- 
märkte, 1 Apotheke, Wein, Fischerei, 
1 Sebiffbifible. Stellt unter derPottsel 
des Lde. Volkach. 

Kathol. Pfi»rrd. Ldg. Volkach. 
143 H. 790 E. 1 8ehllF-, 1 DypsmAMe. 
Wein. 60 Juden. 

*»*:) Kathol. Pfarrd. IQS H. 590 E., 
Ucberfahrt. Wein. Kernol»st* Elgert* 
hsteer Haie. 



quer laufenden Hühenkette her- 
vorspringt, sich eine Stunde lang 
gegen Morgen hinzieht und vorn 
gegen Dorf und Karthause Ast* 
heim in eine breite £bene sich 
verliert Es ist das die Vogels»« 
tary (r.UOtdie wir schon ohea 
als einen jener Gipfel bezeichne» 
ten, von dem aus man die Schön- 
heiten dieser Gegend am besten 
überschauen kann. Die Reben, 
welche den Berg umwinden, der 
hier am südlichen Abhänge sieil 
abschiesst, tragen dieEschcrn- 
dorfer Traube, eine der künst- 
lichsten Fraukentrauben. Gegen 
Astheim su breitet sich ein Wfild* 
chen aus, das von SsalfeUera, 
die bis aar Terrasse der Vogels« 
bürg reichen, auf der andern 
Seite umkrinxt wird. 

Doch vergessen wir über die 
Lieblichkeit der nächsten Umge* 
bung die Fernsicht nicht! Von 
hier aus können wir den Krüm- 
mungen des Maines folgen, wie 
er sich vorne gegen V o l k a c h 
und Astheim zu durch die 
Ebene in einem majestutischen 
Kreise windet; gegen Osten rei- 
chen sich Ober den Main Nord* 
heim und Köhler die Hlinde, 
und uns zunächst breitet sich 
Esche rndorf aus. Bis in wei- 
ter Ferne die blauen Gipfel des 
Steiger wald es, unter ihnen 
der Schwanberg, den Ho- 
rizont schliessen, blinken uns 
bald ganze Dörfer und Städtchen, 
bald spitzige Kirchthümie ent- 
gegen. 

RQokwfirts Aberschaoen wir 



40 Kath. not, a H. ArB. '^da, t» 
BssÜKt von Pf IfatsB» ' 
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noch eimmil die bereits geiMclile 1 
Reise bif an das Klingenberger 
SüMois« und uns gegenüber ge- 
wahren wir die alte Wallfahrts- 
lurche Kirchberg, hinter wel- 
cher die Klamme der Verfassungs- 
sfiule emporlodert. Unser Fern- 
kreis erweitert sich bei hellerer 
Witterung durch Berge und Ber- 
ge, bis verschwommen und zu- 
sammengeflossen am äussersten 
finde die Rh6n sich uns zeigt. 

Die jeliige Heierei Vogels- 
Irnrg wird als carolingiscfae Villa 
Fngalispurc bereits von König 
Arnulf (+ 989) an die Abtei 
Fuld geschenkt. Hermann aus 
dem Geschlechte der Grafen v. 
Ca stell, an welche es später 
gelangte, stiftete hier 1282 ein 
Carmeliter- Kloster. Die ersten 
lfdncbe -soll er ans Jemsalem 
mitiebradithaben| wohin er eine 
Wallfahrt gemacst. Von den 
Escherndorfer Bauern wurde es 
1525 zerstört. Nach dem 30jfihri- 
gen Kriege sollte es wieder auf- 
gebaut werden, gelangte aber 
nicht zur Vollendung, und man 
setzte desshalb eine sfanz kleine 
Kapelle in die Mauern der unaus- 
gefQhrlen Kirche. Trotz dem 
belilkien sich in denelben sehena- 
werthe Gemfilde nnd Statnen nnd 
alle Epitaphien, die ans dem 
Schulte der Kirche gerettet wur- 
den, namentlich das Epitaphium 
und Steinbilder des Stifters und 
zweier anderer Grafen von Castell, 
denen es bis zur Hälfte des 16. 
Jahrhunderts, wo die v. Castell 
protestantisch wurden, Erbbe- 
grfibniss war. 

Das erwihnle WUrehJbm^ 
ilinunt tna dem 14. Jahrhundert^ | 



I n welcher 2elt eine Begih n »' 
Mause» deren Trtamer man noch 

zunfichst dem Gotteshause sieirt, 
hier bestand. Die GrSfin Leo- 
card is(Leukardis) von Castell, 
geborne Herzogin von Teck, 
verschenkte in der Mitte jenes 
Jahrhunderts, wie erzählt wird, 
nicht nur grosse Summen an die- 
selbe, sondern verlebte selbst meh«- 
rere Jahre einsam darin. Unter 
Johannes von Brunn wurde 
das KlösterlehTauiMioben. Einer 
Sage zufolge stand an derselben 
Stelle ein Heidentempel. In der 
Kirche finden sich beachtens- 
werthe GIasmal«reien und Epi- 
taphien der Edeln von Zöllner, 
Schwarzenberg und anderer 
Edelleute. Auf einem rohen Ge- 
räste unter der Emporkirche ste- 
hen Tier Figuren Yon hohem 
Aher, Ton deren Bedeuluuf nuin 
nichts weiss, als dass die Sagei 
auf die Zeiten der Kreuzzüge 
zurückgehend, sie zu Voüvbildem 
wegen Errettung einiger Ritter 
aus türkischer Gefangenschaft 
macht. 

Die Lage Volkach^s *) (Na- 
chenstation 1. U.) veranlasst mich, 
dieMejoongen der Geschichtschrei- 
ber Aber die illesle (leslatlunf 
Frankens nachintrafen. Die ganie 
Bildung des Bodens in dieser 
Gegend deutet auf einen grossen 
TOm Maine gebildeten Landsee 



*) Stadt, 364 H. 1990 E. RentRiut, 
kath. Pfarrei, 1 Pfarr-, 1 Wallfahrt*, 
kirche (Kircliberg), t KlfMUt, 1 Spl- 
tal, Rathhaiis , Wochen - und 7 Jahr- 
märkte, 1 Apotheke, Armenhaus, Klein- 
handel, Ueberfilirt, Oewerbe, 1 Loh-, 
3 Mahlmülilcii , vortrefnichcr Wein, 
Obst, in der Nähe der Ualbnieiieiuee 
mit grswer FMierd» 
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Irfn; irgend eni Damm tmI» 
leiciil bei Hoheofeld oder 
Sa Ilfeld — mag die Waaier 
des Stromes eoriniialtee und diese 
mr Linken an den Fuss des Stei- 
gerwaldes hin getrieben halten — 
aiimählig durchbrachen die Flu- 
Ihen den Damm und der See er- 
hielt seinen Abfluss. Die Ver- 
steinerungen in den Umjrebungen 
y 0 1 k a c und K 1 1 z i n g u n s, in 
den Kalksteinhrüehen bei Vol- 
ktolit Wiesenlkeid, Klein- 
langbeim imd Mainbernheim 
werden aof die noch Mberen 
Aavoiutionen der Erde und An- 
schwemmongen der verschiedenen 
Gebir^sla^er zurfickj^efrihrt. Hr. 
Pfarrer Schlciss in (jaibach 
bat verschiedene Nachgrabungen 
versucht und mehrere sehr merk- 
würdige Reste von Zähnen vor- 
ireltlicher Tbiere in den Torf- 
gniben gefunden. 

Volkaclw Geschichte reicht last 
ein Jahrtausend aurflck. Es hat 
meinen Namen, wie der Gan 
Volkfeld, den von hier aus 
das ganze linke Blainufer bis nach 
Bambernr nmfasfte, von dem Ba- 
che , (ier sich iiier in den Main 
er^iesst. Nach einer Schenkungs- 
urkuntJe von 9Ü6 wird es von 
Aroulf 897 bei seinem Aufent- 
liaile in Fulda dem dortigen Klo- 
ster gegeben. Sein Name war 
damau Felkaha inrerior. Von 
den Grafen vonCastell, denen 
es spSter an eigen war, gelangte 
es duich verschiedene Verpfän- 
dungen 1309 an das Hochstift 
Würzburg. Die Bewegung des 
J^auenikrieges Hess auch das 
Slädlchen, das schon im 13. Jahr- 
kanderte die üechte einer Stadt 



hatte wd sogar unter den Gra- 
fen Yen Castell 1398 das Vfina- 
reebl bekam « nicht unberOhrl^ 
Seine Bürge r schlagen sich an den 
Bauern, und sie erreichte deü* 
halb des Thüngeu Richterzug. 
Hier liess er 6 hinrichten. Im | 
30jähri;2^en Knefje musste, um 
1 a u p a d e 1 , (lern oftgenannten 
Anführer der frari/ösisch-weima- \ 
riechen Truppen besseren Wider- ' 
stand leisten zu können, die J 
Vorstadt abgebrannt werden. Die 
Pfarrkirche 9 sowie eine Todten* 
kapeile sind wegen Ihres rein 
deutschen Baustyles der Beach* 
tung Werth; beide stanmien ans 
dem 15. Jahrhundert. 

Durch einen schmnlcn NViesen- 
grund und unsern Strom ist die 
einst so berühmte Karthause 
Astlieim ♦) (r.U.) von V o 1 k a eh 
getrennt. Der Ort (damals und 
bis vor etwa hundert Jahren noch 
Osthelm) wird ebenliills schon 
906 und awar in der bereits be- 
kannten Schenkung A r n u 1 f s an 
Fulda erwihnt. Tum später an 
Castell, und wahrscheinlich 
mit Volkach, zn dessen Amte es 
gehörte, <in W urzburg. Die Kar- 
^ tliause wurde vom Ritter E r- 
kinger von Sauensheim 
(Seinsheim) und seiner Ge- 
mahlin Anna von Bibra im 
aweiten Jahrsehnte des 15. Jahr^ 
hunderte gestiftet und ponsMa- 
riae genannt, ihr Schicksal ist 
das der meisten Klöster des 
Frankenlandes. Nach der Ver- 
wüstung des Bauern- und Schwe- 
denkrieges endete sie durch die 



*) Kathol. Pfarrdorf» 93 U.« 360 
3 Steinbrüche. 
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SicnlariMftoii. Im tetztem Kriege 
Mbenkte ne Gustaph Adolph 
•einem Generale Rossstein, 
welcher durch die Folter von 
einem T.aicobruder das Bekennt- 
niss eines hier be^rnbnen Schatzes 
von 80,000 Thalern erpresste; 
den er auch hob. Die Fürsten 
von Schwarzenberg, die von 
den Seinaheini abstBmmen, nnd 
deren Erbbegräbniis flieh hier 
befand, haben die KioslergebSnde 
an sich gekauft. 

Anch an der linken Seite des 
Mains sind ?!ntcrdes<«en flie Main- 
gcbirgc li(M vor*retrelen ; zuerst 
niit bedeutenderen, dann mit mas- 
sigeren Höhen, verlieren sich 
aber schon bei Sommerach 
wieder. Der Fluss nimmt bei dem 
reichen K^elteriidorf (r. 
IT.)« dessen ausgeseiishneten Wein- 
wacha wir schon besprochen, 
wieder seine südliche Richtung 
an , jedoch mit allmShIiger östli- 
cher Aiisbcugung, um sich bei 
der Stadt Seh warzach, nach 
dem 2 Stunden entfernten Det- 
te Ibach zu, um Sc hwa rzen au 
herumzulegen. Eine schöne Cha- 
rakteristik des Bischors Jnlins 
'findet sich an einem Steine des 
Kirchhofes zuE s c h e r nd ort vom 
Jahre 1613. Es helsst dort: Bi- 
schof Julius 40 Jahr regfiert, die 
Pfarr dolirt, die Kirche repnrirt, 
das Pfarr- und Schulhau.s erliaul 
neu, nachfolget mehr aus Vater- 
treu, führt ein die alte Religion^ 
die frei erkennt sein ünterthon, 
das Alles nur zum Glück und Segen 
der treut FOrst thnt Gottergeben. 



"i") Kathol. Pfarrdorf; 115 U., 430 £. 
Tortfcfflidiw Welm 



Wir wenden nna nnn snm jen- 
seitigen Ui^r, wo wir fast den 
alten Ort BTordlieiin über» 

sehen hätten Kr gehörte dem 
Kl Oester Schwarzach und wird, 
wie da«! später fol||rende Ger- 
lachsha Ilsen, seit 918 erwähnt. 

Die llAilburff **) (l. U.), 
die uns von einer Anhöhe so ebeu 
hinter If^rdheiin anhUekl, ein 
modernisirtes Bergschloss mü 
Ruinen und neuen Oekonomie» 
gebfiuden, war im 13. Jahrhun» 
derte Castellisch, wechselte daan 
oft Reine Herren, bis es 1806 an 
die gräflich Scbönborn'sche h amilie 
kam. Iranern und Schweden ha- 
ben auch hier ihr Redliches ge- 
than. Die Aussicht von iuer ist 
Bwar minder schdn, als auf der 
Vogelsbnrg, aber Ininier Book 
lohnend. 

RUliler (r. U.) ist ein 
unbemitteltes Filialdorf. 

^ninmeracli f) (I. U.) hat 
von dem hier in den Main fallenden 
Sommer bach seinen Namen. 
Von den Grafen von Castell kam 
C8 an das Kloster Schwarzach. 

Unweit der schlichten Häuser 
des Dörfchens Ctorlaehs^iaa» 
sem tt) (I. U.) erbücken wir 
die TrÖmmer von dem Pracht* 
gebiude des ehemaligen Hilnstef» 



Kathol. Pfarrdorf, 153 H., 1010 

E . Wein-, Kleebau, Ueberfahrt. 

**) 6 H., 42 E., schönborni»ch; be- 
trächtliche Meierei, ausgezeichnete 
Weinberee und Obstanlagen. 

***) Kathol. Dorf, 30 H., 200 E., 1 
Kapelle, berühmter Weinbau. 

|"1 Kathol Pfarrd.. 185 H., ^90 E., 
darunter 90 Juden, vortreiflicher Wein» 
nn4 Obuibau, SiindsteiiibrOehe, üeber^ 
faltrt, Gemeindewaidung. 

tt) KathoL Kirchd. Ldg. Dettelbach» 
47 H., m Zwtttehgenbaii. 
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•eliwwmai*) (L U.) Ei ift 
nicbl altes CSemiiaer, weldies niü 
hier grauenhaft anblickt, mabnend 
daran ^ dass das krffligste Leben 
der Zeit unterliegea muis; wohl 
«chwanjr die Furie des Krieget 
ihre zerstörende Fflckel oft über 
die Stalte. — aber die Barbareien, 
von welchen diese Trüimner zeu- 
gen, gehören unsern Friedens- : 
Zeilen an. Wenn irgend eine 
Stelle auf unserer Reise bittere 
Smpfiiiduiigeii llher den Geist un- 
serer Zeit in ans weeken kann, 
so ist es diese. Wihreud der 
nfichtiire Indtistriegeist des Jahr- 
hunderts stolz mit seinen Wun- 
derwerlvfn prahlt, weisen wei- 
nend Kunst und Andacht auf diese 
heiligen Ruinen. 

Die aitesten [t unkischen Histo- 
riker sprechen von einem Manns- 
kloster , Megingaudähausen, 
hn Dorfe Schwarzach, und Ton 
einem Frauenkloster, das an die- 
ser Stelle gestanden sey. Me- 
ginf^audshausen lag aber nach 
ausdrficklichen Worten der Stif- 
tnnfrsurkunde in dem Dorfe Alt- 
mannshausen, Markt- 

~ I 

bibart, und wurde nur spater 
hieher verlegt. KarPs d. G. vierte I 
Gemahlin, die stolze Fastrade, 
ist nicht unwahrscheinlich ilieStif- 
lerin des Frauenklosters Schwär- 
zach« In dem während seines gan- 
zen Bestehens nur Fftrstinnen als 
Aebtissinnen walten. Die Reihe 
derselben beginnt mit Fastradens 
Nichte Juliana, der Tochter 
des Grafen Manto* Ihr folgte 



♦) Kathol. Dorf, 35 H., 230 E., 
3 Mühlen, be<Meii«ltt Paptcr^lüMk, 
einig« Teiche. 



die Toditer des Kaisers, Theo» 
drade, welche frOher Aehtissin 
im Kloster A r g e n t e uil bei Parle 

gewesen. Dieser Färstentochter 
folgte Ludwig*s des Frommen 
frommes Kind, die h. Jungfrau 

flildegardis, in Würde und 
Amt, und dieser Bertha, ihre 
Schwester, die aucli Aei>liS2>in zu 
Zürich gewesen. Mit ihr er- 
losch das Frauenkloster, da B« 
Arno die Benediktiner-Mönche 
der, 816 vom Graf Megingaud 
gestifteten schon oben genannten 
Abtei hieher Teisetzte. Troti 
dem, dass dieser Bischof das 
Kloster mit Weinbergen und Wal- 
dungen reichlich beschenkte, fin- 
den wir CS doch schon im fol- 
genden Jahrhunderte in VerfalL 
B. Adalbert Hess es 1075, da 
es mit Personen und Gebäuden 
in merkliche Abnahme gekom- 
men, nicht nur von Grund aus 
neu aufbauen, sondern berief 
auch gottesförchtige Mönche aus 
fremden ßisthümern hieher, und 
unter ihnen den heil. Ekbert, 
den er zum Abt bestimmte, und 
der eine Schule für adelige Söhne 
hier gründete. 

Von da an strömten ihm Schen- 
kungen von ällcn Seiten herbei, 
und es begann so für dai Kloster 
ein glackuches Leben, freilidi 
nicht ohne Unterbrechung TOn 
Fehdest&nnen , welche es durch 
die Nähe von Stadt -Schwaruch 
oft genug bedrohten. 

Die ßischöfe E rl ong v. Calw 
(f 1 122),un(i Rijdige r v. Vahin- 
ge n (t 1125), nächste Nachfolger 
Adelberts, endeten hier ihr Le- 
ben; Ersterer, weil die Bürger 
Würzburgs sich von dem pftbsW 



Digitized by Google 



liehen Banne, in den tfo des Kaisers 
wiUen Terflalen, nicht lAsen woll- 
leiiy und er sie daher Terliess; 
letiterer^ der aueÜ zu Schwar* 
tacfa Yon dem Erebiscbofe zu 
Mainz und einigen Cardiiialen 
geweihet worden war, weil ihn 
G e r Ii a r d , sein (legenbischot , 
vertrieben. Wir werden über 
beide Bischöfe in Würzburg mehr 
eriu Ilten. 

Die ungiackliche Epoche des 
Jahres 1525 betraf es hart. Die 
Bürger von Schwarzach hatten 
sich schon früher beim Bischof 
zu Wärzburg über den Abt be- 
klagt, dflss er sie mit Ahf^nben 
überbürde, uml um den Schutz 
des Slifts gci>üleü. Ats nun von 
allen Seiten die Stimme des Auf- 
rnhrs erschoU, verlangten sie 
dringende Abhilfe und vom Bi- 
schote den Besits des Klosters. 
Conrad v. Tbflngen erlanhte, 
was er nicht hindern konnte, und 
alsbald war die prächtige Bene- 
diktiner-Abtei die Beute der be- 
na(!il)artpn Gcnicinrlen. Tlifiren, 
Sluiiie, ii^ihe und Fenster wur- 
den zerschlagen, die Betten auf- 
gerissen, die Federn in die Winde 
zerstreut, in den Kellern wudele 
der zügellose Hanfe im Wein, 
nnd die BAcher, die er nicht zu 
benützen wussle, zeirriss er. 
Flötzlich loderte, ob angelegt 
oder durch Unvorsichtigkeit ent- 
standen^ die Flamme dns (lebälke 
hinan, vertrieb den liauien, aber 
vernichtete auch einen Theü des 
Gebäudes. 

Also geschmückt von den Tha- 
ten des Tages war das Kloster 
in wQrdigem Stande tum Em» 
pfang dei firinkisdiett Heeres, 



das rieh selbst Kl8tnife|er und 
Sickelleerer nannte. Die Schwär- 
zacher baten das Heer in das 
Kloster zu Gast, und man naltni 

nur noch, was übri^r war, und 
damit gar nirlits übrig bliebe, 
hrnnnk* die Nachhut die entweih- 
ten Beste nieder. Das neu er- \ 
richtete Kloster erlitt eine andere j 
Plünderung 1631 von den Schwe- j 
den. 

Im J. 1715 wurde onter Franz 
T. Schönborn der letzte Baa 
begonnen, und derselbe anter 

Friedrirh Karl v. Schön- 
born 1743 beendet und feierlichst 
piiiffeweiht. Der herrihmte Fr- 
bauer der Würzburger iiesidenz. 
Neu mann, bewies durch die 
Aufföhrung desselben abermals 
seine Meisterschaft. Neben dem 
imposanten Kloster prangte die 
Kirche mil prichtigem Forlal» 
mSchti^r, leicht geschwuni^ener 
Kuppel und zwei majestStischen 
Thürmen. Der Bau glich dem 
von Y ierzehnh eiligen (das 
Modell davon hat Herr Pro- 
fessor V. R e i d e r in Bam- 
berg) ; das AltargemSide , so 
wie die Frescomalereien waren 
sfimmtlich von berühmten iMei- 
stern. Aber wozu Ton ihnen 
reden, da die Kirche nicht mehr 
steht? Der Blitz schlug 1810 in 
das Kloster und warf die Kup* 
pel des einen Thurmes herab. 
Man legte darauf beide unter dem 
früheren Kigenthümer, ilerrn 
ii o II r i c n n e , mil dem Holzwer- 
ke ein. Auch die Kirche, in den 
Händen von Privaten , und die 
abteilichen Gebäude wurden nach 
and nach abgetragen. 
Nar ein FlOgel von ihnen alehl 
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noch unversehrt; ein weisses 
Thürmchen, kleiner als seine g^e- 
ikHenen Brüder und zu an<lerem 
Gebrauche bestimmt, erhebt sieb 
Dcben ihm. Es ist hier die be*» 
deutende PatentpapierMrik der 
gegenwfirtigen Besitzer König 
und Bauer in Zell. 

Das Fähnlein, welches un- 
ter Bischof Johnnnes ^tadt- 
SchwArzacli *) (1 U ) in das 
Wappen bekam, ist das Sinnbild 
seiner Schicksale. Nicht leicht 
kann ein so kleines tStfidtchcn von 
mehr Fehden erzählen, die sich 
um und über dasselbe entzündet, 
als Schwarzach. Die Aui^flhlang 
derselben . will ich um so weni- 
ger unterlassen, als uns dadurch 
eine treffende fieleuchton£r des 
oft in so romantischem Lichte 
betrachteten Mittelallers gewfibrt 
wird.* 

Im Jahre 1225 verkaufte Lu d- 
wig von Gaste II die Hälfte 
von Srhvvarzach an das llochslift, 
die andere Hälfte halte Ruprecht 
von Gas teil. Dem schien der 
Verkauf nicht genehm atu seyn. 
Es entspann sich eine Fehde, und 
Kloster und Stadt Schwarzach 
wurden verbrannt, 1228. Im J. 
1283 machten die Grafen von 
Castcll , schon früher in Fel»dc 
mit B. B erlhold, Anspriiclic 
wegen ihres halben The Ii an 
Schwarzach, belagerten die Stadt 
und machten sie dem Boden gleich. 
Ritter Ulrich von Hanau hatte 
noch du Kloster gerettet Ber- 
thold erreichte id>er den Feind 



Katbol. Markt, 92 H.» 530 E. 6 
Mnabrkte, iliegem Brficke, SIiUIims 
d«r Sehwanacii. • 



und bcsiejjte ihn bei Alberts- 
hofen. 5()0 Feinde lagen ge- 
tödtet auf der Wahlstatt. 

Auf dem Schlacbtfelde von 
Bergtheim, wo dieWArzburser 
Privilegien begraben wurden, la- 
gen auäBlkrger der Stadt Schwafi» 
zach, die mit den übrigen Städten 
gegen Gerhard sich verbandet 
hatte. 

I. J. UOn hatten die von Au 
sess iiTul Tiiünjjeri Irrungen 
miteinander. An Hi Idebrand 
V. Thun gen war aber von B. 
Johannes die Stadt verpfändet 
worden, und die Aufs es s, um 
sich an rftchen, überfielen mH 
200 Mann dieselbe und pl&nder* 
ten sie. Der Bischof vernrtbeilte 
nun swar dieselben bei Acht und 
Pön, den Schaden au ersetzen» 
aber sie wussten es durch Ver- 
bitte dahin zu bringen, dass nJo- 
linrines das Recht wieder ab- 
s(}inllte,tt wie sich Fries aus- 
drückt. 

Zwei Jahre später hatte Herr 
Erkinger v. Sanensheim an 
Stephansberg, derselbe, wel- 
cher sich nach seiner neuen Be- 
sitaung auch Schwarzenberg 
nannte, we^en einer MarkungSlreit 
mit den Scnwarzachern ; ner wn- 
tcr>fnnd sich vieler falscher !lnn- 
(Icl dutcli die Begünstigung B. 
Johanns von Brunn.« Und 
da er nun dachte, dass Schwar- 
zarh ihm gut und nutz wäre zu 
seinem Schlosse Stepbansbergy 
so verfiel er, ein neuer Ulysses« 
anf die List, 8 mit blauen Planen 
verdeckte Wagen machen zu las- 
sen, in welchen angeblich Ge- 
wänder sich befÄnden , in denen 
aber je 4 Gehamischte mi^ Ann^ 
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brasi nnd Slreidummer Tmteckt 
waren. Aber ein Jnde yerrietli 

die Hinterlist, und so wurde der 
Aiuchleg vereitelt. Die Sch Wer- 
sen berg waren aber von nun 

an nicht mehr ^iit in sprechen 
auf die SchwarzHcher. im Jahre 
1454 gab es kleine Scharmiit/» ! 
zwischen beiden. Georg von 
Schwarzenberg hatte ihnen 
das Vieh geraubt, und die Sehwar- 
sacher dagegen richten sich, in- 
dem sie ihre eigene Vonladt, 
weil sie Lehen ihres Feindes war, 
niederrissen. 

Drei Jahre darauf verUlas:ten 
die ßürj^er von Schwarzach 
Laroprecht von .Sc ck e n d u rf, 
an den sie verpiändet waren, 
dass er sie durch Abgaben zu 
sehr dränge. Weil nun der Bi- 
achof ihm dieses yerwies« liess 
er am Veitstage 1457 den Rath 
der Stadt versammeln« als ob er 
ihnen was Wichtiges mitzutheilen 
habe. Wie sie nun atle beisam- 
men waren, fielen auf ein gege- 
benes Zeichen Reisige mit blan- 
ken Schwertern in die Stube 
tiniJ nahmen den Rath gefangen. 
Lampiccht warf sciuen Mantel 
auf, zog einige Strieke Tan dem 
Gflrtel^ band 4 der Reichsten von 
ihnen auf Pferde, f&hrte sie in 
sein Schloss Halberdorf und 
entliess sie nicht eher^ bis sie 
sich aufgelöst hatten. 

Markgraf AI brecht Acliil- 
les von Brandenburg lag 
während der kriegerischen Re- 
gierung Bischofs Johann III. 
wegen Httzingcn und manch an- 
derer Hftndel mit Wfirsburg in 
Fehde; sein VofI an Xitzingen, 
GeorgGebsattel,mehye(14«>0)y 



■ 

in der Stille der Nachl Schwartaob 
flberrnmpeln an können, und zog 
desshalb mit ziemlich vielen Knech- 
ten im nSchtlichen Unnkel auf 

dasselbe: zufällig waren aber 27 
Reiter von den Würzburgischen 
gerade anwesend, und aus der 
Umgegend wurde schnell durch 
die Bürger Hiilfe geholt; unter- 
dessen hatten die Feinde in drei- 
facher Ablbeilong sieh des StidU 
chens bemichtagt und nach Kriegs» 
brauch darin arff gebanst. Die 
Würzburgi^chen bgen versteckt 
auf den Thürmen, und als nun 
Alles plfindernd sich zerstreut 
halte, schössen sie plötzlich in die 
lärmenden Haufen. Zur Ver- 
mehrung der \erwirruiig des 
Feindes kamen noch die Deltel- 
bacher, Suixfelder und Sommer- 
acher, und die Markgräfiiehen 
nahmen mit grossem Verluste 
Reissaus; der aber das Schwer«« 
zacher Panier trug, wurde von 
einem Kitzinger erstochen. Bischof 
Johannes hat zu dieses Tages 
Gedfichtniss ein Fähnlein in's 
Wappen gesetzt, welches aber 
später verändert wurde. 

Dass Schwarzach wahrend des 
Bauernkrieges, als das frinkisehe 
Heer es berührte, nicht so treu 
blieb, wurde bei Mfinster-Schwar- 
zach erwähnt. 

Vom Raubzuge des branden- 
burjrisrhen A I c i fj i a d e s blieb es 
aut h nichl \ ( i schont, doch hier 
fand er seine Katastrophe. Ab 
er, bedrängt durch die Heidel- 
berger Verbündeten, Nachts sliü 
aus Schweinfurt sog, folgte ihm, 
von Haas und Rache gestachelt, 
der Feiud mit 6 Reüergescfawa- 
dern und 19 Pihnlein Knechten 
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•Qf dem Fusse iiidi. Auf de« 
Ssodfeldcrn Schwarzach's konnte 
des Markgrafen Geschütz nicht 
mehr weiter, und rasch entschlos- 
sen, den lelztrn Verzwf^innnsfs- 
kampf zu kSniplen, wendete er 
sich und griff, ehe sie noch ge- 
ordnet waren, die Reiter der 
Verbündeten an. Aber das Kuss- 
volk dieser drängte unaufhaltsam 
nftch und leistete Widerstand. 
Der Angriff schlug fehl, und Al- 
brecht wandte sieh mit den Setnigen 
Bur Flacht; er selber entkam nur 
mit wenigen Reitern, setste bei 
Kitzinoren uher den Main und 
flüchtete nach Franivieich. Die- 
ser Fürst, dessen ganze Rpo-ie- 
Tung eine Fehde war, und der 
die Brandfackel des Kriea^es von 
Lothringen bis an iie böhmische 
Grense, nach ThAringen und Nie- 
derMchsen, nach Franken und 
Schwaben getragen, endete arnn 
selig sein Leben, von Krankheit 
nnd Unmuth gehrochen, snPfora- 
heim im Jahre 1557. 

Auch von den Kriegen der 
neueren Zeit, sowohl döm 30j;ih- 
riffcn, als dem französischen, ist 
Set) warzach nicht unberührt ^e- | 

I blieben. Bei dem gegenüber 
liegenden Schwarzenau setzte 
Erzherzog Kar! am 3. Septem- 

• her 1796 fiber den Main, und 
entschied durch sein Erscheinen 
die Schlacht bei Würaburg nnd 
Jonrdan's Niederlage, 

Früher hatte man in Schwar- 
zach den zum Tode Verurtheillen. 
ehe sie den letzten Gang geführt 
wurden, ein ganz besonderes 
Privilegium vergönnt, das hier 
nicht übergangen werden darf. 

Wohl oder tkbel, Sommers oder | 



Winters, musste dem armen Sfin*- 
der ein Geridit grünen Spinats 
mit etlichen gebackenen Fischlein 

darauf vor<jeset7t werden. 

Wir passiren bei Ücliwar* 
zenawi (r. U.>, wo sich die 
Landstrasse nach bamberg über 
den Main zieht, eine schöne fliegen» 
de Brücke, die durch 2 Measchea 
mü Leichtigkeit geleitet werden 
kann. Sie warae durch die 
Liberalität des Grafen von Ingial» 
heim, der in dem Orte ein 
freundliches Schtoss mit GarlSB 
besitzt, erbaut. 

H« rblarli (1. U.) vorüber 
gelangen wir nach kurzer Fahrt 
zu dem alten Wallfahrtsoii 
ietJbaeh **'^) (iVarhcnstaiion), 
r. ü.) Künnte man den Ueber- 
lieferungen der alten Chronisten 
tränen, so wäre Dettelbach mehr 
als 1400 Jahre alt, denn ein 
Frankenherzog, Di et leb, soll 
es am Anfange des 5. Jahr* 
hunderts gebaut haben. Dass es 
jedenfalls sehr alt ist, beweist 
eine Urkunde von 889, in wei- 
cher von dem köniiiHrhen Maier- 
hofe wTh ete Iba ch^^ fft^^^oi wird, 
dass er schon zu Zeiten l'ipins 
und Karl man US bestanden. 

Erst rni 14. Jahrhundert kam 
Dettelbach vom Kloster Schwär«^ 



♦) Kathol. Pfarrdorf, 45 H., 300 E., 
Schloss. BesiUung den Grafen In- 
ge Ih « I tit. 

**) Katl n! Dort 43 H., 210 
Zwetüch^enbau. 

♦^^v) Kath. Stadt, Landgerichts- Sitz, 
Rentamt. 4l6 H., Ci'O F.. 130 Juden, 
Magistr. II. , Postexpedition , Spital, 
Apotheke, Amtnlimiia, bedeattndev 
Handel, 5 Jahr-, "Wochcntnärkte, Ge- 
werbe, Steinbrüche, Getreide- and 
Weinbau, Mainüberfthrt, 
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wtA in Hiidhilaft Wflribiirft 
das bvher nur die Hoheitorechte 

ansfible. I. J. 1484 wurde durch 
Vergünstigung Kaiser Friede- 
rich's Ifl. das Dorf zu einer 
Stadt erlioben. Bischof Conrad 
V. Thun gen liess bei seinem 
Durelizuff nacli glücklicher Nie- 
derschlagung des Baueroaufstan- 
des Sieben hinricblen* N iditi den 
Rittern von Detlelbach, welche 
mm Bode des 15. JafarJiunderts 
ausstarben, waren auch noch 
andere EdeUente und KlAaler dort 

Ais sich der von König Hein- 
rich V. ernannte Gebhard v. 
Henneberg mit dem vom Dom- 
kapitel gewählten B. Rudiger 
V, Vahingen um den würz- 
bnrpsdien Biachofstnbl stritt, 
lauerte Gebhard hier auf sMnen 
Gegenblschof und gedachte ihn 
SQ fangen. Allein Ködiger« ge- 
warnt, setzte sich zur Gegenwehr, 
und ein Kampf entspann sich, 
den erst die Nasht endete, aber 
chne Entscheidung. 

Von dem Stadtchen fiihrt zwi- 
schen Weinbergen ein Pfad zu 
dem auf einer Anhöhe schön ge- 
legenen Franaisknnerkloster mit 
seiner Tielbesuchten Wallfahrte- 
kapelle. Wie Abt Trithemins 
erzählt, war an dieser Stelle ein 
Marienbild, bei welchem die vor- 
fiber^^ehenden Winzer beteten. 
Verschiedene Wunderzeichen er- 
regten Aufmerksamkeit, und so 
fanden sich immer mehr Andäch* 
' tige TOr dem Bilde ein, bis 
endlich am Anfange des 16. Jahr- 
bunderti grosse WalUhhrten da- 
hin begannen. Kirche und Klo- 
ster (1613 gebaut und damals 



Ton Barfikssem bewohnt) sind 
Denkmal der Frömmigkeit des 

Bischofs Julius, wurden aber 
von den Schweden arg beschä- 
digt, welche in der Gier nach 
Beute sogar die Todten nicht 
ruhen liessen. Im J. 1678 sind 
die Franziskaner hieher versetat 
worden. 

Aus Kmlmflomdlieimi ^ 
0. U.) blickt uns das Schloss des 
Herrn von Bechtolsheim ent» 
gegen. Es ist in seiner gotfai» 
sehen Bauart eines der ältesten 
im Lande und war früher durch 
Mauern und Graben ^^anz zur 
ritterlichen Fehde eingerichtet« 
Dieses kleine Dorf hatte die letz- 
ten 4 oder 5 Jahrhunderte hin- 
durch fast ein Dutzend Herren, 
bis es 1727 an die Beehtol»* 
heim kam. 

Trotz seiner sandigen Markung 
hat Albefftahofen (l. U.) 
viel Gemüse und Weinbau. Seine 
Butter ist auf dem Wurzburf^er 
Markt sehr gesucht. Auch hier 
fand eine blutigeSchlacht statt, wie 
wir bei Schwarzach erzShlten. 

Die EbraclaerÜöl'e am an- 
dern Ufer waren einst Besitsun- 

En der reichsten Abtei des Frau* 
nhmdes, des Ebrach er IQo* 
sters. 

Nicht weit davon dehnt sich 
das Dorf JHalsantoel&lieima^) 



♦) Katliol. Pfarrdorf, 55 II., 1^0 K . 
1 ScbtOM, Wein- uad Obstbau, Main. 
äb«rMirC, Betlftthaai des Frelherra 
von B c Ii t 0 1 » h c i ti). 

Prot. Pfarrdorf, 136 H., 790 B., 
Wein- nnd Genüseban. 

*«*) Prot. Pfarrd., 236 H. , 1380 E., 
210 Juden, l Schloss, 1 Apotheke, 
Malnüberfalirt, Weiubau, Weiu- uad 
MgMadeL 
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^.ü.) MM, deMM Wehte! und 
WeiiibMidelsiebtiiiibelriclilliflb Ist 

Unterdessen hat sich die lelBto 
Wlie des Steiferwaldgebir- 
ges, ein langes Herrenham auf 

seinem Röcken tragend, nns ge- 
nfiherl. Auf dem Üchwaben- 
Iser^, oder, wie er richti- 
ger heisst, Schwanberg, soll 
der Sage zufolge ein Königs- 
hof Pipin's des Kleinen gestan- 
den aeyii. Radelo g a^ die Grfin- 
derin des Kitsinger Klesters, 
Karl Marteirs Tochter« habe 
häufig hier verweilt. Urhandlich 
finden wir ea iner^t im Besitze 
der Herren von Wenkheim, 
von denen es 1438 als einRitter- 
mannslehen das Hochstift Würz- 
bürg erwarb. Die Bauern liessen 
ihm 1525 eiRen einzigen Thurm 
stehen. Die Gebäude werden 
ven dem jetzigen Besitzer II. 
J. J« TOB Hirsch lur Betreibung 
derLandwirlhschaftbenlltit. Wer 
einen gemissreidien Spasiergang 
machen will, gehe entlang der 
Höbe, an welcher sich die vor- 
cäglichen Weinberge von Rödel- 
see, Fröhstockheim, Wie- 
senbronn und Iphofen an- 
lehnen, durch schattiges Laubholz 
bis nach Ca stell, dem alten 
Stammscblosse der Grafen gleichen 
Kanwns. Die Aussicht, die den 
Wanderer Me and da bei llditeren 
Stellen ftberrascht, Ist Im höchsten 
Grade belohnend, und der Thurm 
bei Castell selbst bietet dann Ge- 
legenheit sich in dem gauen 
weiten Gebiete des Gesichtsluvises 
gehörig zu onentiren. 

Doch wir kehren zn unserem 
Schiffe zurück, welches bereits 
In der reichen Stadt MLiUtim» | 



HIMsisem« VI 

gern ♦) (Agentur und Lande- 
platz) angelangt Ist Eine schö« 
ne stalnerae Brtlciie, Ae anf 
13 Bogen roht und 786 Pum 

lang ist, verbindet die Stadt nil 
der Vorstadt Etwashansell. 

Hier, so wie in dem benachbar- 
ten, nur Stunden entfernten 
Marktbreit, sind Hauptstapel- 
plStze des Weinhandels, und die 
netten, manchmal sogar schönen 
und prächtigen Häuser beweisen 
uns, wie wohlhabend die Ein- 
wohner sind. Die Vorstadt, wel» 
che In einer langen Strane diH 
hinläuft, wird meist von Girtnem 
bewohnt, deren Erzeugnisse auf 
dem Würzburger Markt und de- 
nen der Umgegend äusserst be- 
liebt sind. Wir treffen in Kitzin- 
gen neben bedeutendem Handel 
Pulver-, Essig- und Farbstoff- 

Stadt, Ldg. SUz,800NliMer,49» 

Einwohner, 2840 Protestanten , Rent- 
amt, HAuptioUamt mit Lagerhaas 
vnd Kmhnen, Poat, Sabfaktorel, Ma- 
gistrat II., kathol. und prot. Pfarrei, 
l Benefixiat, 2 Kirchen, 2 Kapellen, 
lateln. Stadt-.Schule ; Vorstadt Etwaa- 
hausen, 1 Kapelle, mit Kitzingen 
dnrch eine »teineme Brücke verbunden ; 
Gross- und Speditionshandel, 6 J ihr- 
markte, Wochen-, Vieh-, Getreide* 
markte, Spital, MalnschifFfahrt mit 61 
grossen Schiffen. 2 Apotheken, 1 Buch- 
handlung mit Leibbibliothek, Dmekar* 
schwärz-, Pulver-, Essig- und Färb- 
stoff^Fabriken, Leinwandbleiche, Korb- 
flechterei , Branntwein - Br«mier«ien , 
Spritzenschlauchverfertigung , Kattun- 
dmckerel, Fischerei, Kalk - und Bau- 
tteinbrjiehe , 7 Mahl-, 2 Gypsmiihlen, 
sehenswerthe Pferdemühle , Baum- 
schule, Gemüse-, Obst-, Wein- und 
Feldbau, Wieswacbs . Liederkrans, 
Kasino. 

Geschichte: Herr Prof. Dr. Reusa 
in Würzburg hat für das Rathsarchiv 
und die Kirch enreglater der Stadt Titte 
histor. Materialien gesammelt. 

Gasthöfe; Ross. Schwan. 
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fibrikfn, mbA w«r krilliiiii, fui- 
gtbraulen Gerslensaft verkosten 
will , hole ilw bei 4iea hiesigen 

Heistern . 

Sage und Geediicbte fuhrt uns 
mit dem Ursprünge Kitzin^ens 
bis SU den Zeiten Tipins 
inrück. Ein könielicfaer Hirt, 
Kits« der iiaf dem Schwaben- 
berge weidete, so steht ia den 
Chroniken eu lesen , gab dem 
damaligen I>orfGotsfeld seinen 
jetzigen Namen. Wir wollen nun 
diese Ableitung dahinn^estelU seyn 
lassen, auch die andere, die es 
von den Zielen "Chitzu her- 
fuhrt, nichl näher untersuchen, 
denn wenig^teuä für unsern Zweck 
sind alle diese Grübeleien nn-> 
taohlh«r; so viel hat sich tradi^ 
tiomdl erhalten, dass Kdnig P i p i n 
bereits eine QrQcke hier Aber den 
Main gebaut, und vor Ihm schon 
eine NiederiasFuns: — Hohn in 
seiner Topojrraphie . nennt sie 
Quinctiana custra — bestanden i 
habe. Die Scinvester Pipin's, die 
Gottesfürchtige Iladeloga, grün- 
dete iiier, (745) — und das ist 
wobl der glaubhafte Anfang des 
Ortes ab kanm noch die 
MorgenrOlhe der christlichen Lehre 
llber Ostfranken aufgegangen 
war, ein Benediktiner -Frauen- 
kloster. Noch tragen zum An- 
denken an diese (tiitthctL i in 
Kitzing^ens ein Brunnen so wie 
M eiiibergsiai?en den Namen der 
heiligen Stiflcrin, die in dem 
Kloster (750} starb und begraben 
wurde« 

Des Klosters eiite Aeblissin war 

die heil. Thekla. Sein Ruf wuchs 
bald in dem 3Iaasse, dass in seiner 
nach den Yoncfarifieii der Oide»*« 



regel errichlelen Minie fkMP- 
liehe Prinzessinnen unterrichtet 
wurden. Damals war sein Besitz- 
thimi äusserst gross und be- 
deutend. Einer der letzten Ein- 
falle der lliif^;iin vor ihrer 
Aiederlage aul lit^ni I^eciifelde un- 
ter dem deutschen Kaiser Ii ein- , 
rieb II. braehle es aber dem 
gänzlichen Verfalle nahe» und ee 
erhielt sich nor durch die spätere 
Grossmuth. dieses Fürsten, der 
seine Besitzungen wieder her» 
stellte, der es aber aiirh dem Bis- 
tliiijiie (iarnherg (ltX)7) einver- 
leibte, uachdein es früher unter 
kaiserlichem Schutze gestanden« 
Damals stand dem Klo^iei Bertha, 
eine Tochter des berfthmten Hau- 
set der Heran, vor. Inserier 
Jugend von Rfiubem ans dem 
Hause entföhrt, wurde sie, so 
berichtet uns die Sage, erst nach 
2 Jahren und nachdem die un«> 
glücklichen Eltern gelobt haflen, 
i üie dem Dienste der Kirche zu 
weihen, unter wilden Thieren, 
verwahrl^ost und kaum einem 
Menseben mehr ähnlich, wiedcr- 

gefundmi. 

Als ein Jahrfanndert später 
Friedrich I. eine vollige Re- 
form der Abtei beabsichtigte, 
kam, von der Aebtissin gebeten, 
die beröhmte Seherin Hilde- 
u ard von Spanheim nach Kitzin- 
gen, wo sie auf offenem Markt- 
plätze unter dem Zulauf einer 
ungeheuren Menschenmenge pre- 
digte. 

Ein halbes Jahriinndert später 
fand die heilige Elisabelfa, die en^- 
glückliehe Tochter des KMgs 
Andreas von Ungarn, eine 
knrfo Freistitlei als lie nach den 
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Tode ihm Gemahles auf dem i 
KreuEZUg mit ihren drei Kindern 
aus Thörinjrpn Yt»rjaiTt wurde, und ' 
in Armuth und Klend herurti irren ^ 
musste. Später nahm sie, wie wir i 
bereits erz^iblt, Bischof Ekbert von 
Bamberg auf. — Die Kriege aber, 
welche sich um den Besitz vonKitzin- 
mi erhoben, lieateo den früheren 
SlaiisBichtmebraiifkoiiimen, und 
iial544 die Beformatioa dertPlati 
gewann^ wurde daa Mloater aufge- 
Idsi, die Kirche zerstört, und die (se- 
bfiude in w«ftUicliea Zwecken be- 
nfltzt. 

In dem kurz vorher statlge- 
fandnen Bauernkriege war es 
»clion grossen Tlieils verwüstet 
worden. Damals wurde auch j 
trelB der tapfem Vertbeidigung 
der Sarg der beil. Adelhaid er- 
brechen, ond ihre Gebeine lei^ 
ilreut. Allein 1684 erbevte et 
B. Gottfried aufs Neue, und 
riontte es den Ursulinerinnen ein, 
die es biszur Säciilarisation innehat- 
ten. Gegen wJii tjir ist die Kirche der 
Protestant. (leincmdc überlassen. 

Wie überall bildete sich um das 
Kloster herum eine Niederlassung, 
und die in seiner Nähe entstande- 
nen Stressen, wie die jetzige 
Fiscfaerslrnsse, sind wohl die 
Sltesten der Stadt. Auch die 
Burg, TOn der jetst nur noch 
em einziger Thurm steht, soll 
a«9 dieser Zeit herrähren. Auch 
ein Kloster der Kapuziner be- 
fand sich hier, wurde von Bischof 
Philipp Ad. von Khrenbcrg 
1629 gegründet und 1829 aufgelöst. 
' Von den Herren von Hohen- 
lohe - Qkra n n e c k , denen Kitain* 
gen ffriliiir gehörte, fiel es Tön 
IM m Ihöa nn das Hoebatfl 



Wftrabnif, ao data 138! daiseibe 
im ganzen Besitz der Stadt wii» 

jedoch einen Tlieil davon nur 
pfandweise inne hatte Damals 
kämpfte Würzburg um seine alten 
Hechte mit dem Bischof Ger h ard. 
Die 11 Städte standen gewaü'uet 
gegen ihn aof. Um Geld und 
H&ife lu erhalten 9 ¥er|iflndele 
er an die Markgrafen Ton Ana» 
bach Johann und Friedrich 
Theile des Stifte^^ und den ihm 
eigenthümlichen Tbeil von Kitzin« 
gen, ein für Kilzingen und Würz- 
burc;- unheilvolles Ereigniss, da 
die beiden neuen Nachbarn sich 
nicht lange vertragen und weder 
die Feder noch das Schwert die 
sich stets erneuernden Zwistig« 
keiten schlicbten konnten. Den 
Staub Ton den Akten diesen 
Prosesses su sebGtteln, der Ina 
1796« nachdem Würzburg 1629 
seinen Antheil an der Stadl wie^ 
der erworben hatte, dauerte, 
wäre eine Versündigung gegen 
die anmuthige Gegend , die auf 
beiden Seiten uns umgiebt. Aber 
einige der hervorstechendsten 
Ereignisse in Kriegs- und Auf- 
ruhrszeiten kann ich nicht über- 
gehen. Conrad Ton Trlm- 
berg, der Nachfolger Eirings, 
(13SI— 66) war nach Roai 
gereist, nm sich dort seine Con» 
firmation zu holen. Gegen ihn 
hatte ein anderer Theil des Dom- 
kr»pitels den Henneberger Ber- 
thold n;('vv;ilijt. Währeud nun 
Conrad auf der Rei??e sieh ])e- 
fand , verursachte B e r th o 1 d's 
Bruder Hermann, in Ver- 
bindung QMt seinem Schwager 
Heinrich von Cnstell und an. 
dem ftitleni, BerlhoU na% 
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Oewall imf den BischofstaU zu 
aciieii* Der Dondechant von 
Sternberg, Conrad's tapferer 
Statthalter in Würzburg, zog 
ihnen entgegen , nnd unweit 
Kilzingen kain es am Cyriakus- 
Tage 1266 zum TrefTen. Die 
Henneberger musäten fliehen 
und Hessen dOO Mann auf dem 
Sehladitfelde» Zn Ehren dieses 
Tages zog man lange Zeit in 
Wfkrebnrg am Cyriakustage mit 
der grossen Schlachtfahne, die 
gegenwärtig der historisclie Ver- 
ein daselbst besitzt, in Prozession 
um die Stadt. 

Dem Bauernkries^e gin^ in 
Kitzingen schon 151.'> ein Aufstand 
der Gemeintie ^egeü den Rath 
vorher. Und sls nun 1525 die 
Kunde von der allgemeinen Erhe-> 
bung erscholl, waren am 2. Oster- 
tage Abends einige schlimme Ge- 
sellen rasch fertig, mit Harnischen 
und \>ehr sirh der Stndt zu 
raächtigen und den banerisrlK^n 
Aufstand dort zu betri ihi n. Aiiein 
ein frommer Bürger, Philipp Sei- 
bot t, und die zweckmässige 
Nachgiebigkeit des marrkgrifficberi 
Amtmanns Ludwig von flittten 
rettete noch f&r den Augenblick 
die Stadt. Da zog das fränkische 
Heer vor Kitzingen vorfiber; 
Kitzingen ergab sich und stellte 
ihnen ein Fähnlein von 70 ire- 
rüsteten iMännern. Der Leiden« 
liof (Sladtboden) kann uns er- 
zählen, wie Markgraf Casimir 
sich darauf an ihnen gerächt hat. 
Conrad^s von Thftngen oft er- 
wfthnter Randzug wird milde 

Sen die Strafe dieses Fürsten, 
andern Tage, als er eingezo- 
gtüf \kt» ßf 57 Bärgern anif einr 



mal und spiter noch H BrAdem, 
weil sie gerufen hätten, wir wol- 
len keinen Markgrafen mehr se^ 

hon, diirrh Meister A UjnrTi stin, 
den Henker, nnter (Jein (Geheul 
der V\ eil»er und Kinder oiTentlich 
die Augen ausstechen. Andern — 
ihre Zahl ist nicht genannt — > 
wurden die Hfiude, die Finger 
abgehanen« wieder mdern die 
Zunge beraasgesohnitten« Die 
Glücklicheren starben sosrieich, 
die Uebrigen, denen derlfadiriclii» 
ter Alles abnehmen musste, wur- 
den !0 Meilen weit von Kilzingen 
verbannt, und noch lange sah 
man sie auf den Landstrassen 
betteln und den Markgrafen ver- 
fluchen, der schon in der Gruft 
in Heilbronn moderte» Eine 
etttaetaliche Geschichte« die mit 
begreifen lehrt, wie die B a u ern 
selbst einen so lürchterlidifii 
Hass gegen ihre Fürsten fassen 
konnten, wie der ht. welcher 
I sich in ihren damaligen Uandlun- 
i gen, und besonders in ffer Tkat 
bei Weinsberg, dargestelit hat. 

Wir haben in dem Verlaufe un- 
serer Reise oft schon die Ruinen 
gesehen und besprochen, welche 
die Denliinale der entfesselten 
Wildheit jener Untcrdruclvten bil- 
den. Aber hinzufügen müssen 
wir, dass die bekannten Artikel 
nicht Unbilliges Torlangten, und 
dass den treulosen Vnterthanen 
leider Tre^1osigke^t von Seite 
mancher damaligen Pürsten vom- 
nnd nachging. 

Pesl und Krieg finden wir v«i 

fieser Zeit au Unfig in ien A»f 
naleuKitzingens verzeichnet 154S 
schrien die GhroBikeü , stnrkeB 
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m der Pest dabier 1000 He». 

sehen, 1607 an 900. Doch auch 
fröhliche Tage sah Kitzingen, die 
viel Leid wieder gut machten. 
Im J. 1531 war, wie ein frfinki- 
sches Gesell iclilsbiicli benrlitct, 
der g-iite Wem in solrlier Menge 
gewachsen. iiiüii, um md dem 
des vorigen Jahres auti^uiäunien, 
mit diesem letztern 2 Tage auf 
auf der Klostermühie mahlte. 
\ Geatav Adelpb lag 1632 
j swei Tage io aeineo Mauern und 
j vereinigte sich hier mit deo 
Truppen des FeldmarschaiU Horn; 
' Wrangel war 1647 hier, nnd 
i Walienstein lo^ vor ihm vor- 
/ über. Doch linden wir in Z e i 1 e r's 
Topograph ia Francoinca sie 
1735 schon wieder eine histi^e, 
nahrhaft Stadt genau nt, was äie 
dMS auch jelil nocb ist. 

Die kalholiwbe Kreuskapelle in 
Elviras ha uaen (im Mitteblter 
Otwiaeshaujsen genannt), Oed 
die schöne im reinen deutsclien 
iSpitzbogenstyl 1440 erhaute und 
1492 crnenerte Pfarrkirche der 
Katholikeu mit ihrer schon tre- 
wölbten und vergoldeten Decke 
und den mannichfaUig durch- 
brochenen Galicricn sind Merk- 
wQrdigkeiten der Städte 

Die gegenwärtige Brikcke stammt 
aus dem Anfange des 16. Jahr- 
hunderts. Das Rathhaus ist vom 
Jahre 1563. An einer Ecke des- 
selben steht eine steinerne Sta- 
tue, die einen Mann vorstellt, der 
Äüs einer Kanne tnnkt. Das ist 
denn das Wahrzeichen der Stadt, 
äus dem sich das Sprüchvvort ab- 
Met: Wer zu Kitzingen gewesen, 
der darf aus der Kanne trinken. 
KHungen röbmt sieb, «MeVater^ 



«ladt der gekromca Diohler 

Hochstatter undVirtung, so» 
wie des berühmte« Alchymisten 

Glaub er, von dem ein Salz dem 
IVanien trS^t, des Reformators 
Pnul Eber und des Juristen 
Kilian Goldstein zu seyn. 

Der hiesiore Pfarrer Klay 
(Clajus) f 1656 war mit dem 
NürnbergerPatrixierHarsdörferder 
Stifter des pegnesiseben Blomen- 
erdens oder der Pegoita^Scbifei^ 
einer Dichtergesellschaft , die anf 
die damalige deutsche Poesie Dicht 
unbedeutenden Einfluss Qhte. Der 
Orden besteht noch, aller wer 
denkt jetzt mehr der 

. Zeit cepuderter Perücken. 

Drauf ri'alzgrafeu Lorbeern drücken.» 

Im Jahre 1843 erhielt das 
Städtchen einen neuen eisernen 
Erahnen ans der mechanischen 
Werkslftlle des Hrn* Jalios de 
Bary tu Olfenbach, wohl den 
Schönnen an unsrem Strome. Er 
bebt, nur von 4 Händen bewegt» 
mit Leichtigkeit 160 Centner. 

Wir nehmen nun von dem 
•schönen Stadtriien Abschied und 
gewinnen m kurzer Zeit Ho« 
lienfeld *) (1. U.), einen Lieh- 
iingsausflug der Kitzinger, das bis 
auf die neueste Zeil zwischen 
Ansbach nnd Wflrsburg getheill 
war. Eine Menge Adelige be- 
sassen hier Güter, und es exi- 
stirte auch eine adelige Familie 
gleichen Namens. Hohenfeld kam 
wie die übrigen Ansbach'schen 
Orte im Jahre \b\0 durch Staats- 
verirag an Bayern. Auf em^' 



*') Prot. Pfarrdorf, kgl. Ldg.Markt- 
«teft. 95 H. 510 £ 50 Juden, Brauhaus, 
Weinbau. 
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Anhöhe sehen wir ein altes Kirch- 
lein. Hier soll einat ein Mönchs- 
kloster gestanden seyn, und ein 
Frauenkioster habe sich gegen 
den Alain zu befunden. — Fast ge- 
genüber liegt ein Oertchen, von 
dem wir beinahe nichts alsThürme 
und Mauern erbUcken. Es heisst 
talafelcl*) (r. IJ.% «ne der 
ZwergstfidtedesMitlelaltera, dasmit 
Minerlland vollLeute in den damali* 
gen Miniaturkriegen ebenfalls ein 
Wort mitsprach. So lagerte sich 
Markgraf Albrecht Achilles 
1461 mit seinem ganzen Gezeug 
vor Sulzfeld r^und vermeinte das- 
selbe aus dem Stegreif zu ge- 
winnen; aber es gerieth ihm niät, 
fOlidtni wurden ihn die Sefoea 
daraaa ▼•rwiiodel und la Tode 
geworfen« die man auf swei Wi- 
gen wieder gegen Kitzingen führ- 
te.M Bischof Julius hat sich auch 
hier verewigt. Das schöne Rath- 
haus ist sein Werk.| 

Sulzfeld erinnert uns an 
die Erscheinung der Wieder- 
täufer in Franken. Aua den 
«den Gegenden der Rhöno kondi 
kam einer ihrer Propheten nadi 
Iphofen und gewBnn hier nod 
in der Gegend mehrere Anhänger. 
Aber ffcbneU schritt der geist- 
liche Landesherr ein, mehrere der- 
selben wurden, obgleich sie wie- 
derriefen, enthauptet; die welche 
standhaft blieben, verbrannt. In 
onsrem Orte wurden 2, Mutter 
and Todrter In den Main gestirst. 
Noch eine Strecke» und wirgewah- 
renimGegensatseiudemalterth&m- 



Kath. Pfarrdorf, Ldg. Kitzlngen, 
193 H. 1030 E., I Bcnefiziat. Getreide- 
«nd Weinbau, Bausteinbrüche, Kalk 
und ZitgeHirtineieK 



Ikhen Mtfflld eine Reibe te» 
Hinsem, die einer plAtslidi hie- 

her versetzten Strasse einer gros- 
sen Stadt nicht unähnlich sieht. 

Der schöne Flecken :Warkt- 
Bteft *) (I. ü.) zeichnet sich 
ebenso durch seinen Obstbau, als 
durch Handel und Industrie aus, 
so dass er mit den beiden be- 
nachlMtrlen StSdIen Kitiingen 
und Marktlireft schon seit eU 
nem Jakriiiinderte wArdig con- 
curriren kann. Seinen Namen 
soll es von dem heil. Stephan 
haben, den es auch im Wappen 
führt. Von den Grafen von Ca- 
stell kam es an die Herrschaft 
Brauneck, und von ihr (1448) 
an Ansbach. Bis zum Jahre 1646 
bestand hier ein ganz absonder- 
liches Hochjericht, bei den AHfl«» 
nur kein Blnt iloss. Es wurde 
eine Mahteeit angerichtet, und der 
Amtmann von Creglingett 
nebst andern Beamten, Frauen- 
zimmern, Jffjrern, Spielleulen nnd 
Hunden fanden sich ein und halfen 
die aufgetrajyenen Speisen ver- 
zehren. Dabei stand auf offener 
Strasse eine grosse Kufe mit 
Wein, und darin lag eine Schee* 
sei, und Jeder konnte trinken - 
nnd schöpfen, so viel er wollte. 
Die Domprobalef m WOnburg 



*^ Markt, Ldg.-SItz, m H. niO E. 
prot, Pfarrei, 75 Joden .nit Synagoge 
and DistrlctB-RiibbiAat, Haiiptiollaut 
mit Lagerhaus und Kralmcn. Magistr. 
Ul., Briefsanimlung, Mainüberfahrt, 4 
Jahrmärkte, Schranne, Annenanttiut, 
Wein-, Getreide-, Spedltionshandel, 
Mainschiflffahrt mit Winterung in ei« 
nem Kannte de« Maines , Tabak-, Pn> 
de l^, 4 Drackerach wnrzfe b rl k e n , B ran n t- 
weinbrennereien, Leinwandbleiclie, vie- 
le Handwerker, Potaschenaiederei , 
Ohii* md Wetabaiit Obstbaaomicbt, 
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rie den Zehnten dort 
bezog, den gmen Spass bezah- 
len , lim) dies geschah des Jahrs 
nicht mehr wie dreimal, nämÜch 
im Febrnar, Mai und zur Merbst- 
zeit, Jedesmal 24 Stunden lang. 
Alle fünf ansbachischen Maindör- 
fer erfreuten sich dieser Schmau- 
•erei. Auch tob Kriegsnöthen 
and andern Innen Zeiten kenn 
Ihrktiteft enihlen. iln dem 
3jShrigen Kriege des Bitdhofs 
Johannes IL mit dem ans- 
bacliischen Markgrafen Albrecht 
Achilles^ <^nr sich meist um 
den Besitz von Kitzingen ent- 
spann, wurde unser Flecken 1461 
^eingeäschert. — Im Jnhre 1637, 
WO der schreckliche 30jähnge 
•Krieg in Deutschland wüthete, war 
eine solche Hnngerinotii in Stell, 
^dass der Ort bis anf 10 Personen 
ausstarb. Mitlbeilenswerth sind 
die damaligen Preise als Parallele 
zn nnserm jetzigen Geldwerth. 
Die Metz Korn galt 21 Balzen. — 
;*Als 1673 Kaiser Leopold end- 
jlich der vielen Neckereien müde 
i die Kriegserklärung gegen Lud- 
|wig XIV. erlassen, brach im 
August Montecucu Ii mit 33,000 
Mann nach dem Maine auf, wohin 
Tn renne ihm entgegenkam. Bei 
(Ochsenfnrt trafen «ich die Beere; 
IMarktsteft wurde vorher noch 
! von den Oesterreirhern rein aus- 
geplündert. 3Iontecuculi wohn- 
te im Erkeriiause neiien der 
Krone. 

Längs einer schönen schattigen 
Allee und den gewohnten Reben- 
augein, auf deren Höhen wir die 
lainen einer Kapeile, und da- 
neben «inen Bienetler erblicken, 
•Mm der Main daUn, nnd flyurt 



nns an den adi(lng»pflmieiia> 

Quai von 

MKmw^hihrei**^ G ü. Agen- 
tur nnd Landungsplatz) an der 
Mündung des Breilbaches. Ein 
mächtiger Krahnen , umringt von 
Waarengütern aller Art, verrätfi 
uns, dass wir uns hier in einer 
lliäligen Handelsstadt beHnden, 
die schönen Häuser, die wir 
Aherall erblicken, dass die Jünger 
des Merfcnr hier gute deschiAe 
maclicn. In der Thal ist MarkW 
breit fast der bedeutendste Raa* 
delsplatz in Unterfranken, nament- 
lich in de» Zweigen des Kolonial- 
nnd Speditionshandels. Das Dorf 
N i ed er nb reit, denn so hiess 
Marktbreit bis in's 17. Jahrhundert 
zur Unterscheidung von 0 bern- 
breit, soll schon im 13. Jahr- 
hnnderte bestanden haben. Im 
14. finden wir es als WOrtbargü 
sches Lehen, und sodann im Be» 
sitze der Familie von Castell 
und Hohenlohe Brauneck« 
Durch Erbschaft und Heirath theil- 
ten sich in den folgenden Jahr- 
hunderlen die Seinsheim und 
Seckendorf darein. Seit 1558 



♦) Stadt, Sitz des Schwarzenberei- 
■iSü?"^ HerrschaftseerIchte«, 330 H. 
1990 E., worunter ^ lUth. 1 Havp«. 
zollanit mit Krahnen, nnd Lagerhaus, 
Post. Maglstr. III. prot. Ptarrel, 2 
KIrclien , 70 Juden , Lehranstalt, eine 
Schule, Gross-, Klein Speditlonshan- 
del, 1 Apotheke, 6 Jahrmärkte, Ge- 
treidemärkte, Ueberfahrt nach Segnitz, 
Schitfiahrt, 1 Buchdnickerei, Zucker' 
raffinerie, Lein wandbleiche, I Nagel- 
8 (Ii Ulieden, Kammacher. \ Oel-T 1 
Walk-, 1 Gyps- 3 Mahl-Mühlen, Wein, 
Obst, Wieswache, 2 Brucken über den 
Breithaeh, 3 Sandstein-, 4 Kalkstein- 
brüche. 

GesehicliteiLehniaa« Oastlidfei 
Stent, LSwe, MM. 
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IMI «i Markt-Gcrechtigkett und 
Mauern, und 1612 erhielt es den 
Namen Stadt, 1643 kam es durch 
Tausch Ton Christian von 
Seinsheim an Joh. Adolph 
von Schwarzenberg, welchen 
Namen die von Erkiuger von 
Seinsheim abslammettde — 1557 
in den Grafen- 167 t io draFAr- 
fltmiftaiid erhobene ^ Linie nach 
1429 annahm. Dieser kaufte 
nun 1644 einen Theil von den 
Seehendorf, und 1661 einen 
andern von Würzburg und fi^e- 
langte so in den Besitz der gan- 
zen Stadt — eine etwas trockene 
Aufzählung, um die wir noch 
einige genealogische Tabellen, die 
aber auch eben nicht anterhaltemd 
find» bitten bfingen können. — 
1806 durch die Medtatifirung 
bnyerifch, stand es von 1810—14^ 
wo es wieder der Krone Bayern 
flligetreten wurde, unter Gross- 
herzoglich-Würzburgischer Ober- 
hoheit. Von den Schicksalen der 
Stadt ist erwahnensvverth, dass 
sie im ersten markgräflichen Krie- 
ge 1462 geplündert und verbrannt 
wurde. 1625 tnf sie dasseihe 
Schickaal. 1553 drang die Re- 
formation in Marktbreit durch, 
das andi im 30jährigen Kriege 
sich zu den Schweden hinneigte. 
Dies gab Veranlassung, dass Chri- 
stian von Seinsheim, obwohl 
später wieder katholisch, seinen 
Antheil an der Stadt durch semen 
/ Lehensherrn, den Bischof von 
I Würzburg, 1635 verlor« Ein Jahr 
^ früher w&thete die Pest und das 
Heer Piecolomini's hier. Als, 
^ wie wir schon erzählt, 1673 in 
dem nahen Ochsenfurt das 
Aeichsheer mit Turenne sosam- 



mentraf, laghierder MarkgrafChri- 
stian von Bayreuth. Die Bürger 
hatten vom Thurm und der Stadt- 
mauer herunter auf die Franzosen 
geschossen und viele in- den 
Leimgruben verscharrt. 

Das auf demanderaCr.) Ufer ge- 
legene Se^siUn'*') aoll^ wie fik 
nige meinen, das ptolemäische 
Segodunum sein, andere wol- 
len dieses in Wflrzburg 'finden; 
der Streit wird wohl nie ent- 
schieden werden können. Der 
Ort soll noch aus der thüringi- 
schen Herrschaft stammen, kommt 
urkundlich aber erst 1142 vor, 
wo er an Würzburg geschenkt 
I wurde. Segnits «rorde noch im 
fletsten Jahre des aOjShrigen Krie- 
jges ein Opfer desselben. Den 181 
;Febr. 1648 wurde es Ton -den 
'Schweden geplündert 

Der Main, seine südliche Rich- 
tung verlassend, wendet sich hier, 
in den fruchtbaren Ochsenfurter 
Gau einbiegend, westwärts, bis 
er von dem 1 Vj Stunden entfern- 
ten Ochsenfurt an im nordwest- 
lichen Laufe dahinzieht. Die Main- 
gebirge, wenn wir die Reben- 
hüsel so nennen können, erheben 
sie» wieder auf beiden Seiten. 
Unter ihnen liegt mit Manem und 
Thoren F^rickenhmvseii 
(r. U.), das schon zu den Zeiten 
des Einfalls Adalberos von 



Prot. Pforrdorf, Ldg. OeluMBÜnrl, 
1 16 H., 660 E. Schitfsnuihle, MaiahudtH 
Farbfab rik, 90 Juden. 

♦♦^ Rath. Markt, 218 H., 1050 Ef»w. 
Magistr. III. 1 Benefizlat, 1 Kirche, 1 
Kapelle, IJeberfahrt, 2 Jahrmärkte, 1 
Spital, Färberei, Obstbau, Weinhandel, 
Siindsteinbrachs; Bleleb«, 9 grMS« 
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Babenberg in das Würzbur- 

gische Gebiet genannt wurde» 
amals (903) Frichinhusa, 
wurde es von Ludwig dem 
Kind aus den Gutern des geäch- 
teten Grafeu au Kudolph von 
Wflnburg zur Entocbidigung se- 
icfaeBkl. Es iadel flldi hier cid 
Scbloss, weichet an AniiDfe des 
18. Jaliriumderts dem 8are«e 
▼on Romerskirehe», dem 
Sohne des Färsten Karl Tho- 
mas von Löwenstein Wcrt- 
heirn gehörte, und wo dieser 
1704 in hSusHcher Stille sein 
Leben beschloss. Mag sein, dass 
dies die Wohnung des ßischofs 
gewesen, welche nach den Ar- 
chiven des historisehcn Vereins 
f&r Unterfruken hier stand. 

Stattlich breitet sich Ochsen' 

/W****) (Nachenstation I. U.) mit 
seinen' Thfirmen nnd Giebeln und 
seiner breiten MainbrAcke nnn 
iror tuttem Augen ans. Wir ste- 
hen hier anf alt-historischem Bo- 
den. Denn wenn auch die Ver- 
mutbnng, dass auf dem Piatzey 
wo der hohe Wartthurm sicli er- 
hebt, (ein anderer erhebt sich auf 
dem jenseitigen Ufer) eine heidni- 
sche Opferstalte gewesen , nicht 
bewiesen werden kann, ist doch 



♦) Stadt, Ldg.-Sitz, 4lt H., 2250 E.. 
Rentamt, Magistr. II. Postexpedition, 
Safofnctorei, kathoL PfWrrel. 3 Benefi. 

liate, "2 Kirchen, 3 Kapcllfii, Zeich- 
nuDgsschule, steinerne Mainbrücke, 4 
Jahnnitrkte, Vfehmirktc, i Spital, 
Krankenhaus, 1 Apotheke, 2 Ziegel- 
hütten, Kleinhandel, Schifferei, Wein, 
Getreide, Obst, Hulsenfrtichte. Vieh- 
sncht, 3 gro8»e Schiffe, Flussbreite 550'. 

Gesenichte. Demnächst wird von 
Heran Pfarrer Kessler eine Ge- 

mIMmt Mwmfecte eiaeiiiiBMi. 



das tausendjährige Bestehen der 
Stadt unbestritten. Mit dem Klo- 
ster Kitzingen zugleich wurde 
auch hier unter der Aufsicht der 
heiligen Thekla ein Frauen- 
kloster gegründet, weiches sich 
jedoch nicht lange halten konnte 
und später mit dem von Kitzingen 
vereinigl wurde. 1295 wurde 
Oehsenf ort von Bisehtf Mangold 
an das Domkapitel verhauft *Ab 
eine der bedeutenderen Stidte 
des Hochstifls traf Ochsenfnrl VOB 
all den Kämpfen desselben sein 
angemessenes Theil. Der Ritter 
Leupold Kuchenmeister von 
Nordenberg, Bischof Otto's und 
seines Stiftes Feind, wollte in 
derXacbt die Stadt nehmen. Schon 
hatte er das Thor aufgebrochen 
und war arit seinen Roisigen darin, 
allein Erkinger von Sanetti» 
heim vertheidigte das Sebloss bei 
der ßruoke so tapfer, dass aneh 
die Börger sich ermutbigtcn, und 
Leupold weichen musste. End- 
lich kamen auch noch Truppen 
von Wurzburg, die den fliehenden 
Feind verfolgten und niederninrir* 
ten. Dies geschah bei jener 
Brücke, die den Beinamen rothe 
führt, welchen sie hieven erhielt. 
Man sairt, dass der Lenpokl sieh 
im der Fhieht auf seinem Hengste 
umgewendet und zornig die Stadl 
betrachtend das Liedlein durch 
die Zahne gemurmelt habe: «Bös 
gewonnen, bds verloren.« (15. Jnli 
1338.) 

Im Jahre 1435, als der ver- 
schwenderische Bischof Johann 
von Brunn des Bislhums ent- 
setit wurde, war Ochsenfurt viel- 
fach die Stitte des Knapfes swi- 
sehen de» Bisehof und den iim 
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feindliclm Kapitel. Der achkiue 
Höfling wugste den Pfleger und 
gelbst einen Theil des Kapitels zu 
gewinnen, und da VVürzburg ihm 
seine Tbore {resrhloFsen , Torr er 
mitseinen Anli:in(rerii nach Ociisen- 
^urt, wo er Gcriclit hielt Wehe 
aber dem, der es besuchte. Die 
Wftnbnrger Bürger lauerten ihm 
uff und prikgetten iliB durch. Nocfc 
in deotselben Jahre wollten die 
EapteWherrn sich vereinigen, nnd 
•S aafen desshalh die Würzburger 
£Ur ünterbnndlnnpf mit denen von 
Ochsenfurt hielicr. Statt dessen 
aber kam es zu Hader und Streit ; 
die Freunde des Johannes muss- 
len sich auf das Ratlihaus flüch- 
ten, wo sie förmlich belagert 
worden und nur mit Mflhe eni- 
kumen; Joh«nn verfluohte hieranff 
imimal, die Stadt zu nehmen, 
wurde aber jedesmal mit groaiem 
Veriuile zurflckgetrieben. 

Gleicherweise erging es auch 
dem Markiirafen A 1 b r e r h t 
Achilles 1440, als er dem Bi- 
Bchof gegen das Domcapitel zu 
Hilfe zog. 45 Mann waren schon 
hineingestiegen, ab die Leiter 
brndl« 6 Standen wehrte sich 
der kleine Ranfe gegen die er- 
bitterten Bfirger; zuletzt in „die 
grosse Stube« zurückgedrängt, 
mn«fsfe er sich der Uebermacht 
ergeben. Yere:c blich suchte der 
Markgraf seinen Getreuen zu 
Hilfe zu eilen. Er mnsste mit 
Verlust seines Banners abzie- 
hen. Bei diesem ngedrenaeh« 
enihk una naiver Weiie die 
Oironik, wurde Snkingern 
von vSeinsheim der Kopf mit 
njner BAcfase. abgeachowen, »doch 



nur uBgea^iekl, dura et den Foia» 

den gemeint war«. 

Im Bauernkriege mag es hier 
lustig hergegangen sein. 500 Fu- 
der Wein, die dem Domknpitel 
j gehörten, wurden den Gesellen 
I des fränkischen Heeres gespen- 
det, die überdies hier auf ein 
wohlbelndenea Schiff dea Bam« 
berger Bischofa Jagd machten 
und ea gücklich erhaschten. 
Daflkr mochten aber die Ochaen- 
furter wohl gebangt haben, als 
nach der yerfornen Schlacht zwF- 
sehen Suizfforf und Ingolstadt die 
flächtiffen üanern bei ihnen vor- 
bei eilten. 7 .der Ihrigen ver- 
flelen dem Kachesch werte des 
i Fürsten. Auch den Schweden- 
jkönig Mb OchaenAurt in seinen 
IManem. Gcgenflber dem Rath- 
' banse, in der Wohnung dea Kaul^ 
manne Peter Weigand, seigl 
man noch die wohlerbaltene schdn 
getäfelte Stulir, wo er \m 57pat- 
herbst 1631 mciirere Tage wohnte. 
1643 war es von ilcm schwedl*- 
schen General Koiiigsmark be- 
setzt worden, nachdem es fort- 
während durch Kriegsvölker und 
eine pestartige Krankheit y^r- 
wfistet worden war. Das Ktpu« 
zinerkloeter wurde 1664 von 
Philipp von Schönborn ge- 
stiftet, und erst 1828 aufgelöst. 
' Dnr.scibo picht nns Gelegenheil, 
eine schone Künstler - Anekdote 
I zu erzählen. Die l^laler Onghers 
I und de Rul halten beide Altar- 
blätter für die Kirche dieses Klo- 
ster! flbemommen* Bfeben dem 
Lohne wer auch noch ein beson- 
derer Preis Ar das gelungenere 
ausgesetzt. Mit allem Ehrgeize 
I eines Kinstki;^ auobia jeiiar den 
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Preis zu erringen. Beide Bilder 
wurden aufgestellt: Ongbers er- 
Mickte das teiDM Ifebenbublers; 
sein Künstler» und Utmesee^ 
ivfneit siegle über seinen Ebr- 
feis; überrascht rief er aus: 
Bruder ! ich erkenne dir den 
Wettprpis zti. — Noch kann man 
beide nnsgezeichnete Gemälde in 
der Kirtho bewundern. 

Der berühmte Theolofje Hie- 
ronymus D u n ^ e r s h e i ni , ei- 
ner der gelehrtt^sten Gesfner Lu- 
Ibers, ist ein Oehseoftirler (14S5 
bis 1539). — Eine Lemliniin- 
nin, wtf wekbe das MdU 
eben weniger stolz sein darf, ist 
jene berfichtigte schon genannte 
Kat!)arina Suppanitt, eine blesige 
Bfickerstorhter 

Ochsenfurt bietet uns mich ' eine 
Erinnerung an den viel gefeierten 
Götz von Berlich inge n. Un- 
terhalb desselben an der rothen 
Br&cke lauerte Götz einstmals 
einigen Wa^en auf nnd erwiscble 
sie anch glücMicb. In der Wirk- 
licbkeit mag sieb wobl eine toi- 
cbe Scene bei weitem nidit so 
scb6n atHgenommen haben, als 
sie Götbe's Meislerwerk dar- 
stellt. 

Auch an ein Meislerwerk 
Scbiller's erinnert uns die Ge- 
schichte des Stgdtchens, an je- 
nen iürcliterlicheii Sklavenhandel, 
den dieser Dichter in seiner 
Cabale und Liebe fftr ewige Zei- 
ten gebrandmarkt, nnd «ler die 
BliHer nnsrer Geschichte schin- 
det, an jenen Verkauf deutscher 
Landeskinder an England, um sie 
von dem öheivnMlhiiren Albion 
{?ei;en dir 7JTr Freiheit erw achen- 
den Amerikauet hetzen zu lassen, 



an jene Verhöhnung aller Men- 
schenrechte , ausgegangen von 
H6fen, die mit dem damals mo- 
dernen pbüesaiibiicben Kosmo"- 
politismns ihr kokettes SMel tfle- 
liett. Auch der letzte Narkgraf 
von Ansbach-ßnyreuth, Aleztn* 
der, derselbe, welcher seiner 
Maitresse, der Lady Cravcn, zu . 
lieb, später seine Länder an 
Preussen verkaufte, hatte an die- 
sem grässlichen Handel Antheil 
genommen. Am 9. Marz 1777 ka- 
men 1500 Jener Ung!fieklicben in 
Oehsenftnt an, nn hier auf HD 
Sdriflen weiter tramportirt m 
werden. Dieses im Wllnbiirger 
Lande freilich nie geselieM 
Schauspiel versammelte eme un- 
geheure Menschenmen^je in dem 
Städtchen. Die Kmschifiung sollte 
am folgenden Tage stattfinden, 
aber die Schiffe boten f.n wenig 
Raum, und die Unzufriedenheit 
brach in volle Empörunff aus. 
Man widersetite sieb der Weiter- 
reise, den Olliflieren ward aUer 
fiehorsam gekündigt, Manebem 
gelang es durch die Flnebt, sei- 
nem trüben Loose zu entrinnen; 
Andere wurden dnreh die Ku- 
gein der sie liewnchcnden Land- 
jäger getödtct oder verwundet. 
Eilboten ^ingeii an den Mark- 
grafen, denen er augenblicklich 
folgte. Nur durch seine persönli- 
che Daswtoebenkanfl, nnd dadnnlii 
dass er den Zng begleitete, kennte 
endlich die Meuterei gestillt wer- 
den. Die Würzburger sahen ihn 
unter ihrer Brücke biodurch- 
fabren, er stnnd, in eine Wild- 
scliur fjehfdit. <\\c [jel.'idene Büchse 
über dem Kfieken, auf dem Ver- 
decke des öchitfes, an dessen 
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Borden seine Lmdetklnder 

fesselt umherlagen. 

Das bedeutendste Ereigniss in 
der tieschichte Ochsenfurts ist das 
IZusammeiUteüet) Montecucuh's mit 
Turenne im Jahre 1673, indem 
liiedurch dem weiteren Vordrin- 
gen der Fitomeii ein Ziel ge- 
MlBt wurde. Turenne wnr in 
der »weiten Hälfte des Jvni auf 
dem rechten Rheinufer über Wetz- 
lar Yorgerückt, hatte den Main 
passirt, war vor unser Stadtchen 
gekommen. Die kHiserliche Armee 
marschiite, 3G,()tK) Mann stark, 
au5 dem .\urril)ergisch6n heran 
und stand bereits Anfangd Se|>- 
fernher nur eine Stunde von den 
Twenae'scben, über 20,000 Mann 
itntken Heere entfernt, gletchfalli 
im Asfatiehl dei ron Reichs- 
truppen wohibesetiten Ortes, .^ie 
hatte sich näher an Ochsenfurt, 
auf dem Viehwasen gelagert, die 
Franzosen aber Schanzen auf dem 
Dienersberge aufgeworfen , von 
denen die Spuren noch sichtbar 
sind. Nach mehreren kleineren 
Gefechten, in deren einem ein 
junger Heraeg Ten Bouillon ge- 
blieben, kam es endlich am 14« 
Sept. zu einem enticheidenden 
Treffen. Die Franaosen waren 
aus ihren Werken vorgerückt, 
um die Kaiserlichen eu verdrän- 
gen und so den Pass in dM In- 
nere von Deutsch! Mtxi zu er- 
z^^iügen. Der rechte Flügel lii- 
renne's kam nll dem anf den 
Jldhen gegen Hopfentadt aufge- 
rufen linken PlQgel der Kaicer- 
IMen zuerst in'i tiefecht, wel- 
ches jedoch so nngl&eklich für 
aie ausfiel , dass sie nach einem 
Verluste von 1700 Todten und 



800 befangenen den Anckzug ia 

ihr verschanztes Lager antreten 
mussten. In Folge dieses Unfall« 
hatte Turenne sein T-ager rück- 
wärts auf den Wachhoiderberg 
bei Uückelhausen verlegt und in 
diesem Kloster selbst das Haupt- 
quartier aufgeschlagen. Nocbaeigl 
nmn seine Wohnung, die frOherff 
Zelle Lit« B, die jeUt der SchuU 
lehrer innehat. Durch einen 
glücklichen Handstreich hatte der 
Kniserlirhe Obrist Dfmewald, der 
mit wenigen Truppen von Würz- 
burg aus heimlich nach Wertheim 
gezogen, sich der den Main her- 
aufkommenden Troviant- und Mu- 
nitionsvorräthe der Franaosen da* 
durch bemdcbtigt, dass er sieb 
führ einen der Ihrigen ausgab. Ein 
anderer Unfall nöthigte Turenne 
endlich zum gCnslicben Räckz«|^ 
mainabwärts, den er nnch Plün- 
derung des Klosters und mehrerer 
umliegender, wurzburgischer Orte 
am 21. nach Wertheim zu au- 
trat. Die auf diesem Zuge ver- 
übten Grausamkeiten der Fran- 
zosen erbitterten den Bischof toq 
WQraburg, Jobann flartmann 
Ton Rose Ubach so sehr, dass 
er dieselben vogclfrei erklärte» 
in Folge dessen die Bauern deren 
viele erschliiiycn und gegen 40 
Provianttueister an die Bäume 
hängten. 

Nun noch eine Sage? Sie ge- 
denkt des Letzteu der liohen- 
slaufen, des unglücklichen Jüng- 
lings, der in fremdem Lande anf 
dem BlttfgerQsfe fiel. Ein Ocbsen- 
furter Schmied, Stock, dem man 
aber den Hammer nicht ansah, 
da er schön und adelig gebaiit, 
von leinen Zügen und ähnlicb 
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dem Hohenstaufen, wie ein Ei 
den aBdain wir, bekam nach- 
trigltch Last, aidi dem HoheiH 
üanfscheB Heere in Italien an- 

nsfllili essen. Statt des gehoflten 
Steges fand er bei seiner Ankunft 
iiur ein bestürztes Heer, durch 
dessen Reihen die Kunde von 
der Gefangennehmun^ Konra- 
din's lief. Wer ihm den Einfall 
fe{;(eben, oder ob er ihn von 
selbst gehabt, wissen wir nicht. 
Als des Kaisers Sohn trat er vor 
die Trappen, die, bei seinem An- 
bücfce getröstet, nralhig dem Ffih- 
rer folgten. Tapfer und gewandt 
kehrte an ihrer Spitze der Pseudo- 
Konradin durch das falsche Welsch- 
land in's Vaterland (zurück. Am 
Kusse der heimischen Alpen liess 
er das Heer in Musterung stellen 
und erschien vor ihm, statt des 
Schwertes den Hammer in der 
Hand. »Konrad fiel zu IVeapolis«, 
redete er die HrstiVttten an, »von 
des Henkl»rs Hand.* Ich bm ein 
Schmied ans Ochsenflui. Nun ieh 
Euch glucklich nnrückgefQhrt, 
kehre ieh xn meiner Vaterstadt 
mid meinem Handwerk zurück.« 
Umsonst war ihr Flehen, er möge 
bleiben. 

Die Pfarrkirche verdient 
iils eines der ältesten ßaudenk- 
nmle der Gegend im vorgothischen 
Style unsem Besuch, Sie wnrde 
«mter Bisdiof Humbert (e3SMi2) 
^riNiQt, und eirhielt von 4em 
ipitem Bischof Gottwald, als 
er, noch Erzkansler Könifr Lud- 
wigs H., an dessen Bruder Lo- 
thar gesendet wurde, die Reli- 
^ien des heil. Cyprian und Se- 
^stian mitgebracht (das Sacra- 
riam ist von Riemenschneider}. 



WlmtethMum. HS 

Die Michelskirche hat ein 
herrliehes Portal , cinei der 
sehdnsten nngotfaisohen Style. Die 
steinerne 68(^langeBrflcke wnrde 

vom 16. bis 1 7.- Jahrhundert ge- 
baut Hinter dem Kapuzinerkto- 
ster erhebt sich die St. Wolf- 
gangskapelle , wo jährlich im 
Freien ein Bratwurstfest ge* 
feiert wird. 

Von Kleinoclisenfart 
(r. U.) lasst sich nichts weiter 
berichten, als dass «nch hier 
einst, und iwar anf den nahen 
HQgel Bnrffstnil, die Opfer- 
flamme der neiden gelodert ha« 
ben soU. 

Unterhalb Ooswmamne-i 
dorf**) (1. IT.) grössen uns die 
gesegneten Fluren von Som» 
mer-**^^) und WiiKerliaii- 
sen +), jenes am rechten (Agen- 
tur und Landungsplatz) , dieses 
am linken Ufer. I^e gehören 
dem Grafen von Rechtern vnd 
sahen als altes Besitttliun der 
Hohenlohe Speekfeld dio 
dreifach gegüederle Ehrenkette 



4=) KathoU Pfarrdorf , 68 U., 280 £. 
Wein, Obtl. 

** » Kathol. Pfarrd., 155 H., 780 
1 Kirche, 1 Kapelle, 9G Juden, Sehil- 
ferei, Wein, Getreide, Steiiibmch. 
***) MarktberechtigtcH prot. Pfarr- 
dorf. 224 H., 1230 £., SiU des Reck* 
tern sehen Herrschaftsgerichts , Magi- 
strat III., Briefüanimluug , 170 Juden« 
1 Schluss . 3 Jahrmärkte , Armenhaus, 
grUfliche Waiscnstiftung , 1 Apotheke, 
wöchentlich 12malige Marktsehlffe nach 
Wiirzburg, Tabaksfabrik, Kunstweber, 
Posanientier, Korbflechter, Obst, top« 
ziiglicher "Wein und Spargel. 

f) Prot. Pfarrdorf. Tlpnschaftsger. 
Sommerhauseil, 209 U., 990 £., Ueber- 
fahrt, 3 Jahroürktt , Wein , Getreide, 
wöchentlich 2nMl Marktoehiff aaca 
Würzburg. 
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des Hmom Reclilerii-LlBi» 
purg-Speekfeld enUtelwB. 
Trot« des voriAgUcben Wein- 
mid Ackerhaiiet herrscht in bei- 
den, besonders in Sommerhau- 
sen, viele Gewerbthätigkeit. 

Winterhaüsen litt bedeutend 
durch die Plünderung Turenne's 
1673; Soramerhausen nicht allein 
durch den 30jährigen Krieg, in 
dem es 1645 durch die Truppen 
Königsmarks verwüstet wurde, 
sondern anch ein Erdbeben, das 
im Jahre 173B es betraf« Dnreb 
dieses Unwetter wurde unter 
«grausamen Donner und Blitien« 
& Kirche erschüttert, dass sie 
unbrauchbar wurde und eine 
neue gebaut werden mussle, die 
1740 eingeweiht wurde. In dem- 
selben Jahre ward auch hier der 
gemüthliche Dichter geistlicher 
Lieder, W ei gel, geboren. 

Auch JEWetsiadt *) (r. ü.), 
dem wir nun begegnen, ist Ge- 
burtsstadt eines Mannes, dessen 
Namen die Geschichte erhalten 
wird« Aber er wird nicht in der 
Kirche bei den erhebenden Lie- 
dern der Andacht, sondern in 
den gräuelbefleckten Annalen des 
Bauernaufstandes genannt. J a- 
kob Kohl, der Bauern oberster 
Hauptmann, der sie in der un- 

5 lücklichen Schlacht bei Sulz- 
orf und Ingolstadt führte, 
war TOD hier. Br hatte sich aber 
aeitig auf die Flucht gemacht. In 
Eibelstadt legten ihn seine eige- 



*') Stadt, Ldg. Ochsenfurt, 270 H., 
1412 E., kath., Magistr. III., 1 Kirclie, 
1 Wallfahrtakapelle, 1 Benefizint, 3 
Jahrmärkte, 1 SpitoL Ueberfabrt, star- 
te Obst- und wsuMiL 



nen Verwandten und MithAfgnf 
in Bande und f&hrten ihn nach 
Würzburg, wo er in den Grafen 
Eckarts Thurm geworfen, und 
einige Tage darauf auf dem Markte 
enthauptet wurde. Der im ver- 
flossenen Jahrhunderte blühende 
viel geschätzte Freskenmaler Ur- 
laub (t 1780) ist gleiehblls ein 
Eibelstadter. 

Unser Stidtchen ist jedenfalls 
schon ans dem 8. Jahrhunderte, 
ob es nun Iffelstadt oder 
Insavesstatt geheissen hat. Im 
J. 1434 hatte es gar die Ehre, 
vom Kaiser Sigmund zur Stadt 
erhoben zu werden, aber nicht 
einmal Kräfte genug, die befoh* 
lenen Mauern um den Ort sn 
ziehen. 143 Jahre musste daran 
gebaut werden. 

Fort und fort neben Weinber« 
gen der besten Lagen des Fran- 
kenlandes hinsteuernd nahen wir 
nun der alten Burg der Herzoge 
von Ostfranken, der glänzenden 
Residenz der Fürstbischöfe, dem 
prächtigen VV ü rz b u r g. Schon 
winkt uns die Kapelle vom Ni« 
kolausberge hernieder, schon 
sehen wir auf dem Sehlossberge 
die ehrwürdige Veste mil ihvoi 
starken Mauern und Thürmen. 

Doch die Nähe Würzburgs soll 
uns nicht abhalten, einen BlidL 
nach Randersacker*) (r.ü.) 

und Meidmgsfeid''''} 0. U.) 



•) KathoL Pfarrdorf, Ldg. Wuiip 
bürg rechtH, 232 H., 1320 E., 1 Bcne- 
fiziat, '2 Jahrmärkte, vorxüplicher Wein 
CPfHIbeB, Maatbcrger, Hohnbncher, 
Teufelskfellsr>. lliiiMlitlkaUMleUbra- 
che. ^. . 

**) Stadt, Ldg. Würibnrg links, 
490 iL, aiaOB., W^ntam^ Uw^. D.» 
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so werfen, die wir auf der klei* 

nen Strecke voa hier h'iB Mch 

Unterfrankeiis Beepliladl noch 
sehen. 

Von Randersacker will ich den 
absonderlichen Gebrauch ertlh- 

len, dass fremde Gesellen, welche 
in den domkapitel'schen Hof Jie> 
feu" und sich unter die Weinle- 
ser mischten, um ein Mittagsmahl 
XU erhalten, pefRno^en fi:enommen 
und in eine Kufe voll iMost und 
M nsser gcwoift'n wnrdp?i. Wer 
denkt hier nicht an iihakes- 

Seare's Richard HI., wo der 
erzog TOn Claraice, weil er 
denn doch einmal sterben musste, 
in einem Fass Malvasier sich er- 
tränken liess. Der hiesifi^ Wein 
Ist «war kein Malvasier, aber ei- 
ner der besten der fränkischen 
Weinlande. Derselbe domkapi- 
teVsche Hof hatte mich ein Asyl- 
recht, so dass dd j«' rillte, welcher 
den eiserneu Tluining daran ge- 
•fassl hatte, vor der Verfolj^ung 
der Gerichte 3 Tage lang lu die- 
sem Hofe sicher war. 

In der IVähe von Randersacker 
bricht man Eichensteine von so 
vorzüglicher Oualität, dass sie bis 
nach Hrnnkfurl, Mainz und Darm- 
ßtadt verführt werden. Die schöne 
Strasse^ die wie ein breites Band 
nnsern Strom s9imit, ist 1817 ge- 
nant; nnd zugkidi der Damm, 
der 6 Foss fiber das Mitlelmain. 



kathoi., 1 Kirche , 1 Kapelle, 1 Bene- 
fisfat; 500 Judea mit Synagoge, Schule 
niid Begräbnissplatz; 1 Spital, 1 Ar- 

OienbniiH, 4 Jalirmiirkte , Ueberfahrt, 

3 MahMOa, ülft, W«ia. 
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Heidingsfeld, das taglich 
von Würzburger Spaziergängern 
besucht wird, ist ein altes Städt- 
chen und tri^ in den Urkunden 
den Ifaroen des Ostfrankenhersogs 
Hetan II., Hetanesfeld, 
hievon wahrscheinlich das pro- 
vinzielle ITetzfeld. Erst reicbs« 
freies Dorf kam es sodnnn an 
die Grafen von Rothenburg 
und nach mancherlei Wechsel 
auch an die Hohenstaufen, 
die es von Friedrich 1. Bar- 
harossa an bis zu ihrem Ab- 
sterben hesawen. Dann wurde 
es vom Kailer Karl IV« ftr die 
Krone Böhmen erworben. Nech 
sieht man am Würzburger Thore 
den böhmischen Löwen. Der 
Kaiser, der selbst mehrmals mit 
seinem Sohne W e n z e l dort ver- 
weilte, erhob es zu emer Stadt 
undl>aute ihm die Mauern, Tbürme 
und Thore, die wir jetzt noch 
erblichen« Wenzel aber, der 
immer GeU brauchte, Terpffindele 
es erst an Wfiriburf , and dani 
an das Burggrafenthum If Arn- 
berg» Das Pfand losten die 
Thüngen aus, und von ihnen 
kam es in Pfandsohafl an die 
Gutenste in. Endlich w urde es 
1521 nicht ohne Mühe, aber 
unter böhmischer Lehcnslierrlich- 
keit, von Würzburg erworben. 

In den Bauernkriegen spielte 
Hcidin^sfeld wegen der IVähe 
Würzburgs eine bedeutende Rolle, 
Hier vereinigte sich der söge-» 
nannte schwarze Haufe ded Tati- 
bergrondes nut dem hellen Hau- 
fen des frAnkischanHeerea^ m9hr 

8 
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TwA Mk SV Höchberg der 
Odenwalder Hanfe gelagert hatte» 
um gemeinsam mit denee zu 
Heidingsfeld die Festung Ma- 
rienberg zu berennen. Von 
hier aus ist der Vertrnf{ datirt, 
durch welchen Rothenburg 
aic.h dem Heere anschloss, und 
zwischen hier und Rothenburg 
war der Verkehr so stark, dass 
man tiglieh Banernschaaren hin- 
nnd herstehen sah. 

Nach dem misslungenen Sturme 
auf die Festung lichtete sich das 
Lager su Heidingsfeld mehr und 
mehr, und Truehsess von 

Waldburg zog bereits siegreich 
naeh W&rsbufg. Boten über Bo- 
ten sandte man nach den ent- 
wichenen Freunden von Heidingrs- 
feld. Aber schon kamen Flücht- 
linge, die vom Kdni^s hofener 
Schtachtfelde die Kunde brach- 
ten, dass Truehsess dort siegreich 
gewesen. Das Vertranen war 
gesunken, ,ob auch Ton Uffen- 
heim aus 4000 Bauern zur Hülfe 
geschickt wurden. Unglück ah- 
nend zog man am heil. Pfingst- 
Ui^e von Heidingsfeld die lan^e 
>^ aldsteige hinauf zur Sclilacht. 

Sie wurde zwischen Sulsdorf 
nnd Ingolstadt geschlagen, und 
nur einzelne Flüchtlinge sahen 
Heidingsfeld wieder. Bald rück- 
ten die Fürsten mit ihren Rifforn 
Und Reisigen in das Stiidtlein ein ; 
der Truehsess mit den Bundischen 
lagerte in den Gärten unten am 
Mnin gegen Wflnburg zu; das 
FossTolk aber nahm mr sich das 
verlassene Bauorolager oberhalb 
Heidingsfeld jn Besitz. Bei dem 
üUoligarteo«! ^Qr4e GeschiU ge- 



gen WAfSburg aiifgop0Rnsl. Zar 
Strafe verlor das Stidtchen 
seine Freiheits- und Gnadenbriefe, 
die auf ewige Zeit auf den 
Frauenberg gebracht wurden, ■ 
und die nicht lutbrdrufend wa- 
ren, da es nicht nur einen Main- i 
zoll erheben, sondern auch Hel«^ 
ler schlagen durfte. Zwei büss** 
len mit dem Leben. 

Ausserhalb des Städtchens fand ! 
sich sclion in den ultesten Zeiten, i 
▼ielleicht von Adelheid, der ^ 
Eitsinger Aebtissin « gestiftet, ein 
Prauenkloster. Im J. 1237 wurde ' 
es in*s Innere der Stadt versetst • 
und nahm den Namen Paradies i 
an , bis es am Ende des vorigen 
Jahrhunderts erlosch. Jetzt ist j 
es der Sits des k. Forstamtes. 

1 

Auch zwei Freih6fe befanden ( 

sich dort, von denen der eine^ 
die Burg, von dem Würzburger ! 
Bischof Lorenz von Bibra an 
Götz V. B e r 1 i c h i n g e n als 
Rittermannslehen verliehen wurde. 
Im Jahre 1609 besass noch eine 
Rufina von Berlichingen 
ein Haus in der Klingengasse« 
Die Pfarrkirche wurde nach 
einer Steinschrift an einem der 
Strebepfeiler des Chores im Jahre 
1408 zu bauen angefangen. Sie 
ist wegen des steinernen Sacra- 
riums und der Kanzel, eines 
kunstreichen Steingebildes, beide 
von iiiemenschneider, dann wegen 
der schönen bysantinisehen Tkikre ^ 
am nördliehen Eingänge und ei* i 
nes daneben befindlichen au»« j 
gesetchneten Basrelief s seheos* 
werth. 

Plötzlich öflbet sich die Land- 
schaft, und vor iMs liegt WOrs* 
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borg mit seinen Palisten, Kir- 
dien und Thärmen, mit seiner 
reichen de^enwart und mit sei- 
Der ereignissvollen Vorii;Hni::eii- 
heit. Garten an Garten ujui lange 
Pappelalieen , die sich rings um 
die mauerumgü riete Stadt und an 
den Ufern des Maines uns ent- 
gegen liehen, Yerkünden seine 
Iffhe. 

Die Kapelle auf dem Niko- 
lansberge hiltans noch einige 
Augenblicke auf. Streckt sie 

doch die bedachte ScliicrrTkuppel 
und zwei Thürme schon lange 
wie grussende Arme uns entge- 
gen. Hier unten, wo wir jetzt 
die Statue des heii. Andreas 
gewahren, stand einsl das Tom 



heil. Burkhard g^tiftete An- 
dreaskloster. Unter der Flata^ 
nen schattigem Laubdach waiH 

dein die Beter, von Station zu 
Station , den Meisterwerken des 
Hun)il(ihauörs Wagner, die Stu- 
fen des Berges zur heiligen 
Stätte hiuan. Die an der Steile 
eines von dem Bischöfe Johann 
Philipp erbanten Kirehlelnfi 
1748 erriälete, erst seit 5 Jahr- 
zehnten vollendete Kirche wurde 
1824 feierlich eingeweiht, nach* 
dem im Kriegsgelfunniel slnW der 
Oriicl hcilifren Klänge der dum- 
pfe Donoer der Geschütze hier 
angestimmt worden. Die Knpn- 
zincr hahen seit 1749 ein lloapiz 
hier. Und nun — wir sind ge- 
landet. 
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IPHr^rAMr/ir itt keine 
fdiÖDe Stadt im BeffrilTe der 
neueren Architektor« Die weni« 



2090 H., 97380 B., 15,300 K«th.» 
1700 Prot, 350 Juden, Siti eincg Bi- 
schofs und Domkapitels, der k. 
rung von Uiiterf ranken und AMhanen- 
burg, des IV. Armeedivisions-Conmui- 
dos, der Kreiskasse, eines Kreis- und 
Stadtgerichts, Stndtkommissariats , 2 
Laadgerichte und Rentämter, eines 
Oberpost > Hauptzull-, Oberaufschlag- 
nnd Stempelvcrlags Salt - und Ein- 
lösungsamts ; Staatsschuidentiigungs- 
Speclalkassc, k. Archiv, Wagistrat I.; 
5 katholi»cbe, 1 protestantisthc Pfar- 
rei, 18 katboliaehe , 1 protest. Kirche, 
1 Synagoge; Francisknner-. Carmeli- 
ten Discalccaten - CR^uerer-X Augu- 
•einer-, Ursulinerinnen-Kloster, Kapn- 
zinerhospiz auf dorn Nikolansbet ge ; 

Universität, Clencalseminar, Gym- 
«Mlim mit lateinischer Schule. Schul- 
lehrerseminar, KreislandwirthKchafts - 
und Gewerbsschule, Sonn- und Feier- 
tags-Handwerketehnle, deotsebe Schu- 
le n , Musiklehraustalt; Juliushnspitat 
mit der epileptiscbeu Anstalt und dem 
Eatbindnngshans , Hofspital, Waisen- 
haus mit Findel-Anstalt, Taubstuiiimen- 
institut, Kleinkinderbcwahranstalt, Bür- 
eerspital, .losephspital (.Hnbertspflege'). 
Ehehaitenhaus , Si chenhaus, Arnicu- 
beschäftigungsanstalt , orthopädisclies 
Karolineninstitut; historischer Verein, 
Kunstverein, polytechnischer Verein, 
landwirthschaftlicher Verein. Weinbau- 
verein, Dombdnverein , Liedertafel. — 
Harmonie , Wittelsbach , Geselliger 
Verein etc. — Bedeutender Handel und 
Schlfflfahrt, 3 Messen. — Zockerraffi- 
nerie. 3 Schaumweinfabriken, mehrere 
Tabaksfabriken, Dr. H e i n e's berühmte 
chirurgische Instrumentenfabrik und 
mehrere andere dergleichen. 1 Karten-, 
Messer - und Etuifabrik, Lederfabriken, 
Kunstwebereien, bedeutende Bierbraue- 
relea, holländische Oelmnhle, Hammer- 
werk. — Ohst . Getreide-, Gcmiisc- 
und vorxüglichcr \N oiiihau. — Garni- 
son: Inf.-Reg. Könis Otto v.Griechen- 
laad (N. 12), ▲rtiU.>iUg. Zolier iM.3.) 



gen grossen breiten Slrasten sind 
aardi eine Menge enger Gfisi- 
clien, wo hohe finstere Hfiuser 
so nah an einander gerückt sind, 
dass fast kein Sonnenlicht hinein- 
drinijl, mit einan/ler verbunden. 
Die besiirhleste Strasse, die Dorn- 
st ras se, wird durch den Dom 
gesperrt, und auf beiden Seiten 
derselben findet man statt schöner 
Gebende eine Menge hoher schma- 
ler HSnser, die von den WAn- 
bürgern nicht mit Unrecht den 
Namen Handtücher« bekommen 
haben. Aber romantisch und im 
Einzelnen prachtij^ ist die alte 
Residenzstadt der Fürstbischöfe. 
Eine Fülle hehrer Gotteshäuser 
prangt in ihren Mauern; neben 
und untDr ihnen breiten sich die 
HOfe des alten frSnkischen Adek 
und der Mitglieder des reichen 
Domkapitels aus, und ihnen YOran 
leuchtet einer der schönsten Pa- 
läste Deutschlands, die hiesige 
Residenz. Da ist kein Haus, des- 
sen steinernes Wappen um nicht 



Zeitungen: Nene "Würzbnrger 
Zeitung, Abendblatt etc., 4 Bochhand* 
hingen. 

Geschichte: Fries, Eckart, [ 
Ussermann, Gropp, Franck,j 
.läger, Loniinel, Schamld etc. ^ 
Wegweiser: ^^ nr/.burg vonScharold* 

Mainbnicke; Mainbrcitc : 5H) FnsH. 
die Tiefe bis Frankfurt aO— 4U Z«.li. 
Einflnss der Pleichach. 

Gasthöfe: Adler, Deutscher Hof, 
RnsRischer Hof, Kronprinz, Schwan, 
Wittelsbacher Huf. (Es wird von dem 
Eigenthümer des Kronprinzen In dl( - 
seui Augenbiicl^c ein grosser Gasthof 
%n der Keke des lloQ>lalxa der aeaea 
Paet gagenaher gebavt. 
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an edle Geichlechtir des Fraii- 
lunlandes eriaeert, fast kein Stein 
ohne geechichtlicbe Bedeutung f&r 
Franken, ja für Deutschland. £in 
grosser Historiker hat mit Recht 
bemerkt , dass man von hier aus 
wie in einem PaiiGrama die Ge- 
schichte von ganz Deut^ächiand 
ft^Ärschaiicn könne. 

lind wie die ücirsciieim der 
Stadt ragt die alte Veste auf Ui- 
rem lll'elsen ikber sie herein, ihr 
^üu» überwacht sie, und wo wir 
Mm Wendeln, uberall sind wir 
von ihr gesehen. An ihren Ab- 
hängen kocht — nicht ohne ße- 
diinhmg — des Frankenlandes 
bester Wein, der köstliche T ei- 
sten. Fast scheint es, als habe 
die Glut unserer Weine, wenig- 
ittns einigermassen, jene glühen- 
den Kämpfe erzeugt, die Würz- 
burg Jahrhunderte lang, den ita- 
lienischen Staaten des Mittelalters 
gleich, feurig und hartnäckig um 
seine Privilegien gekämpft hat. 
Vor der Schlacht von Bergt- 
heim kreiste der Hiitnpen , und 
die Plünderung des Kellers von 
Hans .^lord wai* der Anfang 
^des hiesigen Aufstandes imBauera- 
luriege. 

5l^IJcber den Ursprung Würz- 
irnrg*s hat der gelehrte Wits des 
wäteren Mittelalters in seinem 
Streben, Alles an das Altklassi- 
sche anzuknüpfen , gar seltsame 
Geschichten erfunden. Nach der 
Zerstörun<T von Troja wiiren 
die Trojaner auch hieher ge- 
kommen, und hätten Würzhurg 
gegründet. Andere wollen das 
Dtöle maische Segodunuia 
lier suchen, ba J. 316 n. Chr. 
«B FranMohernciier» Ge- 



ne bald, so wird wieder von 
Andern berichtet, niit3O,00OLamU 
leuten und 3600 Handwerkern 
die Gegend nn Wünhttiig eelo- 
nisirt haben* 

Urkundlich wird awar das 

Castellum Virteburh erst 
am 1. Mai 704 erwShnt Aber die 
Geschichte und I>ejrende kündet 
uns schon von früheren Zeilen. 
Im Jahre 630 herrschte hier der 
kriegerische liadulph als Va- 
salle des Frankenkönigs Dago- 
bert. Seine krfiftige Herrschaft 
wehrte den £lnffillen des Wen- 
de nvolk es, beugte sich aber 
auch nicht unter den Willen dee 
fränkischen Fürsten. Der Ver^ ' 
such des unmündigen Siegbert*», 
ihn mit bewaffneter Ifand zum 
Gehorsam zurückzulühren , miss^ 
lang, und Radulph ping als Sie- 
ger und i'i\<t anii/lich unabhän- 
giger Herrscher aus der Schlacht 
(an der Unstrut 639). Smi 
Reich, das thOringische ge- 
nannt, umfhsste ThOrIngen und 
Franken, und soll sich selbst bis 
an die Donau erstreckt haben. 

Obgleich sein Sohn, Iletani., 
in Bilhtldls aus Hochheini 
bereits eine christliche Gattin be- 

sass, so ging doch erst mit Ki- 
lian nii Wurzburg die Seime 
des Christentbums auf. 

Als Killena aus Irland (nach 
einem Venediger Codex aus 

der Landschnft Lorn in dem 
südwestlichen Schottland) in diese 
Gegenden kam, herrschte dort 
Gosbert, Hetan's Sohn. Gei- 
fana, seines Bruders hinterlas- 
sene Hausfrau, war nach heidni- 
schem Branche «ein Weib gewOf- 
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tlMnii flvwider IMes Terwict 
ikn Kilm, and der Henog be- 
0cMm, tich deneiben sn ent- 
schlagen. Als er aber unter- 
dessen ans dem Wohnsitze auf 
dem rechten Mainufer mit Könipr 
Pipin in den Krie^ gezogen 
war, itaKe die liehe- und räche- 
glühende Geilana swei Männer 
aus ibfem Hofgesinde gewenneD, 
die den heiligen Menn und seine 
zwei Begleiter ermorden sollten. 
Und also geschah es auch in der 
Nacht, als sich f]ie drei in ihrem 
gewöhnlichen (Jeniache. welches 
nal)c nn cmem Bruniien stand, 
auch schlecht und nicht versperrt 
war, zur Ruhe gelegt hatten. 
Ihre Leichname wurden in dem 
unslessenden Pferdestall, wu jcut 
die Grufl tun neuen MQn- 
8ler ist, hiemeeh Terschani. 

Die Legende erzählt weiter, 
dass, ab Herzog Gosbert zu- 
rßckgekefart, seine Frau ihn ikber- 
redcl babe, die drei Minner 
seien während seiner Abwesen- 
heit hinweggereist; aber Gottes 
Hand sei über die Mörder ge- 
iKOmmen, dass sie alle sammt 
Geilana und ihrem Geniahle elen- 
diglich uiiikainen. Dies geschab 
im J. 687. 

Die Stelle, wo die rJeheine la- 
gen, ward der Mora-enstern rhrist- 
licher Culfur für Oslfranken, und 
schon im Jahre 742 ward I> u r- 
k a r d vom h. B o u i f a c i u s zum 
ersten Bischöfe von Franken auf 
der Salabnrg geweibl. Würz- 
bnrg wneba schneH heran, und 
die Reilie seiner Bischöfe brachte 
eine Reihe von YergrAsseraagen 



för das Bistham^ aber andi von 
Kämpfen um die Herrscbafl mH 

dem Kaiser, den Nachbarn md 
den Bärgern. In WQrzburffs mit* 

telaherlicher nc^rhichle schreiten 
ahwechselnd die Bilder von Käm- 
pten und Lustbarkeiten, von Em- 
pörongefi und 1. ingebender Treue, 
von Grausamkeit und Edelmuth 
greller als in vielen anderen Städ- 
ten an uns TorAber. 



Hier nur eims^e der schroffsten 
Gegensätze, die uns zuorleich ein 
concentrirles Bild der damaligen 
Zustände liefern sollen. Während 
Conrad II. Ton RaTeosburj^ 
der Gerechtigkeit an lieb daa 
Todesurtheil seines eigenen Nef- 
fen, weil dieser eines ehrsamen 
Burgers Tochter geschändet, aus- 
gesprochen, lä'sst Iring nach 
geschlichteter Fehde, um den 
Altenstein zu gewinnen, 12 
Ritteru bei einem Gastmahle den 
Kopf abschlagen; während das 
empdrte Volk die SSchlAsser jener 
Wüthricbe Ton Grund aus ser- 
stdrty die den gerechten Mann 
seiner Gerechtigkeit willen er« 
mordeten, schleudert dasselbe 
Volk Haas, den Rathgeber des 
B. Johann III. von Grumbach 
sogleich nach dem Tode seines 
Beschützers von der Brücke hin- 
unter und schickt ihm den Sputt- 
vers nach: 

Sitz' auf nnd reit', 

Es ist jctzo die rechte Zeit. 

Zu deinetii Herrn von Grunbacll» 

Und ihm ein Liedlehi singe. 

Und immer neue Mätire bringe etc. 

Als Ii einrieb ron Wfirzburg 
den Plänen des Kaisers ^ein-« 
l neb IL, ans den Bandterger 
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Lmdmi ein Bistfami n machen, 
hartnäckig widentrehte, war lies 

Bischofs Macht so gross, dass 
der Kaiser sich vor den m Frank- 
furt 1007 zum Concil versammel- 
ten Prälaten auf die Erde warf, 
um der Fürsten Einwilligung zur 
Stiftung des neuen Bisthums zu 
erhalten, — und 1440 berieth 
iich das Domkapitel darüber, ob 
man nicht das pmze vert chaMete 
Bffiinm dem Untschen Ritteror- 
^rpftaden wette. Und et 
Jplre geediefaen, hfitte nicht 6rc- 
gbrins von Heimburg das 
Kapitel mit den Worten ange- 
sprochen: nFühlt ihr euch noch 
Mfinoer, so zagt nicht, wie Wei- 
ber, sondern handelt auch wie 
Männer.u — 

Wir sehen vor Hans v. Brunn, 
desBen üppige Hofhahnng das 
jMI in Schulden geslftrsi nati die 
Ihcht des Kapitels so gewachsen» 
dass man ilun die Bedingungen 
TOrsehrieb, unter welchen man 
ihn wählen wollte, und er sie 
unterschreiben musste, — woge- 

fen der greise Budolph von 
cherenberg, ein durch und 
durch kräftiger Begent, von sei- 
nem Kapitel angegangen, sich ei- 
nen Coadjutor in ernennen, mit 
Ai|||BareCte in der Hand die 
^lliippunlung der Kapitnlaren auf 
ml al»" gebt, und nachdem er sie 
rbfipiilitä, sie also anredet: »Bs 
ist^o^^jrahr, Budolph, was 
dieLeiole sagen, dein Barett steht 
Niemand besser, als dir selbst; so 
behalte es denn noch langer.« — 
* Zwei Momente gehen in der 
^^Biittelallerlichen Periode der Ge- 
Hhfchtn WikrfburgB durch: das 
dnr ^adliiB, sich nach 



Anisen gegen ien Kaiser an 
unahhängig als möglich in n»* 

chen, und nach Innen die Ren^ 
Schaft über die Bürger zu errin- 
gen. In ersterer Rucksicht hat- 
ten sie nach und nach die Rechte 
des Grafen, des Sendboten und 
des Herzogs über ihre Gebiete in 
sich zu vereinigen gewusst. 

Mitten in diese Kämpfe jener 
Zeit Terselaen ms die Regie- 
rungsjahre der letzten Salier* 
Heinrich IV* war bereüs drei 
Tage lang zu Canossa bei der 
strengsten Kälte barfuss in einen 
Busssack gehüllt vor des Zimmer- 
mannes Sohn gestanden , dem 
Pabste Gregor VII., der, von 
seinen eigenen Freunden der 
heilige Satan genannt, mit be- 
wunderungswürdiger Consequenz, 
eisernem Willen irad eiserner 
Strenge die lerrilttele Kirdien- 
zuchl wiederhemnstellen , die 
Kirdie TOm Einflüsse weltlicher 
Regierung und weltlicher Sitten 
zu befreien und sie über Reich 
und Kaiserthum zu erheben be- 
müht war. Der Kaiser hatte die 
Lösung vom Banne errungen* 

Bischof Adalbert von Würz* 
bürg, mit seiner Sittenstrenge ein 
schroflTes Gegenhüd in dem Le- 
benswandel Heinrich's, war der 
feurigste Vorkfimplbr für die Rechte 
seiner Kirche und ilures Ober- 
hauptes. Er war es, der auf 
dem Worms er Concil allein 
gegen den Kaiser Partei nahm 
und zu Forchheim mit mäch- 
tiger Beredtsamkeit im Rathe der 
Fürsten Rudolph v. Schwa- 
ben zum Gegenkaiser erhob. 
Wie der Bischof am Pabste, so 
hingen im Bürger MTürsburgs an 
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Deottchlaiidi Hemeler, iisd sb 
Adalbert Ton ibneD Terhiiigte, sie 
ibllton Heinrich nicht unterstützen, 
Tertricben sie den BUchof aas 
ihren iMauern. Einem Triumpha- 
tor gleich zog Heinrich, der ihnen 
zu Hülfe gekommen, in Würzburg 
ein, als, von ihrem verjagten Ober- 
hirten gerufen^ Rudolph sich ih- 
nen näherte. 

Oer GegenkdDto fand nach den 
glQcklicfaeren Schiaditen bei M e 1 !<• 
richstadt und Fladenheim 
(vielleicht Fladungen) in dem 
Treffen bei Möisen seinen Tod. 
Selbst der greise G r e g 0 r musste 
1081 dem vom Kaiser auf den 
pSbstlichen Stuhl gehobenen C i e- 
mens II. — wenn auch nur 
momentan weichen ; aber 
Adalbert hielt fest an der er^ 
wählten Partei. Veoi Pabate und 
Kaiser des Biathun» entsetzt, 
wurde er aua Wdrsburg aber- 
mals vertrieben, den Bischofstuhl 
Oeinrirh's Anhänger, dem Grafen 
von Kothenburg» Mainbard, 
räumend. 

Den Rückkehrenden (1086) be- 
gieitcteu Freunde und Heeres- 
macbt. Erabiachof Hartwig 
von Maffdeburff belagerte S 
Wochen Tang die Stadt, welche 
der Hohenatanfe Friedrich mit 
nur wenigen Männern und Grei- 
sf»n vertheidigte, da die waffen- 
fähige Mannschaft Würzburtrs in 
dem entfernten Lager des Kai- 
sers stand. Zwar kam dieser 
abermals seinen Getreuen zu Hülfe, 
idlein diesmal vergebens, denn 
«o Pleichfeld wurde er tob 
Hermann von Lotbringen, 
dem an Rudolph's Stelle ge- 
wählten Gegner, dem Knob- 



lanchikdnige, wie ihn daa 
Volk nannte, am 11. August ge- 
schlagen. Jetzt sog Adalbert als 
Sieger ein nnd Blainbard ging in 

die Verhannnnff. 

Drei Wochen spater ändert sich 
abemials die Scene; Mainhard ist 
Bischof, Adalbert Gefangener des 
Kaisers, der ont neuen Truppen 
herbeigeeilt war. Auch in der 
Haft bKeb Adalbert beharrlich in 
seinen Grundsfitsen und seiner 
Strenge. Nicht e i n Wort wech- 
selte er mit dem Excommunicir- 
len. Der aber wusste diese Stand- 
h^tfti^keit zu ehren und liess ihn 
ungehmdert in seine Heimath 
nach I.ambach in Oberöster- 
reich abziehen. 

Nach dem Tode Ainbarfi 
von Rothenburg, des folgen- 
den Bischofs, sah Wflrzburg atEer« 
mals Streit auf dem Bischofstublet 
in Folge des Kampfes zwischen 
Kaiser und Pabst, zwischen Va- 
ter und Sohn. Heinrich IV. 
hatte seinen Kanzler Üriong, 
Grafen von Calw, zum Bischof 
gesetzt, während das Kapitel, 
durch Pabat Pascal II. ermu- 
thigt, selbst nnd zwar Ruprecht 
von Thundorf gewählt hatte. 
Diesen schfitzte des Kaisers zweit- 
geborner Sohn Heinrich in o^ 
fener Empörung gegen seinen 
Vater. Ihn hatte nicht das war- 
nende Beispiel seines äi'ein Bru- 
ders, der von seinen eigenen Ver- 
führern verachtet, mit frühem 
Tode den Frevel gebusst, abge- 
halten, dem abgesetzten Rudharl 
von Maina und dem Bischöfe 
Ruprecht hOlfreiche Hand an 
sten. Und so sehen wir aufs 
Nene den Kampf sweier sieh 
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wechseHreiia TerdrSngeate Bi- 
•eMe» bald den eiDen, baM den 
•Bdern aaf der Flnchl. 

Zuerst WQrdeErlong verjagt, 
doch nur auf kurze Zeit, da der 
Kaiser ihn haH persönlich wieder 
nach \^ ürzburfT z muck führte. Der 
Sohn an der Spitze eines starken 
Heeres setzte hierauf Ruprecht 
zum zweitenmale auf den Würz- 
burger Bischofstuhl und zog dann 
VB(» In gel he im, wo er den 
Vater gefingen nahm und sur 
Abdankung zwang. Mil den Waffen 
in der Hand gegen den lieblosen 
Sprössling starb endlich der greise 
Heinrich IV. 1106, in demselben 
Jahre auch Hupiecht, und Erlnntr 
kehrte auf den nun erlediiiten 
Sitz zurück. Damit hatte aber 
der Kampf noch kein Ende. 

Heinrich V. wollte, wie sein 
Vater, daa Recht der InYestitor 
hehaiq>ten nnd wurde, wie er, 
vom Bannstrahl getroflfen. Die 
Fürsten wandten sich von ihm ab; 
Bell)<;t Erlong, der ihm lange treu 
gebÜclicn, folgte ihnen endlich. 
Da zw'iinof ihn erst dpr Kaiser, 
den feuifilich jjcsmnten Bischöfen 
tum Trotz, vor ihm und allem 
Volke die Messe im Dome zu 
leien, verjagte ihn dann uud irab 
teinem NeiTen, Kon r ad Ton Ho« 
henslaufen, das frflnkiscbe 
Herzogthnm. 

Erst 1120 »etzle Heinrich bei 
«einer Anwesenheit in Würaburg 
den Bischof wieder auf den ver- 
waisten Stuhl nnd verlieh ihm 
durch eine eigene Urkunde die 
Herzog^swürde. Nur e i n Jahr 
genoäis Erlonfif die neue Würde, 
■ad kaum dieses, da die Bürger 
Wteburgs, von dem Pabtte wo- 



gen ihrer AahSngKchhrit an den 
Kaiser mit dem Banne belegt, 
sich von demseiben nicht lösen 
wollten, trotz des Bischofs Mab* 
nung, der desshalb die Stadt ver- 
liess und in Seh warzach starb. 

Sein Tod gab das Signal zu 
abermaligem Hader. Der Kaiser 
ernannte, das Kapitel wählte, 
Rüdiger von Vahingen war 
des Kapitels Bischof, ein erfahr- 
ner, kenntniMreieber Greis; Geb- 
hart, ein unternehmender Jüng^ 
ling ans dem GeseUechte der 
Henneberger, der vom Kaiser 
ernannte. Mit dem Schwerte bahnte 
sich dieser den We^ nach Würz- 
bur^r, und Plünderung und Ver- 
heerung bezeichneten seinen Ein- 
zug in die Stadt. Er wusste 
sich zu behaupten und blieb, ob- 
gleich vom Kaiser abgesetzt, za 
Worms exeomrnnnielrt, hartnäckig, 
bis er endlich 1126 von Lotbar 

Sewaltsam vertrieben wurde, nach* 
em sein Gegner schon 1125 ai^ 
der Pest gestorben war. 

Ein und dreissig Jahre ver- 
laufen, Konrad, der Franken- 
herzog, hatte, der erste Hohen- 
staufe, (1138) den Kaiserlhron 
bestiegen. Der staatskluge, from- 
me und tüchtige Embrich von 
Leittingen war Gerhard*i 
Nachfolger geworden, hatte die 
Sulzbacbische Grafentochler 
Bertha, die später so berObmte 
Irene, nach ßyzanz in die 
Arme ihres Bräutigams geführt, 
aber auf der Rückkehr zu Aqui- 
leja m F ria u 1 1146 seinen Tod 
gelunden ; unter ihm hatte Würz- 
burg 3 Reichstage gesehen, auf 
dem ersten (1128) wurde der 
Reichsbann über Herzog Kon- 
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rad TOiiSeliwaben ausgespro- 
ehcii» auf dem zweiten (1130) 
lanocenz II. von 16 anwesen- 
den Bischöfen als rechtmässiger 
Pabst erknrint (1130), auf dem 
dritten Herzot^ Heinrich von 
Bayern in die Acht erklart 
^1137); König Ludwig VIL war 
Ton Frankreich mit. dem ffansen 
frans. Kreuzheer von Worms 
durch Wfirtbnrg nach Regens- 
bnrg gezogen, um sich dort auf 
der Donau einzuschifTen; der Kni- 
ler war gegen die Sarazenen 
in's Feld geruckt, und mit ihm 
Siegfrid von Ouerfurt, Em- 
b rieh's Nachfolger; dieser war 
dort llüO der Pest unterlegen. 
Da tritt 1151 Gebhard in der 
Geschichte WOrzburgs wieder auf 
und behauptet, nun als Greis, un- 
ter Friedrich I. seinen Sitz^ 
TOD dem Lothar einst den Jüng- 
ling vertrieben hatte. 

Noch öfter werden wir den 
glorreichen Hohenstaufen in 
nürzburg begegnen; jetzt wen- 
den wir uns zu eineni andern 
Tbeile der W&rzburgischen Ge- 
adiichte, den Zwistigkeiten 
der Bischöfe mit der Stadt. 
Die Kämpfe der für alle Privile- 
gien und Freiheit fechtenden Bür- 
gerschaft mit den Bischöfen — 
unter B. G e r h a r d v, S c h w a r z- 
hurg (1372— 14(K)) war Würz- 
burg temporär eine freie Reichs- 
stadt — waren blutig und lauge 
andauernd. 

Unter Hermann dem Leh- 
den burger zwangen die Bftr- 
ger, weil der Bischof «ie wegen 
Ihrer Anhänglichkeit an den Ho- 
henstaufen Konrad IV. in den 
Bann gelegt halle ^ die Geistli- 



chen Reiche Lasten mit ihnen an 
tragen, ja selbst den Wachdienst 

erlies?en fiie ihnen nicht. Dem 
abzuhelfen lud der Bischof seine 
Ritter heiiiilieh in die Stadt. Sie 
erschiene II — aber plötzlich auch 
eine gewallaete liiirgerschaft. Hin- 
ter den Edlen scbloss sich das 
eiserne BrOckenthor^ ihnen enU 
gegen stürzten die Würzburger, 
und viele Ritter wurden er- 
schlagen, andere in ien Main 
gesclileudert , die Uebrigen ge- 
fangen genommen. Jetzt eilten 
die Bnrcrer zirm «Saal«, wo der 
Bischof angstvoll harrte. Ihr 
Entschluss war, ihn in den Main 
zu stürzen, aber als der Greis 
versprach, sein Leben mit der 
Uebergabe des Schlosses zu Ift- 
sen^guien sie nach und schleppten 
den auf eme fifirde Gebunde- 
nen zum Frauenberg hinauf. 
Doch oben wurden sie über- 
listet. Die Burghüler Otto von 
Woifskeel und Reinliold v. 
der eisernen Hose wollten 
nicht eher unterhandeiu , bis der 
Bisdiof auf freiem Fusse sey, 
und als er*s war, rissen sie ihn 
in das Scbloss hinein und vor* 
jagten die Empörer (1350). 

Bischof Eiring wollte, ge- 
stfilzt Hilf einp kaiserliche Ver- 
ordnung, ihre Zünfte auflösen ^ da 
erhoben sich die Zunftgenossenf 
besetzten die Thore und Thurme 
der Stadt und warfen Bollwerke 
und Schanzen auf. Zum kriege- 
rischen GeschCfte bedurfte es des 
Labetrunks, und den mussten die 
Keller der Stiftsherrn liefern« 
deren Häuser nebenbei geplün- 
dert wurden. Während sie aber 
unten zechten und plünderten» 
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rammelten sich oben auf der Veste 
die VerbOiidelen Eiring's, die 
Hohenlohe, Weiosberg und 
Trimber^, — und die ifarger 
moMten nnterhandehi (1265). 

Vom Pabste hatten die Wfin* 
burger das Privilegium erlangt, 
das9 der Bischof nur mit seiner 
EinwiUigung sie mit dem Banne 
belegen durfte. Trotz dem that 
sie Berthold v. Sternberg, 
(den wir bei Schwarzadi kennen 
lernten), als die Bürger verlang- 
ten, dass auch die Stiftslicrrn von 
ihrer liegendeu Habe Abgaben 
befahlen sollten. In den Bann; 
sie aber jagten die Geistlichen 
mit Schingen zur Messe nnd dann 
aus der Stadl (1286). Trat dies- 
mal auch Kaiser Rudolph da- 
zwischen, der 1287 hier einen 
Beichstag hielt, so sahen doch 
zwei Jahre später die Strassen 
Würzburgs aufs Neue Burger- 
kampf, als Mangold die Zimfle 
fiufheben wollte. 

Im J. 13()7 stürmten sie die 
Burg. In der Vorstadl St. B u r k a r d 
hatte dch zwischen dem Hof- 
cosinde und . den Borgern ein 
Streit erhoben. Als einige HScker 
Orschlagen wurden, beschloss das 
unruhige Volk, den Frauenberg 
zu gewinnen. Die im Schloss 
aber wurden durch einige fah- 
rende Dirnen ije warnt, und 
man trieb die Hacker wieder ab. 
Viele wurden verwundet, einige 
Wefahigen und am Berge begraben. 

" '-So währte der Kampf fort und 
^rt, bis es endlich unterB. Ger- 
g'd, dem Bruder des Schwarz- 
•wyer Kaisers, zur offenen Feld- 
^Mdüt kam. Mit 10 andern 



fränkischen Stfidten fochten die 
Bürger von Würzburg auf dem 
festen Kirchhof zu Bcrgtheim 
(auf der Strasse nach Schwein- 
fort) mit den Bischöflichen. Es 
war ein heisser Kampfestag und 
der Sieg lange unentschieden, 
anfangs auf Seite der Bfirger, 
später als der aufgebotene Adel 
aus dem Baunachgrunde er- 
schien, auf Seite Gerhard's. 
1200 Bürger wurden auf der 
Wahlstatt (11. Jan. 1400) begra- 
ben, mit ihnen für immer die 
Freiheiten Wflrabargs. Die Bischöf- 
lichen commandirte Johann r« 
Egloffstein, damuls noch Oohh 
dechant, sp5t«r selbst Bisehof. 

Welche tolle Wirlbschaft unter 
Johannvon Brunn (1412— 41) 
im Stifte getrieben wurde, haben 
wir schon mehrmals zu bemerken 
Gelegenheit gehabt. Auch unter 
seinem Nachfolger Sigmund, 
einem Markgrafen von Meissen 
und Sohne Friedrichs des Streit« 
baren, wurde die Lage des Bis- 
thums nicht besser. - Sigmund 
hatte sich, statt zu Rom, zu Basel 
auf dem Concil confirmiren lassen, 
während das Kapitel Rom an- 
hieng. So that denn der Bischof 
das Kapitel und das Kapitel den 
Bischof ifefjenseitig in den Bann. 
Ja in der Franziskanerkirche zu 
Wörzburg predigte erst ein Ge- 
sandter oes Pabst Eugen gegen 
das Concil und Tags darauf ein 
Gesandter des Pabstes Felix gegen 
Eugenius. Damals war es 
auch, dass Gregor von FIciinburg 
jene bekannten mannhaften Wor- 
te sprach, durch welche er die 
Abtretung des Stiftes an den 
Deutschen Orden verhinderte* 
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Pabst Eugen setzte 1443 Sigmund 
eb; sein Nachfolffer Gottfried 
von Limburg, land alle Kassen 
«0 leer, dass er weder die 2300 fl. 
idr die ConBrmation noch dieCon- 
«ecfationskosteii bezahlen konnte, 
— sein eigenes Einkommen be- 
lief Bich auf keine lOfl., deihalb 
mufste man zu dem bei dem 
Volke so unbeliebten Mittel einer 
Steuer <]freifen. Von dieser Scene 
eilen wir zu einem andern Auf- 
tritte der schon ganz die Phy- 
siognomie des Bauernkrieges hat. 

Jener brennende Holzstoss auf 
dem Stskottenange r gilt dem 
Ifiklaabanfor Hans Böheim 
(1476). Früher ein munterer 
Spielmann hatte er pl6lilich zu 
predigen angefans^en und erzählt, 
wie die Jungfrau Maria ihm seine 
Handpauke zu verbrennen ge- 
boten und befohlen habe, jeder 
solle seinen Schmuck opfern und 
nacii Mk la shausen wallfahr- 
ten. Auch habe sie erklirl, Nie- 
mand solle mehr Güten nnd 
Stenern geben, und alles sey frei 
und gemein unter den Menschen, 
Wald und Weide, Wild und Brun- 
nen. Vom Tauberthal nnd Oden- 
wald, vom Main und Neckar, so- 

Sar aus Schwaben und HHyern eilte 
as Volk nach Nikiashausen. Der 
Gru&s war: »Bruder und Schwe- 
ster,« mid bald waren Iroti der 
Abmahnung des tAchtigeB Ru- 
dolph V. Scheronberg und 
des Erzbischofs von Mainz 30,000 
Menschen beisammen. Da befahl 
Hans Bt^heim am Sonntag vor 
Kiliani den Männern, sie sollten 
am Margarethentage wieder kom- 
men und ihr Schwert mitbringen, 
und dttim wolle er ihnen drei 



Worte sa^en. Bischof Rudolph 
sandte aber noch vor dem Mar- 
garethenta^ 34 wohl bewattuete 
Reiter ab , die den Böheim auf- 
brachten und nach Würzburg 
führten. Am Marffarethenlag aber 
kamen wirklich 30,000 bewehrte 
MSnner gen Nikiashausen, und 
16,000 davon zogen, als ihnen 
die Nachricht wurde, dass er in 
Wilrzburg gefangen sässe, mit 
Wehren und 400 brennenden 
Kerzen gegen Würzl»nrg. Einige 
Geschütze des vom Bischöfe ih- 
nen entgegengesandten Konra'd 
y. Hutten jagten jedoch den 

ginzen Haufen in die Flacbl. Hans 
öheim starb den Flammentod. 
Und so rücken wir dem Bauern- 
kriege immer näher. Das Miss- 
vergnugen der Bnrjjfer bei dem 
durch die Reformalionsstreitig- 
keiten hervorgerufenen Verfah- 
ren gegen die Räthe Abel und 
Fischer, die, weil sie als Geist- 
liehe Weiber genommen, prozes- 
sirt und geflaneen gesetzt und ' 
spfiter sammt ihren Frauen aus 
der Stadt vertrieben wurden, 
führt uns in die damalige Stim- 
mung Wurzburrrs ein. Aber nicht 
sowohl kirchliche, als politische 
Unabhängigkeit war es, was die 
Einwohner verlangten, und wenn 
irgend ein Faktum die Verwandt- 
schaft der Reformation mit den 
Banemkriegen dentUdi heraus- 
stellt, so sind es die Begebniaae 

zu Würzburg* 

Der Hauger Spielmann, Hans 
ßernieter, Link genannt, be- 

rüchti;rt wegen seines üblen 
Wandels und gefürchtet wegen 
seiner Stärke, schreitet nächtli- 
cherweile durch die Viertel von 
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wltraKiiivT ^ Inir Briefe m ^le 
Bfii^ericEifl KMcbrieben, als oh 
sie Ton dem im vollen Aofstande 
beffriflenen RotiieiibQr|kiiiieii, 
und klebt sie an die Strassen- 
ecken. Noch andere Briefe hat 
er in der Tasche, die er im Na- 
men der Würzburger Bürger- 
und Viertelmeister an die Rothen- 
biirger aufgesetzt. Seht da am 
Slephansthor im Sanderviertel 
das Oewirre nod Gewoge toh 
MeBtchen! Sie ersflilen «ch^ 
wia die Banemhaufen vom Oden- 
walde und vom Taubergrund her- 
anz4^o, wie Fürsten und Geist- 
liche sich demülhigen mOssten 
vor ihnen, und wie der g^emeine 
Mann nun Herr sey. DerVikarius 
H e r ma Fl n M 0 rd, ein jähzorni- 
ger, finsterer Mann, kommt eben 
aus Rotte ndorf gegangen, und 
wie er sie naii mttrmdi anfKlirt: 
»Ihr Buben ^ was fangt ihr da 
ao? Ich will Qoeh selwn, dass 
man euch auf dem Markte den 
Kopf ab8chlfigt,tt da geht ein Ge- 
murmel durch die lUenge, und 
das Gemurmel wird zum wilde- 
sten Geschrei; und bald steht das 
erzürnte Volk vor dem Hofe des 
Domdcchants Johann v. G u t- 
tenberg (dem Dom gegenüber.) 
Der erlaabt ihnen ein halb Pn-» 
der Wein ans den Vellern llord*s 
snr Strafe an neimien. Die 1IV0ra>* 
burgischen kamen' in ihren Har- 
nischen mit Trommeln und Pfeifen 
in Ordnung« als ob sie eine 
Schlacht Itefern wollten, die 
Gasse hei St. Agnes herein, fie- 
len in die Behausung Mord*s ein 
vnd schleppten in Kobeln und 
Gelten, auf Karren und Wagen 
an 9% Fnder Wein fort. Mord 
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aber bette, gewarnt, sich nicht 
betreten lassen. 

Seine Propheceifaung jedoob 
ward erfüllt, nod niebt allein aaf 
dem MarlitOt setst der Chronist 
hinzu, sondern anch auf dem 
Judenpbtz und Rennweg seblug 
man iinieri die Köpfe ab. 

Und mit jeder Siegesoach rieht 
der Bauern, die in die Stadt 
kömmt, wächst der Uebermuth 
der Bürger. Bemicter und beme 
Rotten fallen bei den Oeistlicben 
ein und nehmen, was ihnen be» 
lieht Selbst die Pfnndbrote der 
Domherren veriheiien sie im grü- 
nen Baum. Die Klöster Maid* 
brenn und H im mels p fo rten 
werden geplündert. Götz von 
Berlichinfiren und die abge- 
fallenen Herren von Wertheim 
und Henne her g haben sich mit 
den Bauern, die von allen Sei- 
len her nun xnr Sladt dringen, 
verbrüdert, and jeder Tat brmft 
neue UnrllkksfMIe. Noeh einen 
schönen Zug von der angestamaH 
ten Ehrfurcht gegen die Gebieter, 
der sich selbst m den wildesten 
Herzen gewaltsam auf Minuten 
Platz macht, und dann das (le- 
mSlde des Bauernsturmes auf das 
Schloss Unserer Lieben Frauen. 

Der FArstbisrhof hatte zur 
Sebltobtonff der Kkgen und aar 
Ordnung der so imsslicben Ver» 
hSltnisse einen Landtag ausge- 
schrieben. Der Rath von WAra» 
bürg und die Landschaft hatten 
eine Deputation geschickt und 
den Bischof Konrad v. Thün-> 
gen gebeten , den Landlag in der 
Stadt zu halten, und zwar in ei- 
gener Perison zu eröffnen. Bei 
der damaligen Stintnnug der Be- 

9 
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wohner wagte der Fürst dabei 
sein Leben, und seine treuen 
RStbe wollten es durchaus nicht 
«uneben. Aber der Först «nl- 
wortete ihren Besorgnissen: rEs 
ist besser, dass ich es allein mit 
meiner Penon wage, alt daas 
mir und meinem ganzen Stille 
denma noch grösseres Unheil 
entsiehe.« Als er nun — nach- 
dem er sein Haus bestellt — vom 
Srhloss hinunterrilt, nur von we- 
nigen Begleitern umdrehen, stan- 
den mit Harnischen und Wehren 
die Burger in einer Zeile vom 
Thor bis an die Brücke und das 
.^dHhor hinein. Man wasste 
nidit^ waren sie m der Rikstang 
fekommen, den Bischof zu schü- 
tzen oder ihn anzugreifen. Aber 
sie standen ruhig und keiner be- 
leidigte den Herrn. Der Landtag 
führte zu keinem ResnUate, Kon- 
rad enteilte e:en Heidelberg, 
und Würzburs; wurde den Hauern. 

Es war am Freitage uach Ju- 
bilate (12. Mal) 1525, als die 
Tereinigten Hänfen des evange- 
lischen oder Odenwalder 
Heeres, welches hei Höchberg, 
des fränkischen, welches bei 
Heidinq-sfeld {Tela2;"ert, nnr\ des 
sogenannten schwarzen Hau- 
fens aus demKarlsburger Amte 
durch Georg v. Werth c im, 
den abgefallenen Erbkäniinerer 
des FtMbisthnms Würzburga, 
dmi Pranenherg auffordern lies- 
neu, sich zu ergeben. Alle bi-^ 
aebdflicher Seits vorher gepfloge- 
nen nfiit Milde versuchten Unter- 
handlunoren scheiterten an dem 
durch das Glück keck und tro- 
tzig gemachten Eigenwillen der 
Bauern. Der wilde Florian 



Geyer von Giebelstadt hatte 
zur Antwort gegeben: i^Schon 
ist die Axt dem Baume an die 
Wurzel gelehrt, und es ziemt uns 
nicht, dieselbe zurückzuhalten. u 

Montag den 15. Mai Nachts 
xwischen 9 und 10 Uhr schritt 
man xnm Sturme, nachdem auf 
dem Nikolausberge Schanzen auf» 
geworfen, und die durch hundert 
Hände hinaufgezogenen Geschütze 
des Grafen von VVerlheim durch 
Srhanzkörl>e gedeckt waren. Un- 
ter der Brücke, die von dem Ge- 
schütze bestrichen werden konn- 
te, waren Flösse von einem Ufer 
dö§ Mains his zum andern ance- 
bracht» damit die Passage nicht 
gesperrt wQrde« Mit fliegenden 
Fahnen 9 Trommeln und Pfeifen, 
Leitern und Beilen und einem 
entsetzlichen Geschrei drantr (Jas 
Heer zum Schlosse hina nf. Die 
äusserstftn Pallisaden wurden nie- 
derere \Norfen, die Schanzen öber- 
biiegcn, schon stürzten sich Ein- 
zelne in die tiefen Grfiben, um 
durch Leitern in das Schloss zu 
gelangen. Aber oben hatte 4er 
fürstliche Oberhoünieister Seh. t. 
Rotenhan die aus den ver^ 
sehiedensten Elementen zusam- 
j rnetifrewürielte Besafzrinjr zur niu— 
I tiiij^en Gegenwehr etitilammt; man 
halte einen theuren Eid geschwo- 
ren, giiig cä zum Leijen oder 
Tod, das Schloss an bewahrei^ 
war hampfgerfistet , und nichta 
war versfiumt worden. Sogar die 
Zimmer nach der bedrohten' Seile 
waren ganz mit Erde aufgeschiit" 
tet worden. Alles stand unter 
den Fahnen schweigend in Ord- 
nung, und als der Sturm aufwogte, 
empfing die Andringenden der 
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kMgste Kogelrei^n. Fenerkn- 
geln, Pechkrinze, Schwefelringe, 
Pnlverblttse, Steine und wie alle 
die Feuerkftnste der damatigen 
Zeit biessen, wurden losgelassen 
und richteten entsetzliche Verhee- 
rnng^en nn. Es- war das Schloss 
anzusehen von der Stadt hinauf, 
versichern Augenzeusfcn , srleich 
als ob es mitten in etneni lichten 
Feuer stunde. Der Sturm wurde 
«bgesrhlagen und ein zweiter, mit 
Sbniiclieni Ungestüm nnternom- 
men, hatte keinen bessern Erfolg. 
Um 2 Uhr nach Mittemacht war 
Alles stille. Aber es war hohe 
Zeit, denn eine Stunde noch des 
Knnjpfcs:, und es wäre keine Ku- 
g( 1 niehr übrig gf v\ esen. An 2 
grossen Feuern niussten die ganze 
Nacht neue gegossen werden. 
400 Bauern Utgen todt in den 
Grihen, die ungerechnet, die aus- 
serhalb derselben getödlet oder 
Terwondel worden waren. 

Mit dem verunglückten Sturme 
ging der Stern der Bauern unter. 
Ein abermaliger auf den 20. Mai 
verabredeter AngrifT knm ^^r 
nicht zu Stande, «nd om 23, zog 
das evaugelische Iki i unter Götz 
V. Berl ichin gen und Metz- 
ler bereits der Tauber wieder zu. 
Die Schlacht zwischen Sulzdorf 
und Ingolstadt wurde yon 
Georg V« Truchsess siegreich 
geschlagen, und am 8. Juni frOh 
7 Uhr war das Bennweger Thor 
für die 4 Fürsten, Pfalsgraf Lud- 
wig, Richard., Bischof zu 
Trier, Conrad, B. zu Würzbur^:, 
und Otto Heinrich, Plalzgrat 
von Neuenburg, gcunriet. 
_AUe Bürger standen dem Be- 
W geoiftsi auf den Strassen, be- 



sonders auf dem Markt, a«f äm 

Judenplats und Rennweg* Die 
dOOO Reisigen sassen an Ross^ 
damit Alles im Zaum gehalten 
wQrde. Die 4 Fürsten hielteii 

unter der Kanzlei bei einander. 
Auf beiden Seiten des Markteg 
hielten die Graten , Ritter und 
Edelleute, alle in ^Hänzenden 
Harnischen. Mitten im Hing stand 
der Rath, versuchte Männer und 
Greise, denen die Augen Qbeiw 
gl litten, denn sie versahen »itk 
nichts Anderen, als Sterbens. Hr. 
Georg Truchsess, der oherate 
Hauptmann, sprach sie an, wie 
sie alle ihrem Herrn treulos, mein- 
eidig Hnd ehrlos worden, und 
wie sie darum das Leben ver- 
wirkt hatten. Da vvait .sich eine 
schwangere Frau, die Gattin des 
Zinngiessers Wietsner, dem Bi- 
schof zn Fassen und bat fikr ih- 
ren Mann« der orit in dem Rioge 
stand. Aber sie wurde abgewie- 
sen: sollte helmgehen und m 
ihrer Behausung warten. Darauf 
rüchten die Fürsten zu den Or^- 
den , gingen in die Kanzlei , und 
nachdem fsie sich berathen, scliick- 
ten sie einen Uaiiptinann und 
liessen 5 Männer, die am thätig- 
sten beim Aufstande gewesen, 
unter ihnen Wiesner, abfofden. 
Sie wurden auf der Stelle Init 
dem Schwerte gerichtet. Ebenso 
19 andere «of dem Judenphitae 
und 36 andere auf dem Renn- 
weg. Dre Bfirgerüchaft Avurde 
Ta«js darauf entwaffnet, und so 
hatte für Würzburg der Bauern- 
krieg ein blutiges Ende gefunden. 

Doch nicht lange genoss Würz- 
burg der Kuhe. Nach der kw» 
zeuRegierung des gelehrten Con- 
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nd V. Bibra oahtn Melchior 

Zohel den bischöflirhcn Sitz 
ein. Kr wurde von Wilhelm 
y. Gr II Illbach ermordet: eine 
grSsslic he That, die eine gräss- 
liehe Besti aCung ^efundeu. Früiiüi 
Vertraater des BiMbofi Conrad 
V. Bibra, hat sich Grumbach 
Wdfen der Verweigerung einar 
Erbschaft aa Bischof Melchior 
nicht besser zu rächen gewusst, 
als dass er die WnfTen gegen die 
eigene Vaterstadt Irui^. Der sclimal- 
kaldische Krieg war eben ausge- 
brochen, und Grumbach wandle 
sich an tieinen JugeadtVeund, des 
oftgenanaten AI brecht AIci- 
l^iadea vöb Brandenbiirg, 
den geschworneu Feind der Gcist- 
lichli e i t , iI e r sich gerade anschickte, 
ndie Ffaffenstrasse zn fegen«. Der 
Bischof rniisste, iirn seinem Lande 
den Kriedcn zu erhalten, einen 
Vertrag eingehen und seinen 
Feind (irumbach reichiich beden- 
ken. Der Kaiser vernichtete den 
Vertrag; Albrecht bewirkte die 
Wederherslellung. Der Bischof 
▼ollaog ihn dennoch nicht. Der 
bekannte Ranbaug des AIcibia- 
des, dem wir schon so oft be- 
gegneten, die Reiclisacht iiber 
Albert und Grumbach und die Nie- 
derlage des Erstem beiSchwarz- 
ach im Jahre 1554 waren die 
Folgen. Allein die Racbgier 
Grutnbach's wurde durch alle 
diese Vorfilte nur nodi mehr ge- 
glHchelt, er sann auf Movd. Am 
15. April als der Bischof 

von döstern Ahndungen befallen 
— die SB\*e erzahlt, dass er früh 
Morgens auf der Schwelle der 
Kanzlei einen Todtenkopf gese- 
hen — Ton der Stadt auf das 



Schloss ritt, sperrten im Burkar- 
der Viertel einige Heiter ihm den 
Weg, EiHLr unter ihnen grusste, 
der BiHciiof dankte. »PfalF, du 
musst sterben,« schrie er; ein 
SchusSy die Hand des Bischofs 
sank, er war durdi die Brual 
und daa linke Schnlterblalt ge- 
troffen. Ein Gemetzel entalaad, 
das Ross des Bischofs sprengte 
mit ihm den steilen Schlossberg 
hinan; ehe er verschied, konnte 
er den Seinen nocli zurufen, disa 
sie die Stadt scbütxen sollten. 

Man wurde der Mörder hab« 
haft, uud sie gaben Grumbach 
ab den Urheber der That an — > 
e r bat es nie eingestanden« Mü 
Johann Friedrich yon Sach- 
sen-Gotha verbündet, befehdete 
er darauf Wärzburg selbst 1563 
und nnhm es atich ein. Die Ra- 
che und Strafe musste noch auf- 
geschoben werden, denn Grum« 
ha eil war zu mächtig, als dass 
das Stift ihn zu zwingen vermocht 
hdtte, und erst, nachdem der Kai- 
ser Ihn in die Reichaacht erkiM, 
erreichte ihn die Vei^eltong. £r 
wurde zu Gotha nariervoir hin- 
gerichtet. 

Unter dem kräftigen, staats- 
klugen und fest am alten Glauben 
hängenden Bischof Julius Ech- 
ter V. Mespelbrunn, dem Erbauer 
des JuliushoäpitäU und dem Stif- 
ter der Universität, begann eine 
Periode des Glfickea und Wohl- 
standes f&r das Bisthum, die aber 
nur zu schnell durch den einbre- 
chenden 30jfthrigen Krieg ver- 
nichtet wurde. 1610 wurde hier 
die Liga geschlossen; Julius 
war ihr Stifter und eines ihrer 
tbätigsten Glieder, aber die ver- v 
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hängniss vollen Wirkungen dieses 
Bandes der kathol. Fürsten sollte 
er nicht mehr sehen. £r starb 
1617. 

Der Siegeszug C u s l a v 
Adolf) h's wandte sich nach 
der Einnahme von KönijTsIiofen 
auch gegen Wörzburg, wohin die 
flchreckensvolle Kunde gedrungen 
war, Gustav welle mit ihm ver- 
fabren, wie Tilly roil Magdeburg 
gethan. Als die B&rger am 14. 
Ocloher 1631 vom Grainberge 
herab das Heer des Schweden- 
königs, unter ihm die gefurchle- 
ten jjrhwarzen und weissen Re- 
gimenter de-^ Grafen Thurn und 
des finlandischen Obersten Hast- 
ver und an dessen Spitze (lustav 
selbst gegen VYürzhurg an rücken 
sahen, Abergaben sie ihm, von 
«ier Liga und ibrem geflüobleten 
Fürsten, Frann Graf v. Hatz- 
feld, verlassen und rathlos, ihre 
Stadt ohne Schwertstreich. Durch 
das Spitalthnr hielt Gustav am 15. 
Okt. seinen Fin/iisf. Die Stadt 
wurde mit bO,U0O Thaler Brand- 
schatzung belegt, und der in der 
Kohlenkammer des Neumünsters 
versteckte grosse Schau des Bis- 
flinms, durcli einen Kächenjungen 
verrathen, abgeführt. 

Tags darauf wurde das Alain- 
^^ÄHtel genommen und das Schloss 
V4III den Schweden aufgefordert, 
die Uebergabejedecb verweigert. 
Als min am 17« dieselbe AntwM 
^rkielt, griffeB sie Samstag den 
iS. Oktober Mh zwischen 4 und 
^ Uhr von Himmebpforlen und 
*ieni Mainviertel nus, unter der 
l^ührung Bernhards von Wei- 
mar, den Fraueaberg an und 



Trnhmen in % Stunden die Veite, 
die nur von AHsschri.«!?f»rn vcr- 
tbeidigt wurde , während das 
wurzborgischc Regiment, entfernt 
von der lleimath, tapfer in dem 
Heere der Kaiserlichen focht. 
Siebeabandert firscMageoe lagen 
in den Gribea, nnd «die Schweden 
ennondelen in der ersten Wnii 
AMes, was ihnen vor die Xliiqi« 
kam: selbst die Geistlichen w 
(km Allere wurden nicht |^ 
schont und vier derselben «r^ 
scblagen. 

In dei St.idt hausten die Er- 
oberer gleichfalls srlib'mm ^enng. 
Die schwedischen Soldaten spiel- 
ten an den Graden an vier Spiel- 
tischen mit* Säcken von Dukaten, 
welche sie durch ihre Plünderun- 
gen sich cusammengeranbt hat- 
ten* Ausserdem wurde em eig^ 
ner Landtag von dem Schweden- 
furstcn einberufen zur llerbci- 
schafTung eilentler Geldhfilfe lÄr 
die schwedisciie Armee, 

Mit der Einnahme Wfinbnrg» 
war von der Oder bis cum Rbein 
Deutschland für die Schweden 
offen. Gustav Adolfjh's Heer ver- 
liess am 25. Okt. Wuj-iburg, das 
am 15. Sep!. 1632 von Herzog 
Bernhai d v. Weimar, an den 
es Gustav verschenkte, in Besita 
genomaMo wurde. 

Die Königin von Schweden, 
w^che am b. August mit einem 
OeMm ve« tOOH rersonen unter 
dem Pomer derKianooeB hier ein* 
Mf, verweilte 11 Wochen in 
unserer Stadt. Zum grosseii Aer- 
ger der gutkatholischen Bürger 
ritt in ihrer Suite auch ein ids 
Kapuziner gekleideter Afle. 
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Ab mdi der Scblacht bei 
N«rdHn«reB 1634 das Krie»- 
glflck sich von den Schweden 
irewendet hatte, gewannen die 

Kaiserlichen durch einen nächtli- 
chen Ueberfall die Stadt, und der 
zurückgekehrte Bischof l)ald auch 
die Bur^, Gropp erzählt die 
Weise der Ucberrumpelung also : 
Der Bürgermeister und Rath hatte 
an die Kaiserlichen die achwedi- 
sehe Parole verrathen und ihnen 
angegeben, wie sie ohne eines 
Mannes Verlust der Stadt Meister 
werden konnten. Auf den 18. 
Oktober wurden die schwedischen 
Oliiz.iere und Soldaten von den 
Bürgern eingeladen. An den 
Fenstern aller Zinnuer, in denen 
die OfTiziere schmausten, waren 
suv Zeichen Lichter aufgesteckt. 
Die Kaiserlichen röckten unter- 
dessen o r] die Thore, und als um 
V4 auf eilf die Grafen Eckard's 
Uhr 11 Uhr ausschlug*), drangen 
sie durch's offen gelassene Main- 
thor in die Stadl. Die Offiziere, 
wohl bezecht, wurden niederge- 
macht und aucii die Soldaten von 
den Bürgern erschlagen. Es ist 
fedoch diese »Würzburger Vesper^ 
keineswegs durch gleichEeitige 
Scbriflsteller bestätigt. Die Fe- 
stung wurde an» 18. Januar 1635 
hauplsächlich durch die Vermitt- 
lung des damals in der Haft der 
Schweden auf dem Marienberg 
befindlichen Bisdiof^ Albert 
von liegensburg den Kaiserlichen 
t ohne Schwertstreich übergeben, 
(lieber , Würzbuigiscbe Braud- 
acfaatzung Gr. III. p. 482 ff.) 

£iu alter Braach in Wurzburg, 
ua dl« WMhsMikeil des Thfimiera 
sn prüfen. 



Dreisitg Jahre iplter^ 167^ 
als Johann HnrtmauB Ton 

Rosenbach auf dem Fürst- 
bischofstuhle sass, begrüsste Würz- 
burg abermals einen österreichi- 
Ischen Heerführer, der das Land 
|von dem Joche der Fremden be- 
'freite, den General Montecu- 
( uii, der Türen HC bei Och- 
jsenfurtzuni Rückzüge gezwungen 
patte. Der Feldherr war mit 
peinem Stabe am 24. September 
zur Tafel eingeladen. Aber wih- 
rTend er oben schmanstey baten 
sich seine Soldaten — unten zu 
Tisrhe, und plünderten an dem- 
selben Tage die Maindörfer ZelT, 
Ma rgetsh ö ch hei m , Erla- 
brun n und Zeilingen. — Im 
tl. 1688 kamen die Franzosen 
Wiederholl nach Franken , je 
fTorenne machie sogar Anstalten^ 
[die Teste zu belagern. Hier Ist 
:es an der Stelle, einen schönen 
^chtdcutschen Zug aus dem Leben 
des B. Gottfried v. Gutten- 
berg (1684 — 1698) zu erzählen. 
Ein Constabler vermass sich auf 
«er Veste: »Ich sehe recht gut, 
wie der Marschall (Turcnnc) 
auf seinem Schimmel da unten 
herumreitet, und getraue mich 
wohl, mit einer Stflckkugel ihn 
vom Pferde zu schiessen u Aber 
der edle Fürst enl;^e^nele ihm: 
«Lnss ihn in Friedlin, er kann 
seinem grossen Könige noch wich- 
tige Dienste thun, dt 1111 er i«t 
ein junger tapferer iield, und 
ich befehle hieniit der ganzen 
Garnison, keinen Schnss in tfcnm 
es sei denn, dass der Mafichall 
zuerst feuern lasse.« Und Tu- 
renne belagerte die Veste nicht| 
«ondetB sog den Main hinab« 
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Aber wir hfiUen hier fast einen 
•4«r trefflichften Flinten Wara- 
karg», den bereits erwifanten 
Johann Philipp von SchAii- 

born, übergani^eB. *}Der arme 
Weflerwälder Bauern focht in 
seiner Jugend unter den Fahnen 
des Generals Hatzfeld, übte 
sich als junger Domherr nianch- 
fach in den Staatsgeschäften, war 
klug und duldsam einer der thä- 

Sn Beförderer des westphä- 
m Rfiedeiit. Er ' Tersuchte 
ür ^tech die Berufunff des be- 
itiimten Leibniz, der darcfa 
4p unterstfilst und herangebildet 
wurde, den grossen Zwiespalt in 
der Christenheit wieder zu schlich- 
ten und die protestantische und 
liathoUsche Kirche zu vereinen. 
W^ürzburg kann sein Andenken 
nur seltnen, obgleich zu seiner 
Zeit seio Bestreben, den ausge- 
eegeBcn Proyinsen mif Kotten 
der minder beimgcsachten zu 
belfen, iluii das Spottwort zuzog: 
»Er habe des hl. Martins Mantel 
»it der Chorki^e det hl. Kilkui 
enweflickt.« 

^So wurde nun dem Stifte der 
Friede erhalten, der eine nie er- 
lebte Glanzperiode für Würzburg 
berauilührte. Reges Bemuhen für 
KoBfl nd WiMpnachefl, eifriges 
^ÜrebeD, des Wohl deaLendesra 
illrdern, bezeichnet die Eegienmgs- 
cfierieden der Sch^nborne, ei- 
nes Hatten, eines Greif ob- 
klau und eines Seinsheim. 
Die Lasten der beiden Erbfolge- 
kriege , und des siebenjährigen 
wurden für Bisthum und Stadt 
wieder hiedurch möglichst ge- 



Ein Jahr, nachdem der nnver* 
ffessliche Frans Ludwig, einer 
der grdfstea und besten FQrstbi- 
schöfe Frankens, beweint Ton 
allen seinen Unterthanen, gestor» 
ben war, sah Würzburg zum er- 
sten Male die Waffen der franzö- 
sischen Republik. 

Die Sambre - nnd Maas-Armee 
unter dem Oberbefehle Jour- 
dan's, wendete sich den Main 
aufwirti hiebe r. Schon einige 
Tase vor ihrer Ankunft lockerten 
sich die Bande der Ordnung. Die 
Oesterreicher plftnderten noch die 
ößentlichen Depots, ehe sie von 
hier abzogen ; nur wenige Würs- 
burgische Truppen blieben unter 
einem rathlosen Comnwndanten 
hier zurück. Würiburgs Einwoh- 
ner wähnten die Franzosen noch 
weit von ihren Mauern, als am 
24. Juli 1796 der später so be- 
rOhmt gewordene Marschall Nex« 
damals noch Oberst, sum Afi> 
scbluss einer Capltulation vor den 
Wällen erschien, und, der erste 
feindliche Franzose, durch ihre 
Strassen ritt. Noch in derselben 
Nacht rückten die Republikaner 
hier ein ; Unmuth über die schlech- 
ten Yertheidigungsanstalten, die 
rasche Uebergabe, dann Furcht 
vor etwaiger Plünderung erfüllten 
alle GernMer. Eine Brandschar 
tzung von fünf Hillionen Livres 
wurde ausgeschrieben , und alt 
man kaum ein Dritte! davon haar 
beaahlen konnte, fünfzehn Geiseb 
ausgehoben. Das Geschütz der 
Festung und alle Munitions-Vor- 
räthe wurden abgeführt, unge- 
heure Naturallieferun^en requirirt 

Vier Wochen hausten die frem- 
den Gäste in der Stadt; da ge- 
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wahrten die ängstlich beobachten- 1 
den Einwobner eine plöUiiclje 
Unrube der Besatzung und bald 
war die Nielerlage Jonrdan's M 
Arnberg «ad aeiti ftftfllu:ug nicht 
mehr »i verhetnitcheB. 

In Erzherzog Karl nahte der 
Stadt ihr BeTreier. Am 1. Septem- 
ber Nachmittag« 2 Uhr sprengten 
plOtKÜch 17 österreichische Che- 

vanxlesfers, unter ihnen Tiputprinnt 
Hotze. der Sohn des Feldherrn, 
durch dfis Sander Thor, welrbes 
sie mit HiiKe f>eberzt«r Bürger 
forcirt hatten, in die Stadt. Ein 
Strassengefeciit entspann sich, über 
Imderl fraitzosen Warden Ten 
den Tapfern gefangen geooroinen. 
Mehr nnd mehr Oesterreieher 
drattceB ein, and die Franzosen 
«eMrirten akh anf die Festong. 

Die Generale H o I s e und 

Sirtarray erschienen auf den 
westlichen Flöhen — sie haften 
Jourdan glücklich den Weg^ ab- 
geschnitten — und die Kanonade 
.von der Ke^tun<j herab begiuiii. 

Am 2. endlich erschien Jour- 
dan von Schweinfurt her und 
nahm auf der Hochebene zwischen 
Würzburg und Ober - Pleichfeld 
«eine Position. Kleinere Geladite 
entipannen tidi« ohne für ii|;eml 
eine Partei eineEnticfaeidttng her-* 
Behmführen. 

Eitt dichter IVebel deckte am 
Margen des d. Scptbr. die 
^e^end. Hotze stand mit dem 

grösseren Theile seines Corps auf 
dem Gnl Efenberge, hinter ihm 
hatte Sztarray zu Reppero- 
dorf sich postirt; iec Fürst 
Lichtenstein eine Vorposten- 
Stellusg von den Kürnacher 



Höhen bis an den Main einge- 
nommeQ. Die Franzosen atan» 
den bia sam Kllraacfaer Girant 
hin. J«ardaa hatte ia Vera«- 

bach übernachtet. 

Um 7 Uhr begann 4je Schlacht, 
Während Sztarray und Hotze 
die vom Genera! Simon geführte 
l>i%'isu)ii Bcrnadotte bis auf die 
jeuBeitigen Höben des iiürnacher 
Grundes zuiückdrSnßften und sich 
iu den Besitz der Dörfer l^eng- 
fal>d aad Eateafeld setetea, 
hemfiebtigle eich andcreraeita die 
finnftösisehe Diviaioo C h a «- 
p i o B n e (t des von den Oester« 
reichern beseieten WafMalreifeas 
auf der Horhebene. 

Jourdan ordtu i( nun, diesen 
Vortheil Chainpionnet s za benu- 
tzen, die (lenerale Grennier und 
ÜOQueau mit ihren Truppen ab, 
am ku aach Rottendorf tm 
RItciLen ifan Helae and Saiarray 
verzadringen nnd ao die Sehlaehl 
ztt eatscheidea. Da ersohienea 
Graf, Wartensieben aad 
£rzherzog Karl selbst, die zu 
Schwarzenau fther don Main 
gegangen waren, l)ci Sztarray. 
Grennier gewahrte liire An- 
kunft und eilte mit der Hälfte 
seiner Truppen — die andere 
eritaeadelB er aaeh aeiacr Ordi« 
— aof die Siraaae nach S eh we 4 n- 
fari aarttek, damit die Conmiu- 
nicatioa mit den dort zurückge- 
bliebenen Fraasosen nicht unter- 
brochen werde. Der auf allen 
Seiten mm stattfindende Angriff 
der Oesterreicher hatte den glfii- 
zendsten ßrfoiij. Die schwere 
fteiterei des GeueraU Bonneaa 
wurde Ton den Kniraarferen ga» 
worfen« die Diviaion Beruadalla 
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5011 Ho\i.e Sztarray, Cham- 
pionnet aus dem Waldstreifen in 
den obern Kürnaciiergrund zurück- 
gedrängt. Grennier, von dem 
Feldmerecball Cray angegriffen, 
iLOnnte, nachdem Bonnean f^e- 
aeUagen, sich ebenfalls nicht hal- 
ten und flüchtete, von den feind- 
liehen Reitern lebhaft verfolgt, 
ohne alle Ordnung in den Gram- 
scbatzer Wald. In der Ebene von 
Opfer bäum mussten noch 2 
Bataillone seiner Division das Ge- 
wehr strecken. Die Oesterreicher 
machten 2000 Mann Gefangene 
«it^'^^robeHen 9 Kanonen. In 

fe8dllilclll standen 27,000 
a«a 44^000 Oesterreichem 
»nüber. 




fogeachtet der lebhaften Kano- 

der Festung hatten die 
Wikrsbnrger auf allen Theilen der 
■ Stadt, wo sie etwas vom Schlacht- 
felde erblicken konnten, und auf 
den Thürmen sich versammelt 
und mit der lebhaftesten Theil- 
nahme das Vordringen der Oester- 
reicher gewahrt. Endlich Nach- 
mittags 2 Uhr brachte ein Offizier 
die freudige Kunde, dass die 
Schliefat gewonnen sei Nun er- 
gab sich auch die 1200 Mann 
ilnrke Besatzung der Festung, 
nachdem sie am Tage vorher den 
frachtlosen Versuch gemacht, sich 
SU den Ihrigen durchzuschlagen. 

per Schaden, den die Stadt 
^rch das Bombardement erlitt^ 
war nicht unbedeutend. 

llplubelnd wurde dee Bnherzog 

begrösst, als er am 4. an der 
Spitze seiner Truppen durch Würz- 
hnrg zur weitern Verfolgung der 
~ Men zog. [^.^ 



I Vier Jahre darauf standen die 
I gallo-batavischen Truppen unter 
Dumonceau aufs Neue vor der 
Stadt. Der österreichische Gene* 
mIDairAglio mnarte sie ftbef» 
geben und sog sich auf die Fe- 
stung aurflck. Diese wurde bk>* 
kirt, und als dii; BelageruBg 
keine Fortschritte machen woIltei| 
und viele Belagerer von den Kn* 
geln der Citadelle getrofi'en wur- 
den, gebrauchten die Franzosen 
das grausame Mittel, die Bewoh- 
ner der benachbarten Orte zu 
Schanzarbeiten zu benützen. Nach 
einmonatlicher Blofcade wurde die 
Festung endlich den FranzosuB 
in Folge des an Hohenlindea 
inzwischen abgeschlossenen Waf- 
fenstillstandes ausgeliefert. Dali' 
Agiio zog mit klingendem Spiel 
und fliegenden Fahnen durch 
Würzburg ab am 6. Januar 1801. 

Der Friede von Luneville 
heftete zuerst das bayerische 
Wappen an die Mauern der bi- 
schöflichen Residenz, und am 201 
Nov. 1802 nahm MnximllUa 
Joseph von Pfiilzbayem von der 
Stadt und dem ganzen Fürstbis- 
tbum feierlidi Besitz. Nach dem 
Vorrucken der Oeslerreicher über 
den Inn zog sich der Chur- 
färst mit seiner Gemahlin und 
seinem Hofe hieher zurück. Der 
Friede von Press bürg 1805 gab 
die Stadl an Erzherzog Ferdi- 
nand, den frflheren Grossherzog 
von Toskana, der am 1. Mal 180d 
hier einzog. Während seiner 
milden Regierung sah W^ürzbufg 
zwei Mal den gewaltigen Impe- 
rator: 1806 auf seinem Zuge ge- 
gen Preussen und 1812 vor dem 
verhängnissvoUen russischen Feld- 
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suge. EMA iat3 •« d3. Odo- 1 
ber rilckle das ▼•roinigte Truppen- 
carps der Oesterreleher und 
Bayern vor W'ürzburg, dat der 
französische General T u r r e a u 
de Liniere l^eset?.! hielt. Oer ; 
Grossherzo<,f war nach .Mern;enl- I 
heim abgereist. Die Slatll ka{>i- ^ 
tuUrte nach iSstündiger Beschies- 
sung aus 80 Feuerschlfinden, and 
km darauf sehloss sich der Lan- 
Avberr der Sacke der Alliirten 
•o. Die Feittiiig jedoch , in wel- 
die die Franzosen sich zurück- 
sogen, musste mit dem damit 
Tcrbtmdenen Mainviertel alle Lei- 
den einer langen RIokade aus- 
halten. Am 28. iM ä rz 1 b 1 4 , n ;i ( 1 1 d cm 
die Theuerung in dem Mamvierlel 
schon so gross geworden, das« 
eine MeUe Kartoffel su 1 1. 96 kr., 
ein Pfnad * Schweinefletsch su 
1 II. 90 kr., und ein Huhn zu 
4 ff. verkauft wurde, zogen die 
Franzosen sich auf die Festung 
snrück, und überliessen den 5ten 
District den bayerischen Trup- 
pen, interessani für un*;ere Pferde- 
fleischesser ist füllende Speise- 
karte eines am 21. Febr. von 
französ. Offizieren veranslalteten 
Gnstmahls: >»Snppe TOn Pferde- 
fleisdi, Pferdefleisch selbst und 
Nudeln von schwarzem Mehl mit 
Pferdefett aufgeschmelzte Am 
21. April Vormittags räumte die 
französ. Besatzung auch die Fe- 
stung, und am 28. Juni wurde 
die Stadt für die bayerische Re- 
gierung, welcher sie verlrags- 
weise nun zugefallen, in Beätx 
genommen. 

Unter ihrem Scepter und den 
Sefnnngen des Friedens blüht sie 
¥4in nnn an zn erhöhtem Wohl- 



slinde raf. 1819 wurde die 
Ruhe auf einige Tage dorch die 

bekannte Jtufcnverfolgttng gestört 
1821 sah Würzburg das erste 
öffentliche Auftreten des Fürsten 
H 0 Ii c n 1 0 h e. Wfirrburg halte 
das (iluck, von IBU) bis 1825 
die Residenz des Kronprinzen 
Ludwig von Bayern zu sein. 

Nun wollen wir die Strassen 
und Merkwurdigiieilen der Sladt 
besichtigen. Beginnen wir un- 
sereo Gaug mit der Veste"^}, dm 
uns vor Allem in die Augen HUI 
und Wflrzhurg heschützt, die ihn 
aber auch s<£on so manches Ua» 
heil gebracht hat. Den Namen 
Marienberg bekam sie TOn 
einer Kapelle, welche schon im 
8. Jahrhundert bestand. Trotz 
dem, dass seit Hermann von 
Lobdenburg die Bis« hole hier 
residirten, weiss luini nur wenig 
vun ihrem früheren Stande, da ein 
1572 in der ffanalei aosgebroche-' 
ner Brand so Terheerend um 
sich griff, dass selbst der Fürst- 
bischof nur mit Mühe und im 
Hemde sich retten konnte« 

Die Kapelle soll einst ein Tem- 
pel der frflnkisehen Diana, H o IIa, 
gewesen sein; jetst steht die 

Kirche an derselben Stelle. In 
ihr sieht man ein Epitaphium auf 
Sebastian v. R o t e n h a n , den 
' niulhlgen Vertheidiger des Schlos* 
ses im Bauernkriege. Auf einer 
Steinplatte vor dem AHar wird 
ein rother Flecken gezeigt. An 
dieser Stelle wnrde von einem 



Auf der CominaDcianUchatt wer- 
den •hoe AMtaod die BUIete an Ikf eai 
BsMche atfegclMik 
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schwedischen Soldaten nach der 
Erstürmunjr der Veste ein Kapu- 
ziner ermordet, als er gerade 
Messe las, und die Sa^e will, 
dass der Flecken von des Er- 
mordeten Blut herrühre und 
nimmer aus dem Stein petikt 
werden könne. Auch heisst es, 
dass auf dem Marienherg früher 
das Ave Maria getrommelt wer- 
den musste; die Besatzung habe 
sonst keine Ruhe vor den Gei- 
stern der bei der Erstürmung 
derselben durch die Schweden 
Erschlagenen gehabt. Die Haupt- 
mauer der Kirche durfte noch ihrer 
ersten Gründung angehören. 

Jenes lange Gebäude, das 
^egen die Stadt herabblickt und 
nun zur Kaserne dient, war die 
Residenz der Fürstbischöfe. 

Das mit alten und neuen Waf- 
fen reich gefüllte Zeughaus 
ist der Besichtigung würdig. Es 

neu und rührt von B. Johann 
Philipp von Greifenklau 
her (1710. Desto älter ist der 
hohe VVartthurm im innern 
Hofe desselben, der wie die an- 
dern Thürme, Verliesse in sei- 
nem Innern birgt. Bemerkens- 
werlh ist der ungewöhnlich tiefe 
Brunnen. — Da wo sich die 
sogenannte AI a r m ba t le r i e 
betindet, geniesst man den schön- 
sten Anblick der Staadt und Um- 
gegend. 

Die Veste wurde häufig durch 
i^euersbrünste verheert. IVoih frisch 
ond lebendig ist der Eindruck, 
den ein Brand im Jahre 1840 auf 
aie Bewohner der Stadt und der 
mzen Umgegend 'hervorbrachte. 
Feuer hatte eine Reihe der 



Magazine und Stallungen in kur- 
zer Zeil verwüstet, die Kuppel 
des Michelslhurmes gefasst, und 
das ganze Gebälke bis zur Mauer 
herunter — ein grausig schöner 
Anblick — in einigen Stunden 
zerstört. 

Die neuere Befestigung 
der Burg wurde 1650 von Joh. 
Philipp v. Schönborn durch 
Petrini begonnen und unter 
Job. Philipp V. Greifenklan 
nnd Franz v. Hutten, welcher 
durch IV eu mann den sogenann- 
ten Massiculithurm herstel- 
len liess, eifrigst fortgesetzt. 

Die Befestigung der Stadt, za 
welcher wir jetzt herabsteigen, 
wurde von 1656 bis 1686 nach 
Vauban's, (genauer nach des 
holländischen Ingenieurs Grin- 
del) System ausgeführt, die bei- 
den berühmtesten Baumeister 
Würzburgs, Petrini und Neu- 
mann, lagen derselben ob. Im 
Herabsteigen bemerken wir zur 
linken Hand eine auf eine Sfiule 
aufgesteckte Tafel. Sie bezeichne* 
den Ort, wo Bischof Melchior 
V. Zobel starb. Weiter herab 
befindet sich auf der Tellplatte 
nahe dem sonst sogenannten Tell- 
thore ein Kreuz. Hier sank der 
Schwerverwundete vom Pferde 
in die Arme seiner Getreuen. 



Wir gelangen nun durch das 
Zell er Thor zu dem unter der 
Veste sich hinziehenden Bur- 
karder- oder Mainviertel, 
vermuthlich dem ältesten der 
Stadt Das erste bedeutendere 
Gebäude, das uns hier aufstösst, 
ist das 1288 gegründete deut- 
sche Haus. Die im golhischen 
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Style gebaute Kirche hat mach 
der Strassenselle ein aebentmr- 
Ihefl Portal loid im Indern 
^lo BpHapliiMi. JetH kt eis 
Mflitttr-BlagniD darin. 

Ein Bo^en Führt unter ihr durch 
zu dem S choltenanger*), wo 
Hans Buhe im verbraont wur- 
de, und dem ehemaligen Schot- 
tenkloster, das 1139 B. Embrich 
T« Lei Dingen gestiftet hatte. 
Im J. 1497 war es durch die 
ftble Wirthschaft tinfl Schwelgerei 
seiner Aebte und Knlarlung sei- 
ner Mönche so enlblüssl, dass es 
nur durch die Unterslülzun!? und 
Sorge des B. Lorenz v. Bibra 
wieder gehoben werden konnte. 
Der erste Abt dieses Klosters 
wnr der hl. Makarins, von dem 
die legende viele Wnnder er- 
sählt. Auch der berühmte Ge- 
schichtschreiber T.r i l h e m i u s 
(1462—1516) war Abt desselben. 

Geben wir an der Artillerie-' 
kaserne TOrüber und auf die 
Hauptslrasse surOek, so begegnen 
wir rechts der Denksfiule, wo 
Melchior V. Zobel die tödl^ 
hebe Wunde durch die Mord- 
knechte Grumbachs empfing. 
Ganz nahe daran ist drr ehema- 
lige Rebstock, das Trinkhaus, 
. das im Bauernkriege eine so 
grosse Rolle gespielt, und io dem 



*> Auf dem Schottenang:er befindet 
»ich die Schaumwciiifabrik der HerrfD 
Oäts cheaberg er, Leo n. Comp., 
vclchr, so wie die andern der Herren 
bi^ringund Siligmüllcr, eines 
tedenicilden Aufschwungs sieh er- 
freut und Weine liefert, die mit je- 
nen der Champagne wohl wetteifern 



sich andk die Mdrder ZoMs tet^ 
borgen gehalten. 

Verfolgen wir, ohne die Brücke 
M passiren, die Stra^^e weiter, 
80 gelwni^en wir an den freund- 
lichen Badhause vorhei , zur 
Kirche St, Burkard's, der 
ältesten Würzburgs, welche na- • 
mentlich von Aussen noch gana 
ihr allchrwördiges Geprfige be- 
wahrt hei. St. Burkard bat 
sie bereits 751 erbaut. Hieher 
halte Bischof Hugo im J. 984 
das vor dem Thore gestandene 
St. Andreasklo sier verlegt, 
imd in dpm^Hdben die (iebeine 
ihres rarMinisirten Stiiters Bur- 
kard beisetzen lassen. Die spater 
abgebrannte Kirche vvui*de TOB 
hl. Bischof Bruno 1042 wieder 
aotgebaut und in Anwesenheit 
YOn 6 beimcblNirten Bischöfen, 
unter ihnen der nachmalige Pabst 
Clemens II., und vieler anderen 
Prälaten feierlichst eingeweiht. 
Thor und Kreuz mit gothischen 
Spitzhngenfenstei n rühren aus dem 
Kndc des 15. Jahrhunderts; im 
übrigen Theil der Kirche hat sich 
der ursprünglidi byzatitlniiscbe 
Charakter erhalten, und in die- 
ser Beziehung ist Tor Allem be- 
merkenswerth die In das l n n 
haus führende Hauptthure. 
Spätere Veränderungen im Innern, 
welche die Kirche nach den Ver- 
heerungen des Schweden krieges 
erfuhr, dienen nicht zu ihrer 
Zierde. 

Aus dem Burkarder Vier- 
tel führt die 603 Fuss lange 
BlainbrIIcke (sie wurde \A1% be- 
gonnen und erst 1607 vollendet) 
in die cigenlliche Stadt. Die 
daranC beßndlicfaen Statuen wnr- 
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Amk MD Anfange des Torigen 
Jahrimnderts aufgestellt. Bahn 
Baae der Pfeilerfundamente fand 
man 2 uralte Steinbilder, die man 
für jene Götzen hielt, welche der 
heilige Kilian 686 in den Main 
werfen Hess. Längere Zeit im bi- 
schöflichen Kanzleigebaude nächst 
der Domkirche eingemauert, ver- 
kamen sie bei dessen Erneuerung. 
Aof dar Brflcke wnrda einst nach 
•Itcr Ürittkisdier SHle Brficken- 
gtrfekt gehalten. Die Schöffen 
'irmammelten sich in einem am 
westlichen Ende derselben ge- 
legenen Gebäude, dem schwar- 
zen Saal; und nachdem sie zu- 
sammen eine Mahlzeit eingenom- 
inen, setzten sie sich zum Ur- 
theilfinden nieder. Unter freiem 
^Slim|nel rousste das Urlheil abge- 
werden. Die Grafen y. 
^P^ijy^erg, wahrscheinlich ans 
^f^^^ Schlechte der alten Grap- 
MpWien Gangrafen, und in der 
F^^e die Herren v. Stein nebst 
des Bischofs Schultheiss fQhrten 
dabei den Vorsitz. Auch die 
< iiottesurtheile wurden hier ge- 
;^ ffillt und vollzogen. Das ßrücken- 
"l^cricht erlosch mit den Zeiten 
des AIcibiades. 

f.Von der Br fleke ans leitet die 
bmstrasse (frfiher derFiseh- 
inarkt) sun Dom. Der grosse 
Platz, der uns zuerst empfängt, 
!!»Jst der Grafen-Eckartsplatx 
^ und hat seinen Namen von jenem 
finstern, mit einem hohen Thurme 
■ versehenen Gebäude, das die 
Bfirgerschnft 1316 vom Grafen 
Eckart v. Henneberg — sein 
; 'Geschlecht begleitete seit Langem 
^^Me Bnmgrafenwirde der Stadt — 
lÜHrdi Cm an nch gebiacht hat 



Sie Torlegte daher das Rathhans 

hinein, nnd es ist noch hente 
darinnen. Der Thurm wurde 
erst von der Bürgerschaft erbaut, 
nnd auf ihm die erste Thurrouhr 

\Vurzburps (1455) angebracht. 
Früher war der Bürger Trink- 
stube auch in diesem, damals zum 
Grün bäum genannten, Hause. 
Hier bewirthetcn die Würzburger 
ihre forstlichen GSste, nnd von 
hier ans' wehten anch 1397, als 
Kaiser Wense 1 einsog, ihreFalN 
nen mit des Reiches Adler snm 
Zeichen, dass sie Reichsbürger 
geworden. Aber nachdem \Ven<« 
zel den W ein und die Geschenke 
genommen , entwich er heimlich 
nach Frankfurt, und mit ihm 
verschwand der kurze Schimmer 
der Reichsfreiheit wie ein Traum«. 
In neuester Zeit ward das frühere 
Carnelitenkloster, jetstdaa 
P o 1 1 seig eh ä n d e , mit demRath» 
hause vereinigt. Auf dem nun 
freien Platze stand die Kirche, 

Gehen wir dann dieDorostras- 
se hinauf, bis wir das links an den 
Dom angebaute Sta d t<re rieht, 
einst den so^renannten Bischofs- 
saal oder Palast, betrachten kön- 
nen. Hier sass der Bischof in 
Person sn Gericht, und hier war 
es aneh, wo die 4 versammelteii 
Pürsten die Todesnrtheile nadi 
glücklicher Resiegnng der Banem 
fÜlten, In dem unteren Stock- 
werke des Gebäudes befanden 
sich Laden, zu welchen Stufen 
führten, die man die Graden hicss 
und die in der Geschichte Würz- 
burgs oft erwähnt werden. 

Der Dom selbst wurde 862 
▼on B. Arno an bauen be|^»»- 
neia, Nnr wanige Bknihflla «ft- 
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Mi .in 'WiMbttcf 'geherrscht ha- 
•EeD) die nicht mindestens Etwas 
för denselben, ihre R uhe st ä tte, 
ll^than hätten. Auch benachbarte 
Kirchenförsten und sogar die 
Pöbste Innocenz IV. und Ur- 
ban III. wirkten für ihn. In sei- 
.neo Gruudzügen mag der jetzige 
Ben des Domes Jener aeyn, der 
1189 eiofeweiht und um 1240 
nicht unbedeutend verbessert wnr- 
de. Dieser Periode frören nft* 
mentlich die beiden westlichen 
Thürme und von den östlichen 
der sogenannte rothe nn. I>is in 
die Mitte des 15. Jahrhunderts 
herab, wo der Kreuzgang vollen- 
det wurde, waren Yeränderun- 
4{en und Anbauten der Gathedrale 
in ihrem ursprOnglieben Style ge- 
halleo, mit dem Beginne des 17. 
Jahrhunderts eher begann andi 
«ine Reihe von Verunstaltungen 
des in s feiner sfrossartigen Ein- 
fachheit so majestätischen Tempels. 
Die jetzige Kanzel, zwar fleissig, 
aber völlig geschmacklos in Ala- 
i>a8ler gearbeitet, rührt aus dem 
Jahre 1609. Eine in fleichieiti- 
ffen Aufieiebnungen alt und häss* 
fich genannte f abo nach unsem 
jetaigen Begriffen wahrscheinlich 
im reinen gothiscben Style auf- 
geführte Vorhalle vor dem Haupt- 
eiugange wurde 1044 nbsrebro- 
chen . Die schwerföiiige Stocka- 
lur Verzierung der ganzen in- 
nern Kirche wurde er&t durch ein 
Vermicbtniss des Dmnieellars 
V. Waltersdorf 1701 herge- 
stellt. Aus dem Jahre 1721 rfihft 
die Scfaönborn'sche Begräb- 
nis skap eile, welche, schön an 
sich, völlig unpassend in Ver- 
bindung 2iun Gaiuen ist ist, So 



stören leider! noch manche An- 
bauten den fimdruclt des licteen 

Gebäudes. 

Unter den Monumenten dieser 
i Kirche sind besonders bemerk ens- 
j Werth : auf der rechten Seite im 
I Mittel- und i^ebeiischiiie das des 
gelehrten und geistreichen B. Lo- 
rens T. Bibra (1495—1519), 
des edlen Greises Rudolph t. 
Scherenberg, beide YonRie* 
mensehneider, des unvergess- 
' liehen Franz Ludwig (1779— 
95), dessen schönstes 5!onument 
Jedoch sein segenreiches ^^irke^ 
I gewesen; ferner jene des that- 
> kräftigen, glaubenseifrigen J ii I i n ^4 
Echter V. AIespelbrunn(1573 
--1617), des unglfleklichen Mel- 
chior V. Zobe«l (1544— 58!). 
Eine schlafende Ritterfigur aus 
Alabaster mit höchst ausdrucks* 
vollen Zögen ist das Grabmal des 
Ritters Sebastian v. Mespel- 
brunn, welches ihm sein iJnjder 
Julius jjetzeii liess. Eines der 
ältesten ist der Denkstein Gott- 
f riti d's von Piseiub urg(H84— 
89), des Erneuerers der Dom- 
lurcbe. Er war Haupturheber des 
im Jahre 1189 stattgehabten Kreus» 
znges und bezeichnete den Kaiser^ 
dessen Sohn und eine Menge von 
Edeln und Mannen selhsf mit dem 
Kreuze. Er, der durch seine 
feurigen Beden den gesunkenen 
Mnth des Christenheeres vor der 
Schiacht von 1 c o ui u ui neu eut- 
flamml hatte, soQle seinen Bischof* 
sits nicht wieder schauen, sondern 
starb, eu Opfer semes Glaubens-» 
eifers, zuEphesusan der Pest. 
Dort liegt er auch begraben* Er 
hatte bestimmt, dass seine rechte 

üand abgehauen und uua ewigen 
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(ledäclitniss nach Würzburg ge- 
bracht werden solle. Sein Wille 
wurde aber nicht erfüllt. 

Auf dieser Seite, auf dem Al- 
tare rechts neben dem Kreuz- 
altare, liegen die Gebeine des 
h. Bischofs Bruno. Sein Name, 
auf einem Medaillon an der äus- 
sern Seile des Chores ange- 
bracht, lässt ihn als den Erbauer 
von diesem Theile des Domes er- 
kennen. Dieser fromme Bischof 
war der Retter Mailands. Kaiser 
Konrad III. — der kurz vorher 
einen Reichstag in Würzburg ge- 
halten — war entschlossen, jene 
empörte Stadt, die sich hartnäckig 
vertheidigte, mit Sturm zu nehmen 
und als Sieger zu behandeln. 
Bruno aber, mit dem Zorne des 
Himmels drohend, bewog den 
Kaiser zur Milde (1033). Be- 
merkenswerth ist noch die Art 
seines Todes, Den Kaiser Hein- 
rich III. auf eirer Heerfahrt nach 
Ungarn begleitend, stürzte er mit 
diesem von einem Söller des 
Schlosses Pörsenbeug, indem 
der Boden durchbrach, in ein 
darunter befindliches Badhaus, der 
Kaiser, ohne sich zu beschädigen, 
in die Badwanne, der Bischof so 
hart auf den Rand derselben, 
dass er 8 Tage darauf verschied. 
Ein Gespenst auf dem Teufels- 
thurme am Donaustrudcl soll ihm 
seinen Tod vorausgesagt haben. 

Auf derselben Seite am Fusse 
der Kanzel steht auch das Denk- 
mal des letztverstorbenen Bischofs 
Gross von Tro kau , das, durch 
grosse Portraitähnlichkeit und 
schöne Arbeit ausgezeichnet , zu- 
gleich ein Denkmal des Fleisses 



und der Geschicklichkeit des hie- 
sigen Bildhauers Halbig ist. 

Auf der linken Seite be- 
gegnen wir dem vom Hofbild- 
hauer Wagner gefertigten'Denk- 
male des lebensfrohen Adam 
Friedrich von Seinsheim 
(1755—79), und jenem Philipp 
Adolph's von Ehrenberg 
(1623 — 31), der im finstern 
Wahne einer unglücksvollen Zeil 
seinen eigenen Nelfen, den letz- 
ten Sprössimg seines uralten Ge- 
schlechtes, der Zauberei wegen 
liinricliten Hess. Auf dieser Seite 
nimmt auch der aus dem Jahre 
1279 stammende in Erz gegos- 
sene Taufstein mit seinen in- 
teressanten Gussarbeiten unsere 
Aufmerksamkeit in Anspruch. 
Für die Geschichte der Herzogs- 
würde des Frankenlandes ist der 
daselbst 'aufgerichtete Grabstein 
Gottfried's von Hohenlohe 
(1314-22) merkwürdig, da dieser 
der erste ist, der unter Würzburgs 
Bischöfen mit einem Schwerte ab- 
gebildet ist. 

IVebcn dem Eingange in die 
Sacristei ist der sehr verstüm- 
melte Grabstein B. Gerhardts 
von Schwarzburg, der den 
Versuch der Würzburger, in der 
Schlacht von Hergtheim ihre al- 
ten Privilegien wieder zu er- 
kämpfen , auf so blutige Weise 
bestrafte. 

Auch 2 Prinzen aus dem Hau.se 
Babenberg-Oesterreich ru- 
hen in dem Dome, welche beide, 
Vater und Sohn, durch unglück- 
liche Zufälle ihr Leben verloren. 
Der Vater, Markgraf Leopold, 
wurde bei der Feier des Kilians- 
festes zu Würzburg 994 meuch- 
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\mf^3 mit eineiii PfeiUchuss ge- 
tödtct, der seinem Neffen, Hein- 
rich V. S chvvein f urt, gepol- 
ten, weil dieser einen \> ürzbur- 
isclien Bitler hatte blenden lassen, 
war dit» der erste Baben*- 
berger, der Oesterreich re- 
gierte. Der Sohn« Herzog E mit 
T. Schwaben, fand «einen Tod 
auf der Jagd bei Wflrzbtirg durch 
Unachtoamkeit eines semer Ge- 
nossen. Fr wurde auf sein Ver- 
langen in seines Vaters Grnb ge- 
legt Dieser Krnst war der Va- 
ter des berühmten unglücklichen 
Ernst V. Schwaben^ dessen 
Schicksal den Stoff zu U blandes 
herrUchem Dreba gab. Auch mit 
dem Geschicke dieaes Ernsl steht 
Wfirshorf in Verbindung. 

Im Kreuzgange dieser Kirche 
sind noch die seltsam geformten 
Gewölbe, und das leider sehr 
misshandelte Denkmal (Kenota* 
phiuml des tapfein wQrzbargi- 
sehen Obersten Bauer von 
Eisen eck beachtenswerth. Er, 
welcher die würzburgischen 
Truppen nm Anfange des 30j ähri- 
gen Kriecfes führte, entschied mit 
ihnen ditSchlacht am weisseoBerge 
bei Prag und fiel im Treffen bei 
WaidhauseD am 18. Juli 1621. 

Aach Lorenz Fries liegt hier 
begraben. 

Unter den AltarblSttern 
lind Werke von Sandrar t, 
Oswald Onghers, J. B. de 
Rul, Fesel und Merian. Be- 
sondre Beachtung verdient das 
Altarblatt auf dem Marienaltare 
in der linken Seite des Queer- 
schilfes, eines der schönsten Werke 
Ooghers, die üimmeifahrt Maria 



darstellend. Auch bewahrt der 

Dom «5chr)ne Scbnit/arheiten des 
berülinileri Thilmnnn Riemen- 
s chii t' 1 (I e 1-, j];itnli('Ii das grosse 
Cruzifix huth ui .Milte den- Kirche 
aulgehangt, und dtu 1 od Mai lä^ 
nonmehr im sogenannten Marien* 
chörlein links vom Haupleingange 
xwischen den awei merkwürdigeo 
Säulen aufgestellt i welche die 
Namen Jach im und ßoaz tra« 
gen. Bewähile Allerthumsfor- 
scher wollen diese für Werke des 
berühmten und uralten Vereins 
der Bauhütten und Ueberhh if)s;el 
aus der Zeit des Bisciiufs Bruno 
(1045) halten. 

Im K&rscbnerhof (ehemals 
SaalhoQ überrascht uns der An« 
blick eines imposanten Portals; 
es führt zur Kirche zum Neuen 
Münster, welche sich über den 
Gebeinen der Giaubensboten für 
das Fraiikcnland wölbt. An der 
Stelle dieser Kirche stand früher 
der vom heil. Burkard gegrün* 
dcte Dom (domus Salvatotoris)« 
welcher durch einen Blitzstrahl 
in Asche gelegt (854) erst wie* 
der durch ein vom Grafen Rein* 
hard von Rothenburg erbau* 
tes Bethaus zum Sl. Kiliansj^rabe, 
und spnter von B. Heinrich L 
(lOOüj durch das jeUige Gebäude 
ersetzt wurde. 

Die Crypta ist von dem ur- 
sprünglichen, vielleicht ältesten 
Baue noch übrig. Mit andachts* 
vollem Schauer umfingt uns ihr 
Dnnkei, wir haben den Ort be* 
treten, wo Kilian und seine 
Gefährten den Marlyrertod erlitten. 
Hier (juiüt auch ein Brunnen, ,der 
von Anf^^erilt'KJcnden als ein wun* 
derthatiger vielfach besucht wird. 
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b der flaiqrtiache erlill ätm 
Aeoisere dieser Kirche wesi* 
ger Verinderang, und der nörd- 
liche Theil bietet noch ganz den 
Anblick von Heinrich*« Werk, 
der sich in dem kleinen Me- 
dnülon, das, aussen an der Chor- 
iiis( lie eingemauert, die wenigen 
Worte: »Henricus me fecit« ent- 
hält, ein so bescheidenes Denk- 
mal äeuie. Die zwar reidie, 
aber dem Slyle dieses Baues s« 
T0llig fremde Ansichmfickung de« 
Innern gehört dem vorigen Jahr- 
hunderte an. In den Anfang des- 
selben fällt auch die Errichtung 
der jetzigen (jade. Die Kup- 
pel ward erst 1731 nuf^rrsetzt, 
wogegen der Thurm bis aut das 
Dach noch gan* rein in seinem 
ursprünglichen Style dasteht. Von 
dem ehefiialigenColiegiatstihe 
sind nur noch wenige Ueber- 
bieibsel des alten Krenzganges 
neben der Kirche sichtbar. In 
diesem befand sich das (irabmal 
Walther'?^ von der Vojel- 
weide (f 1230). des lieblich- 
sten der deutschen Minnesänger. 
Es war ein einfacher Stein , in 
der Milte mit einer Höhlung ver- 
ftehen, wohinein nach seiner 
sinnigen Stiftung täglich den 
Vögeln^ seinen Lieblingen, KdrM» 
ffeSMll. werden sollten. Die 
CcN^lfidierrcn zogen in der Fokr 
das Vermächtniss ein und refn 
wandelten es in eine Spende von 
weissem Brode für sich selbst. 
Nunmehr ergötzt sich unter dem 
Namen der Michelswecke die 
Jugend an diesem Vcrmäciitniss. 
Der Grabstein ist leider zu Grunde 
(j^gansen. Durch dic^^emiUiun- 
gjia -des historischen Vereines 



wurde jedoch ein neuer Denk« 
stein an der östlichen Aussen- 
wand dieser Kirche angebracht« 

Noch ein anderer deutscher 
Minnesinger ist in Wärzburg ge- 
boren: Conrad v. Wörzburg, 
Dirhter des trnjnTiischeu Krieq^e«!, 
der Schwanritter, der ^»^öldenen 
Schmiede und mehrerer anderer 
geschätzten Poesieen. Die Sage 
Otto's mit dem Barte, die 
wir bereits bei Bamberg erwShnl 
haben, ist ihm ebenfalls enfnom- 
men. Von seinem Leben wissen 
wir nur, dass er in Würzburg 
geboren wurde und längere Zeit 
in Strassburg und Basel 
wohnte, wo er 1288 starb. 

Die Denkmale des gelehrten 
Abtes Trithemius und des Ma- 
thematikers und Mediziners Ad ria- 
nus ii Oman US (i 1597), sowie 
des ersten Historikers Würzburgs, 
des Canonicus und Protonotars 
Michael de Leone Ctl355),be-. 
finden sich gleis^falb in der Kirche. 
Auf des Letztern ^bstein liest 
man: 

»Da«, dir MlMevtl a« mir 
»Das b«war du an dir«* 

In Ihrtreiren wir audi den nr« 
sprüngUchen Sarkophag des hn 
794 yerstorbenen zweiten 
WürzburgerBischofsMegingaud. 
Bei seiner Eröifnung fand man 
ausser den irdischen Resten des 
Bischofs einen Uoliundersfab, auf 
dem durch einen kupieinea Ring 
ein VSidderhürn befestigt war als 
Zeichen seiner kircbKcfaen Würde, 
zugleich ein auffallender Beweis 
der wahren christlichen Demuth 
jener Zeit, da Megingaud Schwft- 
ger<i;arl*a dea Grossen gewesen. 
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WUrzbiirs'* 



Die Wffnde de« Chrtres schmü- 
cken zwei schöne Bilder von 
Woülgemuth, dem Lehrer Du« 
rer's. Auch kann man hier jenes 
uralte mindestens ins Ute Jahr- 
hundert zu setzende Basrelief 
sehen, das Maria mit dem Chri- 
stuskinde und den beiden Johan- 
nes vorstellt und früher an der 
Katharinenkirche hinter der Kapelle 
befindlich war. 

In der vordem Gruft ist 
ein grosses Standbild des . ge- 
kreuzicrten Ch ris tus mit über 
die Brust geschlagenen Armen. 
Es hat, so erzählt die Lebende, 
seine Arme selbst vom Kreuze 
abgelöst und damit einen armen 
Sünder umfangen, der inbrünstig 
vor ihm betete. Andere erzäh- 
len, ein Dieb habe ihm seine 
Krone stehlen wollen; da habe 
das Bild den Kguber mit den 
Armen festgehalten, bis die Leute 
dazu gekommen wären. 

Während der M e s s z ei t stehen 
hier und auf der Domstrasse die 
Buden der Kaudeute. Würzburg 
hat jährlich drei Messen, von 
denen jede durchschnittlich drei 
Wochen dauert *). Die älteste, 
die Kilianimesse, ist eine Stiftung 
des Bischofs Mainhard (1030). 

Bis zum Anfange des 14. Jahr- 
hunderts wurden die Messen 
längs des Maines ausserhalb der 
Stadt gehalten. 

Hart an den Kürschner- 
hof stösst der Markt (ehemali- 



*^ Dir Kilianimesae dauert vom 
q— "27. Juli, die A lle rli e I llRenmes- 
«e 2—24. Nov , die M itt faste n- 
meaat vom Montage nach dem Suun- 
tag OcuU bi« Mittwoch vor dem Palm- 
tooatage. 



ger Judenplatz); in seiner Mitte 
steht ein stattlicher Brunnen, und 
nn seiner Nordseite die Kirche 
U. L. F., Ma rienka pelle ge- 
nannt. Dieser schöne Bau er- 
hebt sich auf der Stätte, wo einst 
eine Synagoge stand, die 1348, 
als unter der Regierung Albei t's 
V. Hohenlohe Fanatismus dio 
grausam verfolgten Juden zwang, 
sich mit Weib und Kind in den 
Flammen ihrer Häuser zu begra- 
ben, xerstört worden war. Sie 
ist die einzige Kirche W^ürzburg's, 
welche ihren ursprünglichen Bau- 
styl, den gothischen des späteren 
Mittelalters, unvermischt erhielt. 
Nur der obere Theil des Thur- 
mes — nachdem er von einem 
Blitzstrahl 1711 zerstört und zwei 
Jahre später wieder aufgesetzt 
worden — verdirbt den harmoni- 
schen Eindruck. Doch strahlt 
sein Marienbild lieblich und 
gleichsam segnend über der 
Stadt. 

Der innere Bau enthält meh* 
rere Epitaphien und ist bis auf 
die Altäre, Kanzel und Orgel 
gleichfalls in seiner ursprüngli- 
chen Gestalt erhalten. Das erste 
christliche Kirchlein, welches an 
dieser Stelle (1348) errichtet wur- 
de, wich bald (1377) dieser von 
der Stadt erbauten prachtvollen 
Kirche. Die Statuen derselben 
und des Portals sind von Rie- 
menschneider. Es mag nicht 
uninteressant sein, zu erfahren, 
welchen Lohn dieser seiner Zeit 
nweltberühmtett Künstler für seine 
Statuen erhalten hat. Eine jede 
derselben wurde ihm mit 10 Gul- 
den Fränkisch bezahlt. Im Jahre 
1844 wurde die Kirche einer für ihre 
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«nierworfen. 

Der heil Macarius, der alt 
erster Abt des Schottenklosters 
ara Anfange des 12. Jahrhunderts 
hier wirkte, liegt seit 1818 ui 
diesem Gotteshause. 

Zur Linken der Maricnkapelle 
fuhrt uns der Weg an die F lei s c h- 
hmnk nnd tob hierao das Er»- 
B«nlhor BO tmaereoi Landiiagf* 
platze, sowie in das Pleicha- 
cherViertel. Früher vaa der 
Stadt getrennt durch Graben und 
Wall, an deren Stelle die Spi- 
talprotnenade getreten ist, 
wurde es später in die Befestigun- 
gen hereingezogen, bietet aber 
nichts Beinerkenswerthcs dar. 

Der Promenade entlang aber 
dehot sich auf deoi ejamea Jv- 
ideakirchhofe eiu GehAuda 
aus, gross und auuestitisch von 
Anssaiiy Heil und Segen spendend 
TOD Innen, ich meine das Hospi- 
tal des B. Julius Echlar 



a) Weil diese Stiftung eine der 
grOMten alinlicher Art in Europa i«t, 
mögen folgende ausführliche , aua 
authentischen Uuellen geschöpfte Notl- 
mCA hier ihren Platz finde». 

Das Vermögen derselben besteht In 
Caat 6 MULj ist in 2ü5 OrUchaften, 
Hdfem mid Mählea 4m baycriachen 
Frankens and Bndens zerstreut und 
wird von 24 äusseren und inueren 
AMit«ni «ad Afhalalaaratlonen ver- 
waltet. Das Renteuvermöeen beträgt 
aar eine halbe Million; oaaegen be- 
attst t«aOOOeMnde, 1ft,(IOD Morgen 
Wasungen und 25 Domäiieneiiter mit 
112 Morgen Garten- und KrautfekL 
6580 Morgen Artfeld, 1030 M. Wiesen, 
60 1/2 M. Weideplatze. 5? M. Vein- 
aerge, und 46 1^2 M. Fischwässer. 
Das Vermögen an nutzbaren Rechten 
und Gerallen Ut so bedeutend, dnss es 
bei mehreren tausend Gnind- und 
Zehatholden zusauoiengetrageu wer- 



Maspelhrunn. äm Mim 

1576 legte der hocbhtnige FAral» 

auf die Einwendungen seines 
Capitels nicht achtend, den Grund- 
stein zu dem Gebäude, das seit 
Jahrhunderten für so viele Lei- 
dende eine Zulluchtstätte und 
für die Wissenschaft eine reiche 
Fundgrube und Lehranstalt ge« 
worM* Freigebig dolirle er 
seine Schöpfung und betrieb den 
Baa trota aller Hindernisse so 
rasch, dass er im Jahre 1560 die 
Einweihung des Hauses Yomeb* 
men konnte. Vom damaligen Ge- 
bäude aber ist jetzt nichts mehr 
zu schauen. Zeit und der KUs-^ 
nicnte VVuth zerstörten den Hin* 
terbau. Die&er wurde grösser 
und schöner unter Philipp II. 
y. Greifenklan durcbPelrini 
errichtet» wortaf 0791) 



den omst. Bn« Kmw entbUt 34 gHto* 

sere Krauken.skle , 12 andere Sale, 
100 Zimmer und eine grosse Meni^e 
Kammern, eine eigene Anotheke, ei- 
gencK Schlaebihaus und Mühle. An 
bOO Persouen eihulten täglich darin 
Ol dach und Pflege. Nur in der Pfrond- 
neranstalt werden täglich 78 weiblleiie 
und 109 niiiniilidic Individuen genähii 
und gepflegt. Die Frequenz der An- 
stalt kann man durcliweg auf 900 
Kranke rii<i allen Religionen ^ 
Landern und Ständen reclinea, 
und aus mehr als 100 Pertonen be- 
steht das höhere und ledere Personale. 
In einem der letzteren Etatsjahre wur- 
de» am der Jollna-apltilieclie« Küeh% 
10?37!2 Speiseportionen an Ge;>nnde 
una 223,t43Speueportinnen an Kranke« 
am der Spelteref wurden 151,93t Bern» 
mein, 3oyi8H Stollen welKüCs Brod. 
16^960 Leibeben schwaraesBrod, 58,00^ 
Maats Pfirfindtter-, <mo Neben - . 5397 
gewöhnlicher und 272 M. Extre^kraA- 
kenweine, 120 M* Burgunder und circa 
11,123 M. Bier verabreiellt. Zu dein 
unbedeutend scheinenden Früh.i^t'ick 
nnd 7ur Speise am Mittag warea üIlQUO 
M. Müdi und iUkai ntithig. ^ 
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der Vofderbau unter Frans Lud- 
wig TOIl Grund aus neu in die 
Höhe stieg. Das schöne Bas- 
relief über dem Ein^^an^e hat 
Nikels gcierii^i. Km anderes 
TOtt derselben Hand findet der 
Beschauer über dem Portale der 
sogenannten II ubeispfiege, 
einer milden Stiflutig m der Ka~ 
pnzinergtsse. Die lateinische 
Inschrift anler demselben sagt 
uns, dass der dankbare Landes- 
herr Franz Ludwig diess Denk- 
mal dem verdienten ^rreisen Stif- 
ter aufrichten liess. Das ursprüng- 
liche Relief des Juliusspitals 
wird noch durch den historischen 
Verein von Unter franken und 
AschalTenburg autbewahrt. 

Als Gustav Adolph bei der 
Fltindernng Wflrsburg*« anch dem 
Spitale gleiches Schicksal zuge- 
dacht hatte, trat ihm der Pfleger 
mit dem Stiftungsbrief entgegen, 
in welchem Julius die Rache 
des Himmels über den Schädiger 
seiner Stiftung herabruft. »>Ich 
will mit dorn Pfaffen in der an- 
dern Welt nich's zu tliun haben/' 
sprach der König, und das Spital 
blieb verschont. 

Der Pfaff bat aber auch in dem 
Spital einen Sohn (wie er es 
selbst nannte) hinterlassen « der 
nie sterben wird, auf den Freund 
und Feind voll Acliinnt^ schaut, 
und der den Rulim seines und 
Würzburg's Namen an die Küsten 
der Ost- und Nordsee trSgt. 

Die medizinische Leitung der 
Anstalt haben gegenwflrtig die 
Professoren Dr. Textor nnd Dr. 
T. Markus (der Sohn des Bam- 
berger Markus), beide hochge- 
achtete Namen In dem Gabiete 



der Wissenschaft. Die mit dem 
Spitale in Verbindung stehende 
Entbindungsanstalt steht un- 
ter der !>eitnTig des ebenfalls 
vveitbernhnUen Accoucheurs FroL 
d'Outrepont. 

Unterhalb des Spitals steht das 
hiesige S trafarbeiUha us. 

Eine Seitenstrasse führt com 
Dominikanerkloster,dasjetsl 
den Augustinern eingeräumt ist« 
Neben demselben befindet sich die 
gutgeleitete Gewerbs - und p o I y- 
technische Schule. Dort ist eine 
von dem Würzburger Künstler 
Zick gefertigte sehr kunstreich© 
Uhr aufgestellt, die der bekannten 
iu Mainz durchaus nicht nachsteht. 

In der ehemaligen Hauger 
Vorstadt, nun gleichlhlls im 
ümfange der Stadt, tiberrascht uns 
der Anblick eines majestätischen 
Gotteshauses. Hinter dem gross-* 
artigen Frontispice wölbt sich ein« 
stolze itnlieni^clie Knppcl. Wer 
nie Gelegenheit gehabt, das ewige 
Rom zu betreten, mag sich in 
den Mauern dieses Tempels da- 
hin veiäetit fühlen. Die Stifts- 
kirche ist genau nach dem 
herrlichen Peters-Dom gebaut 
Sie wurde von Petrlni, dem 
Würzburg so viele schöne Ge- 
bäude verdankt, auf Veranlassung 
des B. Johann Philipp r. 
Schönborn errichtet und 167t 
unter Joh. Gottf. v. Gutenberg 
eingeweiht. 

Nach der Volkssage soll der 
Bau bis zur Stunde noch unbe- 
zahlt seyn. Denn der Meister 
fliah erschroeken, als bei Weg- 
nahme des Gerüstes die Mauern 
unter unheildroliendem Krachen 
sicli feakteo, und kehrta nicht 
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wieder, nm seinen Lohn zu holen. 
Das Stift wurde von Heinrich im 
Jahre lOüO errichtet und hat sei- 
nen ^^amen von der Anhöhe, auf 
wtillicr der erste Kau sich erhob, 
incietn »Haue hu die Bedeutung 
des jetzigen »Hoch« hat. 

Ohnweii des Stifts llaug 
fuhrt ein altes Thor auf den 
Wall Schon der Name Teu- 
feUthor Mast tchliesseD, dass 
naacberlei Sagen das alte Ge- 
näuer umranken, ohffleichdie hier 
einst begüterte Familie »Teufel« 
dieStifterin des Bürjrerspitals, und 
nicht Satanas dem Thore den 
Namen gegeben. In den golde- 
nen Zeilen des üniversilätslebens, 
so er2.uiilt man, als der Student 
sich in steten Neckereien des 
Philisteriania gefiel ^ unterling sich 
ein Brader Studio« als scfawar- 
Ber Pudel Termummt^ die Schild- 
wache, di^ am Thore stand, zu 
nedKen. Der bischöfliche Soldat 
verstand aber keinen Spass und 
erschoss (]( u Plog-cgeisL Satan ! 
selber als Kector iMagniücus dik- 
lirte nun die Strafe, dass der todt- 
geächoäaeae Student aU schwar- 
zer Pudel iwischen 11 und 12 
Uhr am Thore spacke. Andere 
wollea den Tenfei selbst gesehen 
haben f wie er mit geschulterter 
Kanone an diesem Thore Wache 
stehe. 

Von der Spitalpromenade 
fuhrt die schönste Strasse der 
Stadt *), nach dem in ihr hegen- 
den Theater benannt, an dem 
Lokale des iiLunslvereia:^ uud 



Nach neuester Verfügung wird in 

(fem grossen rothen Geltsuidr nm Ende 
der 2>irasse künftig die i'oat ilireii 
8tti halte«. 



dem reiahen BQrgerspitale, 
das eine zierliche Kapelle hat| 
vorüber, in gerader Richtung zu 
dem schönen Viereck des Hof-» 
platze s und 1er darauf befind- 
lichen Residenz. Sobald wir 
nur ersteren betreten haben, so 
resäelt uns schon der Anblick 
dieses wahrhaft königlichen Pala- 
stes. Zwei michtige Seitenflftgel 
umgränaen einen Hof, in dessen 
Hintergrunde die gros <<irt ige Fn* 
^ade steht. An das Schioss rei- 
hen sich auf beiden Seiten 2 Ge- 
bäude von <:fleicher Grösse und 
gleicher Fa(,;Kie. An diese Stes- 
sen Colonnadüii von 18 gckuf)- 
pelten Säule» dorischer Ordnung, 
und das Ganze schhessen 2 grosse 
103 Fuss hohe, freist^ende 
Sfiulen gleicher Ordnung. 

Wie schon der moderne fran- 
zösische Styl vcrräth, ist das 
Schloss erst 100 Jahre alt» Im 
J. 1720 wurde unter dem Fürst- 
bischöfe Phil. Franz arn dem 
' Geschlechte der Schönborn, deren 
vorherrschender ßausinn zuerst 
mit diesem Pursten sich zeigt, 
der Grundsleiu dazu gelebt, und 
es von dem deutschen Baumeisler 
Johann Balthasar Ifeumans 
1744 gificklich yoliendet Das 
Schloss enthält 1 Kirche, 5 SSle^ 
312 Zimmer» 25 Kuchen und hat 
947 Fenster. Unter den Sälen 
treten wir zuerst, nnclideni ^vir 
das presse Portal in der Voriialle 
des Palastes diirchschrillen luihen, 
in den Gartensaal. Sein schönes 
Deckengemälde, den Olymp dar- 
stellend, ist von Joh. Zick^ine 
seiner besten Arbeiten, wrch 
die Freitreppe, die zwischen 
Sfiulen und Pfeilern 35 Fvm hoch 
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binanffUurl imil bei 4tm iweiten 

Absätze sich reclits «nfl links 
wendend in gleicher Breite sich 
fortsetzt, kommen wir zum flaupt- 
stocke. Die Decken vvßlbiiiii,^ hat 
herrliche FrescogeiiiaUJe von 1 ie- 
polo. Das Hanptgemilde stellt 
eiMi Apolbeote des Fartliii Pbi- 
lipp T. Greifenklea vor und 
' wird auf den 4 Seiten von einer 
charakteristiichen DarsteUung der 
A Weltthcile umschlossen. 

In die«^em Stocke beflndet sich 
der Kaisersaal, (]e<?sen Derke 
▼on 20 cannetirten Säulen eonn- 
thischer Ordnung getragen wird. 
Das DeckengemSlde ist ebenfalls 
Ten Tiepolo oiid htl den Ein« 
gttff Friedrich Birbarossa's 
BBd feiner Braut Beatrix in 
W&nbarg zum Gegenstand. An 
diesen Saal reiben sich die Spie- 
gelzimmer, — In der OemSlde- 
snminlung fnidct sich eine schöne 
Kreuzabnahme von Van Dyk, 
und ausserdem noch einie^e Stucke 
Ton demselben, von 1' a u l V e- 
ronese, Tiepolo nnd an- 
dern guten IfBülem. Auch en^ 
Ulldiefle Sammlung einige schöne 
plastifche Kunstwerke. In der 
Miit Stuckmarmor und Gold reich 
rerzierten Schlosskirche fin- 
den wir schöne Statuen von Ca- 
sanova und ein schönes Altar- 
gemälde von Tiepolo. 

Noch müssen wir den Suhloss- 
keller besuchen, der unter dem 
ganzen groiMii Gebffude der Re- 
aidenn fortläuft. Er enthält 228 
Fässer, die 25,275 Eimer Wein 
fas>en können. Er und die Keller 
des Bür{Tf»r- und Jttliusspitals sind 
die Srhatzlvanunern für die Perlen 
der fränkischen W eine. 



Hinter der Residettx breitet sii^ 

der theilweise in französischem, 
theilweisp in englischem Gesrhrna- 
cke angelegte Hof garten aus, 
welcher mit seinen kiihlen Alleen, 
Bassins und üppigem Biuiiieiiilor 
den besuchtesten Spaziergang der 
Bewohner Wftnbnrgs blAet. 

Wir rerlassen denselben dnrek 
das auf die Holjpromenade fah- 
rende Thor, nn in das Sander^ 
viertel £U gelangen, nnd be- 
suchen in dem«!elhen zuerst die 
im 11. Jalirhunderfe rretrrrjndete 
Kirclje des ehemaligen ISeiudikti- 
nerklosters zu St. Stephan« 
Sie ist jetzt Pfarrkirche der pro- 
testantischen Gemeinde. Ein voiw 
zQglich sdidnes OeckengemäMe 
▼on Hnber, das Scenen ans dem 
Leben des heil. Benedict dar-^ 
stellt, schmückt dieselbe. Im 
Kloster, dem der jje«rhät7te 
Historiker Krankens Ig mit ms 
Gropp (1695 -1758) angehorte, 
ist nun das Itmilunle orthopä- 
dische Institut von Heine. 
Sein jetzi^^er Vorstand Herr Dr. 
B. Reine ist der Erfinder det 
berfthmlen Osteotoms (Kno* 
chensäge) und so einer der gross» 
ten Wohlthäter der leidenden 
Menschheit. 

Wenifje Sehritte führen zu der 
im vorijren Jahrhunderte erbauten 
Kirche zu St Teter; von da ge- 
ben wir die ElephHnten«<,R52^e hin- 
unter. Ein unscheinbares Haus, 
Nr. 282, einst der Hof xnr Vo- 
gel we i de genannt, soll die Woh- 
nung WaltneKs, des Minnesän- 
gers, gewesen seyn, von dem der 
Königliche Verfasser der VVn I hal- 
lagenossen so treifend sa^^te: 
»Das Leben erzog ihn,aus dem Leben 
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MDg er; nicht Miime, Vaterlands- 
liebe beseelte meistens seine Lie- 
der; teutsnher war kein Sänger. 
Gerechtigkeitssinn , Frömmigkeit, 
liebenswerthe Einfalt lebt in sei- 
ner Dichtung, der hell sah für 
seine Zeil. Er durchlebte des Min- 
negesanges schönste Zeit, von je- 
ner an, in der des Gemüthes see- 
bNur^cr AoatfUiek vorherraoheiid 
war, bis ta det^^^^UfMitr des 
Mmkeiis T Mwft ^r.a 
< tias GebfiuA, welches bei un- 
serm Eintritle in die Sander- 
strasse vor uns liegt, ist die 
Klosterkirche der Carnielilen- 
Discalceaten (Reuerer"), 
Der Orden wurde erst am Anfang 
des 17. Jhdts. hieher versetzt, und 
' in der Alitte desselben wurde Klo- 
ster and Kirche gebaut. FrAher 
itand hier ein Renerlnneii-Kloster 
inr hL Magdalena, das sich 1564 
fifinzlich aufgelöst hatte« In der 
Kirche finden wir 2 schöne Ge- 
mälde, das Hochaltarblatt von Ahr. 
V. Üiepenbeck: die Vermäh- 
lung Marians, und auf dem Seiten- 
altar rechter Hand: Storer's 
Pest in Mailand. " 
t^ndem wir von der Sandel» 
«Mse inr Neubangasse w£»^ 
biegen, stehen wir vor dem frfl- 
kem, mm völlig mngebautan A u- 
natinerkloster. Es ist das 
y m na si n m , die lateinische 
Schule und das schon von 
Adam Friedrich begründete 
Schullehrerscminardarin.Ein 
JUönch dieses Klosters, dessen 
Asche auch hier ruht, war Bar- 
Ibolomaeus Arnold ausUsin- 

K; nerkwürdig als strenger 
raitiennieister Lathen mid 
liitftrhia «iner jew 20 fcalholH 



sehen Theologen, die in Augs- 
burg ein Religionsgesprä'ch mit 
ihnf und seinen Anhängern hiel- 
ten. — Schrfig gegenüber liegt 
das noch bestehende, 1710 ge- 
gründete Kloster der ürsuli- 
II e r i n n e n . Die Nonnen wirken 
als Lehrerinnen. 

Auf der Neubaugasse begegnen 
wir femer dem ebenfidls jetzt 
noch bestehenden Franciska- 
nerkloster. Gestiftet von B* 
Hermann von Lobdenburi; 
wdrde es, später sehr in Verfall 
gekommen, am Ende des 16. Jahr- 
liuiiderts erneuert und verschönert. 
Die Kirche ist ein Ueberbleibsel 
aus tiem 13. Jahrb., die Renova- 
tion des Innern und Aeussern ge- 
hört dem Jahre 1842 an. 

Eine seltsame Miscbung deanea» 
italienischen Styles mit Uieilweiae 
gothischer Verzierung hat Pelrini 
in der Neubaukirche vei^ 
sucht; doch gewährt das Oanie 
und besonders der Thurm, der 
höchste der Stadt, einen groasar- 
tigen Eindruck. 

Das lange schmucklose Gebäude, 
das von hier an die ganze linke 
Seite der Neubaustrasse einnimmt, 
iasstdie Bnreanx der Regierung 
von Umerfranken und Aacfaafbn. 
bürg in sich. An dieses schliesst 
sich die ehemalige Kirche der 1562 
aus Freiburg berufenen Jesuiten, 
diejetzigeüniversitäts kirche» 
Ihre edle Einfachheit wirkt erhe- 
bender auf das Gemüth , als der 
geschmacklose Prunk so mancher 
andern Kirchen. Noch immer, von 
der Neubaukirche au, dieses ein- 
zige Gebinde verfolgend, wende» 
wir nns in die Schal gtase, wo 
et die fliUett» am eüum f^udli^ 
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eben Qnien gelegenen Zellen des 
Cierikalieminargf Trfiherder 
Jesuiten, nnd die HönSle dei* 
Iio-Naximiliana umfasst. 

Von der ersten Gründung des 
Bischofs rührt jener Theil des 
ganzen (ubändes her, welcher 
den Lniversitatshof umsrhliesst 
und mit entsprechenden Enibiumen 
Terziert ist 

Zwar aliftete 1392 Oerhard 
TOn Schwarsbur^ eine Uot- 
versitfit dahier, allein weder die- 
ser Versuch 9 noch ein "zweiter 
unter Johann v. Egloffstc i n. 
der die Universität in den Hof 
zum grossen I>.öwen verletrfe, 
seinem Nachfoln^er (1403), noch 
ein dritter unter Frie d ri ch von 
Wirsberg (1567} konnte ge- 
deihen, da die tlflrmifleb bewegte 
Zeit den Musen nicht gQnstig war. 

Dem festen Willen des ausge- 
seiebneten Bischofs Julius gelang 
flttdlicb» was Dreien seiner Vor- 
führer mifsl?in{ren war. Am 2. 
Jan. 1582 wurde die Universität 
eingeweiht und besteht, — eine 
liurze Unterbrechung wahrend 
des 30jähi (geii Ki ieges nicht ge- 
rechnet — bis auf unsere Tage. 
Von berflbmten Letirern^ die ihre 
Katheder bestiegen, nennen wir: 
die Historiker E ck h a r d t (fl 730, 
aus dem Hannoverschen), um des- 
sen Besitz Drntschlnnd !in(? jfMÜpn 
stritten , 1 g n n t z Schmidt ( f 
1794), dessen eben so ffrfmdlicho 
als unpartheiische Geschichte der 
Deutschen m vielen Beziehungen 
noch als Muster dienen kann, und 
den hocbrerdienlen Mannen; 
denPolybistor I cksta d t (t 1776), 
dessen Schicksal eben so aben- 
tbeaeriicb ab sola Wissen gross 



war, die drei berfibmlen Aente 
der Familie Siebold; Sebön- 
lein; die Juristen Klei n sehr od, 
Hufeland,Rudhart,Seufferty 
Vater nnd Sohn: die Philosophen 
S c h e H i n £f und J o h . J a . W r g- 
ner, den Philologien Richarz, 
jetzt Bischof in Augsburg , die 
kathol. Theologen Obertliür, 
Greeel, den protest. Theologen 
Panlns etc. 

Der Ruf der Würzburger Hoch- 
schule, besonders der medicini* 
sehen Fakultät, ist noch nicht im 
Sinken begriffen. Wir yermeiden 
die Namen noch hier wirkender 
F.ehrer zu nennen; wer möchte 
uns da die Gränze bezeichnen? 

Den Ztmanien Maxim iiia na 
trägt die Universität von Maxi<- 
miiian Joseph, dem ersten Kö- 
nige Ton Bayern, der sogleich bei 
Uel>emabme des WQraburfer Bia- 
thums viele tüchtige Lehrer an 
dieselbe berief. 

Hier dürfte auch der passende 
Ort seyn , die IVamm jener be- 
rühmten Kunstler mid (ielrduten 
cmziischalten,die zu nennen wir bis 
jetzt noch nicht Gelegenheit hatten. 

Vor Allen sey Gregoi'a tob 
Heimburg gedacht, den wir 
schon als ^^Retter des Bisthnma 
kennen lernten. Ein energischer 
Verthcidiger deutscher Kirchen- 
freiheit wurde er desshalh von 
Aencas Sylvins, der früher 
sein vtrgrmster Freund gewesen, 
hart verfolgt uod 1460 in den 
Bann gethan. 

Albert Y.Eyb, des Letzteren 
Rimmerer, ein eben so grosser 
Dichter als Redner war Eräiakoa 
hier« Lorenz Fries, den wir 
io oft genimit babeBi der Vor* 
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fittser einer trefllichen Chronik 
TOD Wurzbur^, war furstl. Rath 
und Archivar daselbst (f 15dO). 

— Auch von Albertus i^Tnifnus 
wissen wir, dass er einr Zeit 
lang in Mürzburg seinen Wohn- 
sitz aufgeschlagen (1250). — 
Der Verfasser des berühmten 
Chronicon Gottwicense ist 
der Bamberger Weibbbchof Frtns 
Joseph Hahn aus Würzbarg. Er 
schrieb dieses Qoellenwerk mit- 
telalterlicher Geographie bereits 
in seinem 24ten Jahre zu Gött* 
weih in Med. Oestrcich (f 1748). 

Von Künstlern haben wir be- 
reits mehrmals die Baumeister 
Neumann, Vater und Sohn, und 
A. I'etrini genannt, sowie auch 
die Bildhauer T.Rieme nschn ei- 
der und J» B. Wagner; der 
£ohn des letzteren, in Wtkrs- 
bürg geboren, ist Schöpfer des 
herrlichen Frieses in der Wal- 
halla. Die geschätzten Ma- 
ler Tiepolo und Zick haben 
viele Kunstwerke in und für 
♦ Würzburg ffcschafren. AuswSrts 
weniger bekannt, jedoch tüchti<re 
Künstler waren die Maler J. B. 
de Rül, OöW. Onghers, R. 
Byss, Chr. Treu; Chr. Fesel. 
Als Stern erster Grösse am mnsi* 
kaiischen Himmel glänzt Abbe 
Vogler, Vicarius zum Neuen 
Münster, der hier 1749 geboren 
wiirde. An seinem Wohnhause 
in der Oberwöilergasse lässt der 
histor. Verein nun eine Gedenk- 
tafel anbringen. Der seiner Zeit 
sehr geschüJzte Lieder-Componist 
Sterkel (1749 — 1817) war 
fknchfalls toh hiw« 

Unter den Sammlangen der 
Uaiversilit hetai itfr vor Allem 



die der mediiinischett mid 

naturhistorischen Wissen- 
schaften hervor. Die üniYer- 
sitätsbibliothek bietet noch 
so manches Ausgezeichnete, hat 
nbcr viele Schätze verloren. Vor 
Allein Sehenswerth ist das bis 
jetzt erhaltene Missale des heili- 
gen Kilian. Manches Gute be- 
sitzt auch die als isthetisches 
Attribut erst in neuerer 2eit enW 
standene Gemftldesammlnng. Die 
Sternwarte ist auf dem Ifen* 
hauthnrme. 

Dem Seminar gegenüber steht 
in einem Hofe die 1841 ein^^- 
weihte Synaffoore. Sie wurde m 
einem sehr passenden Sljle auf- 
^prülirt, der sich dem ägyptischen 
nähert. 

Von der üniversitit mm H of- 
platze zurficfckehrend, kommen 
wir auf die Hofstrasse an den 
I{atzenwicker,in dessen weit- 
läufigen Räumen sich neben an- 
dern da?? Lokale des histori- 
Fch cn Verein es beßndet. Seine 
Sammlungen sind sehenswerth, 
und der reichhaltigen Bihlio th ek 
desselben verdanken wir Vieles 
in gegenwärtiger Arbeit, taler 
der Anzahl seiner wichtigen Hand- 
schriften ist anch ein mit Miia'*- 
taren geschmficktes Eiemplar 
jener der Abschriften der Fries- 
schen Chronik, die unter Aufsicht 
des Verfilssen selbst gefertigt 
wurden. 

Sehr passend hat der Verein 
diesen lf"f, einen der idieslen in 
Würzburjj, den so mancher wich- 
tige Akt der Gesdiicbte der Stadt 
berfthrt, zu seinem Sitte erwihlt. 
Ueber den Ursprung und Namen 
dce alten GehiodeB sind iriai den 
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GeschichtschreibernFrankens mm- 
cbo Hypothesen aufgestellt wor- 
deo. Wir übergehen sie, bemer- 
ken aber, dass die Mliiipt, die 
den Hof der östlichen Seile ein- 
schliesst, ehemals ei» Tiit;il der 
Stadtmauer gewesen, und dass 
hier sich die Roland*« Warte 
erhob, jener Thurm, den die Würz- 
burger tom Andenken an den 
berfibmten Paladin Kar Ts dea 
Grossen erbaut haben sollen. 

Der glänzendste Akt der Ge- 
schichte des Katzenwicker's 
ist die Veruiähliin^^äreier Fried- 
rich des RotiiburTs mit der 
burgundiscbeii Beatrix, welche 
hier 1157 am PEngsttage atatt- 
fand. Die achdne Erbin YOn 
B u r g u n d f fein gebaut^ mit bel- 
len Augen, und würdigen, züchti- 
gen Aussehens, dankte dem Kai- 
ser die Rettung aus der Gewalt 
ihres Oheims Wilhelm v. Bur- 
gund, der die Erbtochler semes 
Bruders Reiooid der schönen 
Freigrafschaft berauble und sie 
in einen Thurm sperrte, um sie 
dort iBnkommen nu lassen. Wie 
sein grosser Vorfahr Otto einst 
die gefangene Ad e 1 h e i d befreit 
und geehlicht, so setzte aueh 
Friedridi die erlöste Gefangene 
neben sich auf den kaiserlichen 
Thron. Merkwürdig ist es, dass 
auch das Geschick jenes erlancb- 
ten Kaiserpaares sich in Wufz- 
burg vorbereitete. Der erste 
jener nnbiiWoIlen Römerzüge — 
durdi welchen Adelheid ans 
Berengars Ilaflt befreit ward — 
wurde auf einem Reichstage 960 
dabier beschlossen. Doch kehren 
wir zu Friedrich I. zurück. 

•Mit froher inuiger Theilnabme 



feierten die Wurzburger diese» 
Fest ihres Kaisers, denn wenige 
Wochen früher waren anf sein 
Machtwort sämnitlidie Zolle des 
Maines bis auf 3 gefallen. vO 

\ Gott! wie dürfte man dieser Zeit 
Kaiser biiednchs so wohl,« ruft 
der Chronist Loren B Friea nn 
Anfange des 16. Jabrbnnderla — 
und wir sind jetzt fast in der 
Mitte des 19! 

Im Katzenwicker wurden jene 
vielen Reichstn^e jrehfdtcn — ur- 
kundÜf Ii war I r iedrich neunzehn- 
mal in \Vür/l)iir<T — , auf denen 

j die erstaunten Bewuhner derSladt 
Gesandtschaften aus allen Theilen 
der bekannten £rde saben. Die 
prunkvollen ZOge der Abgeord» 
neten aus Italien, Frank- 
reich, Burgund, Dänemark, 
Spanien, England und Grie- 
chenland füllten die Strassen 
und drängten sich 711 den Stufen 
des ersten Thrones der Christenheit. 

In Würzburg versöhnte sich 
Kaiser Friedrich mit Hermann, 
dem Pfalzgrafen vom Rheine, der 
es gewagt, den Landfrieden an 
brechen, und den er dessbalb 
zum öffentlichen Hondetragen ver- 
uriheill hatte; den Ertbiscfaof v. 
Cöln rettete nur sein hohes Al- 
ter von derselben Strafe. Iiier 
auch war 1164 jenes berühmte 

! Ooncil, auf dem der Bischof 
von Creme na als Pabst Pas- 
cal III. anerkannt wurde, und 
auf dem sSmmtlicho anwesondo 
Fürsten bescfalosseo, von nun an 
nur jenen Pabst zu crkenneoi 
den der Kaiser genehmigt habe. 

In Würzburg war es auch, wo 
1180 den 28. Januar über Hein- 

j rieb den Löwen die Reicbs- 
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atlii ausgesprochen, und er all* 
seinrs Besitzlhums verlustig ef- 
kliirt wurde. Der Kaiser gab das 
biedurch erledifjte Bayern an sei- 
nen Freund und WalTi ngelährlen, 
den rfalzgrafen Otto v. W it- 
telsba ch. 

Für dis Bistham war die Re- 
gienmg Friedrich*! I« auch in 
00 fern wichtig, all TOn ihm dem 
Bischof Heroid v. Hochheim 
die herzoglichen Rechte über sei- 
ne Stiftsgüter vnrÜfhen wurden. 

Der Herzog Harold schenkte 
seinem Lande eine neue Verfas- 
sung und schuf sich selbst einen 
glänzenden Hofstaat. Die Grafen 
TOQ Uenneberff Wurden zum 
Oberiliarseliali-» die Ritter 
Iren Horn bor |( zum Untermar- 
fchall-, die Grafen von Castell 
zum Ob erschenk-^ die Ritter 
ton Zabclstein zum Unter- 
schenk-^ die flraffn v. Wert- 
heim zürn 0 b ü r k ii iiMii e rer- , 
die Edelknechte von Zobel zum 
Unterkämmerer-, die Grafen 
V. Riencck zum Obertruch- 
sess-, die v. Rebstock zum 
UntertruchsesB'Amte, alle 
mit reichlichen Gefallen ernannt 
Dero Herzog wurde das Schwert 
TOrgetragen. Ehe er aber mit 
der Würde des Bischofs und 
Herzogs bekleidet wurde, musste 
er barhaupt und barfnss in ein- 
fai liLMii jOfraiiem Rock und umgür- 
tet tnit einem Strick vor dem 
Tersainmelten Clei us um das Erbe 
Kilian*s bitten. 

Unter Johann L war die neu 
errichtete Universität eine Zeit 
lang im Katzenwicker. Als 1525 
die Schrecken des Bauernkrieges 
Ober Würzburg hereinbraclien. 



besetzten die Bauern diesen in 
der Zwischenzeit dem Domstifte 
zticTf f.MlIrnrn ffof. Von hier aus 
zogen die gerüsteten Männer zur 
Schlacht von Ingolstadt und 
Suizdorf, und unter seinem 
Thore stand der abtrünnige Prie- 
ster Friedrich, sonst Pater 
Ambrosius geiüinnt, und seg«» 
nete die Bauern ein, ihnen zu- 
redend, ehrlich zu fechten und 
das Wort Gottes tapfer zu ver- 
theidigen. Dem ersten Slrnfi^e- 
richte glucklich entronnen schloss 
Friedrich sich an die Wieder- 
täufer an und musste dafür 1528 
auf dem Sanderwaicn den Flam- 
mentod sterben. 

Wenige Hioser weiter hin ge- 
gen den Dom zu steht an dem 
freien Platze hinter demselben 
das geschmackvolle Gebäude der 
Harmonie-Ge-'^eHschaft. Derge» 
bildete Fremde findet hier freund- 
liche Aufnahme und ein Lese- 
zimmer, in welchem die meisten 
bedeutenden Zeitschriften Deutsch- 
land's, so wie mehrere des Aus- 
landes aufliegen. Nicht uner- 
wfifant dftrfen wir den grossen 
sch^n dekorirlen Tanzsaal der 
fiesellschafl lassen, welcher der 
Beachtung jedes Fremden wohl 
würdifj^ Kst. 

Auf der andern Seite de? Dom- 
platzes steht das Kapitelhaus. 
In seinem ehemaligen mit einer 
Menge von Wappen fränkischer 
Edlen geschmückten Sitzungssaale 
sind Mittwochs und Samstags, 
Abends Ton 4^6 Uhr, unter 
Leitung des Hm, Profess. Fröh^ 
lieh die Uebungen des rühmi* 
liebst bekannten Mnsikinstiluts. 
Dem Freunde strengerer Musik 
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werden hier seltene Genüsse ge- 
boten. Pas Hintergebäude slösst 
an den üruderhof, an dessen 
äusserer Mauer die Erinnerun^s- 1 
sSule an den hier vollbraclite» 
Mord Conrads von Kabens- 
burg steht. Sie wurde vor eini- 
gen Jahren, nachdem die ältere 
während der Nacht im Sturm um- 
gestürzt, erneuert und trägt die 
Inschrift der alten. 

Einige Schritte von hier nahe 
dem ehemals !. i c htens tein- 
schen Hofe des Divisionsgcnerals 
Frhrn. v. Zandt befindet sich 
der Gr uinbuciiäche Hol, jetzt 
in Privatbänden. 

Auf die Domstrasse xurflckkeb- 
rend hätten wir nun unsem Gang 
vollendet. Zum Landungsplatze 
führt uns die Carmeiitenstrasse 
über den Fischniarkt. Auf einem 
Schornstein dieser Strasse konnte 
man lanije Zeit das Bild eines 
Schornsteinfegers sehen. Die Sage, 
die uns von der Entstehung die- 
ses Bildes Kunde ffibt, hängt mit 
dem sagenhaften nOrxburgbchen 
Schwedenmorde zusammen , von 
dem wir früher schon unsem 
Lesern erzählt haben. Nach der 
Schlacht von Ndrdlin<^en — so 
berichtet sie — Hess der schwe- 
dische Heerführer, der damiils in 
Würzburg befehligte, seine Trup- 
pen auf dem Fischmarkte ver- 
sammeln, verkündete ihnen dort 
die Niederlage seiner Landsleute 
und den bevorstehenden Abzug 
aus Würzburg, vor dem sie jedoch 
die Stadt noch plündern wollten. 
Alles dies sprach er in schwedi- 
scher Sprache, dnmit ihn Keiner 
der umstehenden Würzburger 
verstehen sollte. Uoch auf einem 



benachbarten Schornsteine aber 
lauschte ein Schornsteinfeger, der, 
obgleich ein Stadtkind, dennoch 
1 Alle:^ wohl be«jriff, was da unten 
verhandelt wurde, da er lange 
in Schweden gewandert» Er 
zeigte es sogleich seinen Nit« - 
bürffem an, und — die Ver* 
treibung des Schweden wurde 
beschlossen« 

Noch ist auf dem Fischmarkte 
dasRflckcrmaintyebäude be- 
merkenswcrth. Schon seit dem 
16. Jahrhiiridcrte stand hier ein 
Anitihof des Ritterslifles zu St, 
Burkard. Der jetzige Bau ist 
aber erst 1732 vollendet worden. 
Bis zur Auflösung des Stiftes 
hatte dasselbe in seinem Hofe 
eine dreitägige Accisfreihelt, die 
jedesmal am Anfange der Kiliani- 
messe benfifzt wurde. Da strömte 
dann das Gesindel aus der Um- 
gegend^ der sogenannte jenische 
Adel, weit und breit herbei, um 
den Kilianstanz zu feiern und im 
wohlfeilen Wein unter Musik und 
Tanz sich zu bezechen. Schon 
am Vorabende vor Kilisni nach 
der Vesper ritt ein Herold von 
Trompetern begleitet durch die 
Strassen und verkündete nun 
für den snnbein Haufen freien 
Pass in die Stadt, vor deren 
Thoren derselbe schon ungedul- 
dig harrte. Bald zog er ein. 
Trommeln und Pfeifen und ein 
eigener Fahnenträger schreiten 
voran; ihnen folgt der Betlelvogt, 
ihm nach die ganze durstige 
Schaar. Dl sah man Krüppel 
aller Art mit wirklichen und ver- 
sfcllten Geliiechen, Kesselflicker, 
abenteuerlich aufgeputzte Zigeu- 
ner, abgedankte Soldaten mit 
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ihren Bettelp«tailea tmd wie efi 
das Volk der Landslrasseo, Wil- 
der und Hecken seio na^, um- 
jttbell Ton der Strassenjugcnd, 

von der wob! mnncher sich jetzt 
schon freute, einst der würdigen 
Genossenschaft anznjrehüien. Sie 
zogen die Donistrasse hinah, 
schwenkten dann rechts und 
lagerten sich in den untern RSu- 
iDen und auf den Treppen — 
die So'iiipeniflcbte waren diesen 
deutschen Lazsaronis gfinsti^ — 
des Riiekermaingebaudes. Hier 
wurde ihnen nun Wein und Brod 
in eigenen Geschirren g^ereichl, 
iHif! 7u ai von ersterem die Maas 
zu 2 Kreuzer. Der Wein — seine 
O'^ilUat liisst si(h denken — 
gtU noch heute als Bezeichnung 
einer Sorte von besonders zu- 
sammenaiehender Kraft Nach 3 
Tagen, während welcher diese 
Orgien dauerten , ritt der Iferold 
wieder herum« und mit demsel- 
ben Gepränge musstc dieses luf- 
tige Galeenvfllklein die Stadt 
wieder verlassen, ein Jt thT !iO(h 
beschenkt mit einer kUitien 
Alujize, retermannclien genannt. 

Do(h nicht allein dieses wilde 
Volksfest rief zahlreiche Sihaaren 
Ton allen Seiten des Stiftes in 
die Hauptstadt: auch eine Feier 
edlerer Art war der Grund« wess- 
halb am Kißanstaffe eine so grosse 
Menschenmenge die Strassen Würz. 
hm^s füllte. An diesem Tan^e 
wurde der reiche Schatz des 
Domes mit feierlichem Gepränge 
auf einer eigens errichlelen 
Tribüne dem Volke jijezeigt 
Lange Reiben Bfirger im kriege- 
rischen Schmucke mldetenSpnÜere 
von, dem flaopttbora des Oowes 



hii m der am Bathhana nnfee« 

richteten Tribüne. Auf derselben 

standen die 11 Aebte mit Infuln 
und Stäben und alle andern Digni- 
tarien des Donistifles. Der Schatz 
wurde ein Stück nach dem andern 
benannt, und dem in andächtiger 
Stille Tersaniniclten Volke ge- 
zeigt. Mit höchster Pracht hielt 
der Fürst selbst das Hochamt in 
der Kathedrale. Abends aber 
yeranstalteten die jungen Dom- 
herrn einen Tanz im Grünen Baum, 
der sich am nächstfolgenden Tage 
wiederholte, an dem auch, wenig» 
slens in früheren Zeiten, ein fe^f- 
liches Stechen auf dem jetzigen 
Markte stattfand. Der Ahendtan» 
verschwand im 3Djjihri'^( n Kr iege. 

Ausserhalb des K r a ii n e n l ti o- 
res steht derKrabnen, der 
nun bald einem eisernen, iweck«* 
missigeren Plate machen wird. 

Die gewissermassen grossartige^ 
fast hauptstädtische Physiognomie 
W^ürzburg's kann der Fremde 
Sonntags im Tlofgarten nnd Frei- 
tags lu} Flulteuschen tJarten be- 
obachten, wo sich Alles bei den 
schönen Frodukiioneii der hiesi- 
gen militfiri^tiien Musikchöre zu- 
sammendrängt. Die mit jedem 
Jahre schattiger werdenden ge- 
schmackvollen und viel besuchten 
Anlagen um die Stadt mAs-^ 
ssn für die meist schattenlosen 
Wege nach den enlfemteren Be- 
lustifrrmijs orten ent?rhädifren. 

Unter den hiesigen Ti In al.>arnm- 
Inngcn steht wohl mit Recht dio 
an Gemölden, Schnitzarbeilen, 
W affen, Münzen und andern ver- 
wandten Gegenstiladen ikheraus 
reiche und geschtnackvoU ge^ 
wfthlte, allerwärti bekaunle uüd 
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HimmelspfOTteoi 



gewiss äusserst «ehensvverthe des 
Hrn. Regierunj^rathes Marti- 
nengo voran. Der Besitzer, ein 
ireundlicher, kunstgebildeter Greis, 
seigt sie mit der grössten Lib.era<- 
litSt Aiuserdem findet man 
werthvolle, mitunter ausgezeich- 
nete Bilder bei Freiherrn Fritz 
YOn Guttenberrr, dem Reirhs- 
rath Baron t. Würzburg, dem 1 



Herrn Professor Fröhlich, dem 
Herrn geheimen Expcditor Rütti- 
mann, dem Herrn Handels- 
Inslit-Vorslande Klotz, dem II. 
Kögel, H. Kaufmann Schflrer, 
der Wittwe Streit, H. Maler 
Wffchter. Schöne GemSide und 
ein ausgezeichnetes Kabinet fränk. 
Mnn^f^n hat Herr Canontcni 
ü ü b u e r. 



Der Dampf saust, die Räder be- 
ginnen ihre Arbeit, und VVurzburg 
liegt hinter uns; die nächste 
Stadt Karlstadt Ist 7% Stunden 
entfernt. 

Auf den Fluren, die unser Strom 
hier durchschneidet, sollen einst 
Ungarn sich gelnrrcrt haben, um die 
von dort aus die Stadt zu nöthi- 
gen. Nocii nennt man desshalb 
die Markung den Hunnen<Traben. 
Dies wäre unter Bischof R u d o 1 p h 
(892—908} iieschehen, und unter 
seinem Nachfolger Di eth (906 — 
931) sey ahermals Ton den Un- 
garn die Stadt verheert und ge- 
plündert worden. Die Veran- 
lassung dieser räuberischen Ein- 
fälle wird in dem Tufre des 
deutschen Königs A rnulp h gegen 
seinen undankbaren Vasallen 
Zvvendebold, den Herzog von 
Mähren, gesucht (901). Arnulph 
siegte zwar, aber mit Hülfe der 
Ungarn, denen er hiedurch den 
"Weg nach Deutschland gezeigt 
hat. In diesem FeldzQge des 
Königs wurde Bischof Arno von 
Würzburg erschlagen, der eben 
Messe lesend am Altar stand, als 
die Mähren das Lager der Deut- 
schen überfielen. 
Neben der Wasserstrasse ziehen 



auf beiden Seiten Landstrassen, 
die eine über Lengfurt, die an- 
dere über Lohr nach Frankfurt; 
beiden werden wir noch mehr^ 
mals begegnen. 

Wir eilen an dem Siech bau so, 
einem Hospitale, das vermuthlioh 
schon in den Zeiten der Kreuz- 
zöge für jene Kranke gestiftet 
worden, die mit dem damals so 
gefürchtetcn Aussatze behaftet 
waren, vorüber. 

Ein alterthümliches Gebfiode, 
dessenAeusseres ans sogleich seine 
ehemalige Bestimmung anxeigt, 
taucht links aus den Wellen auf. 
Diese Ringmauern, die vom !\Jaine 
bespült werden, die Kirchthürm- 
lein, die aus ihnen hervorschauen, 
geborten dem Nonnenkloster 
Himmelspf orten an. Das 
Cistercienserkloster Himmelspfor- 
ten, 1231 von Hermann v. Lob- 
denburg gestiftet 9 stand anffinj^ 
lieh in dem 4 Stunden von Wftnt* 
bürg am Maine gelegenen Him- 
melstadt und wurde im Jahre 
1350 hieher versetzt. Im Jahre 
1354 wurde das Kloster zum 
Opfer einer der vielen Wirren 
zwischen der Würzburger Bürger- 
schaft und ihrem Bischöfe. Lnter 
Albert IL von Hohenlohe 



Digitized by Google 



127 



(i345-.72) stritlninsichdar&ber, 
dass die Gerichte nicht nach eile« 
Herkommen gehalten und dieStra- 
fen unbillig verschärft wurden. 
Es kam zu einer Fehde, in wel- 
cher Himmelspforlen und das be- 
nachbarte FraTi enzeil nieder- 
gebrannt, lind d e erst durch die 
persönliche Ankunft Kaiser Kar Ts 
IV. ^esclilichtet wurde. In der 
sonst friedlichen Geschichte des 
Klosters bilden wie gewAfanlich 
der Bauern- und der Schweden» 
krieg schreckliche Abschnitte. 
Noch ehe die Bauern in Wörzburg 
standen, wurde dasselbe schon 
ein Opfer der Volkswuth . G e o r 
Grii n wa !d zog" einige Hacker an 
sich und f)rach nach liuamels- 
pforten auf, plinidcrte es und 
kam dann mit der Beute ptun 
kend wieder herauf gen Wörz- 
burg. Freilich ist ihm nachher 
deashalb auf dem Markte der Kopf 
abgeschlagen worden. Als im 
Dezember 1631 der Schweden- 
kdnig gegen Würzburg rückte, 
TerÜessen die Klosterjungfrauen 
zu Ifimmelspforten, beffirchtend 
in die Gewalt der Eroberer zn 
fallen, eine jede in Händen ein 
Kreuz tragend, das Kloster und 
verfügten sich in Prozession nach 
der Madt in ihren Himmelspfor- 
ler Hof. Dennoch wurde das 
Kloster von den Schweden übel 
behandelt, gana ausgeplündert 
nnd sodann an den schwedischen 
Christ H e r b 0 rn verschenkt. Nneh 
der Beschreihuna der Ciironisten 
soll es sehr reich gewesen seyn. 
Es hatte zum göttlichen Dieust 
Edelgesleine, Perlen, güldene Kel- 
ten, Samnit und Seide. Mit der 
Säkularisation hörte es auf^ nach- 



dem es 1673 das Hauptquartier 
Montecnculi's gewesen und in 
den letzten Franaosenkriegen viel 
gelitten hatte. Neuester Zeil 

wurde es von einigen Privatleu- 
ten erworben, die es seiner from- 
nan Bestimmung wieder geben 
und ein Karmeliterinnenkloster 
dort errichten wollen. 

Die Sage kuüplt noch manche 
Erinnerung an Himmelspforten* 
An den absehtlsaigen Felsen des 
gegenüberliegenden Ufers wird ein 
Stein gezeigt, hinter dem eine 
Nonne lebendig eingemauert wor- 
den sein soll, weil sie des Orden«? 
heiÜii^e Gelübde gebrochen und 
IUI iiennlichen Einverständnisse mit 
einem Buhlen gelebt. Ein rothes 
Kreuz mit der Jithreszahl 1481 be- 
zeichnet die Stelle, wo sie begra- 
ben liegt. Die Geschichte welsa 
nichts von dieser in WArzbnrg 
allgemein verbreiteten Sage, die 
keine Basis hat, als die zufällig 
vorhandene Jahreszahl. Noch ein 
anderer Erklnrungsgrund des 
Denkzciciicns findet sich in den 
Gedichten des . Lorich i u s und 
Kpiscopus von Hadamar. 
Der berüchtigte Raubritter Ep- 
peleiu von Gailingen, wel- 
cher 'au Neumarkt iS^i hinge- 
riohtel worden, soll auch mer 
eine seiner berühmten Beiter- 
künste ausgeführt haben. Die 
Dränger waren hinter ihm, vor 
ihm der steile Fels und der Main; 

»Und mit gewaltigem Sprung entkam 
d;»8 cdelc Kampfi os-s.** 

Dem wider.sprache freilich die 
Jahrzahl um ein Jahrhuiideit. 

Hinter dem Steinberge, des- 
sen Trauben den edlen iioebbe« 
rahmten Steinwein gebet», erhebt 
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suh ein aller hoher Thurm, den 
wir schon lun^c gewahrlen: das 
SciteiibeMseliiosfl* Es biU 

det mit seinem grauen, Terftille« 
nen Gemioer einen scharfen Con- 
trast zu dem lehensfrischen An- 
gesichte des Matntlials. Diese 
Ruine ist der einzige l'eberrest 
des Schlosses der Schenken 
von Rossberg und des ihnen 
zugehörigen Dorfes Hossherg, 
welches in der Nahe ihres Schlos- 
ser gelegen war. Im 13. Jabr- 
hunderle werden diese Seiienken 
zum ersten .Mate genannt. Im 
Verlauf des IS. Jahrh. verödete 
dars Dorf, und kurz nach dem 
Bauernkriege, dem rücH das 
Schlos., /Aun ()j)fei lit I, huren die 
urkundlu lien IN'achrichten über das 
Geschleciit auf. Die Sage macht 
die Schenken zu Raubrittern. Von 
der Burg soll ein geheimer Gang 
bis an den Main geffihrt, und sie 
sollen einen DraEtziig mit einer 
Glocke über den Strom ange- 
bracht haben, wodurch ihnen 
jedesmal verkündet wui de, wenn 
ein Kaufmann öt-s Wv^vs zog. 
Von einem unlem disc In n (longe 
sieht man allerdings noch Spuren. 
?ioch jetzt ist die Gcgeud im 
Volke verrufen, man sucht hier 
nach Schatsen md erzlhlt sich 
allerlei gespenstische Mibrtben 
von Geistern, die sie bewachen. 

Hier bei seinen Freuuden harrte 
Ollo von Wolfskeel, bereils 
zum Bischöfe rrew;ilil(, ln< ihm 
die Stadt ihre Ttiore (1335) oilne. 
Er Hjag olt .SL'hnsüclilie: auf sein 
Bischul'sächloäs, die i>lul/.en 1 hurine 
von Marienberg, und auf WQrzburg 
geblickt hajcn, dessen Bürger, be- 
re«ts wegen ihrer Anhfinglidikett 



an Lud w ig den Bayern mit dem 
Banne belegt, ihm, dem Anhän- 
ger desPabstes, hartnickig wider* 
strebten. Ein Sieg, den er Ober 
sie bei Ocksenfurt erfocht| 
brach endlich ihren TrOta. 

Während «ch am rechten Ufer 
die Genend etwas verllaehl, treten 
am linken die Berg« weiter her- 
ein und tragen an ihrem Fik^s die 
herrlichen (iarteiiparthien dcb elie- 
maligen Klosters Obersell *) 
(Celta Sup.) Vom heiligen Nor« 
bert'selbst sein Standbild er- 
blicken wir am Ende der Garten- 
mauer — einem der ersten Be* 
gründer des Ordens der Prämou- 
stratcnser, wurde es im Jahre 
1128 aus den reichen Schätze», 
die ihm die Bürger spendete», 
für diesen Ordeu gestiftet, als er, 
wie die Legende erzählt, einer 
blinden Frau das Licht der Angeii 
vrieder gegeben hatte. Im Bauern- 
kriege lagerten sich die Bauern aus 
dem KarTburger Anit liier und in 
dem benachbarten Fraucnkloster 
Unterzell, aus dem die Nonnen 
bereils entflohen waren, liier 
verbanden sich die Rebellen mit 
den andern Haufen , nicht eher 
zu ruhen und zu rasten, bis das 
Sehloss Unserer Frauen erobertsey. 

Trots der StArme desScbweden«* 
krieges hielt sich das Kloster bis 
sur Säkularisation. In diesem Au- 
genblicke befindet sich hier die 
Maschinen-Fabrik der Herren Kö- 
nig und Bauer, in welcher die 
berühmten Schnellpressen gefer- 
tigt werden, Ur. König inaa 

*)Hof,Ld|;. Würzburg li.iks, 3 H.,34E., 
cheniHl. NorI)ertinprabreI . Eisitcugui^i- 
fabrik mit KtiUHtntasrtiiiiei-ie von Kö- 
nig lud Bau«x, 2 Mftbtea» 
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EblebeD) hatte 1804 die erste 
Idee zu diesen Druckmaschinen, 
die seit Gauenberg die grAsste 

UmgeslaUnnj^ im Druckerwesen 
hervorgebracht. Nachdem er im 
Valerlande IViemand gefunden, 
der ihm znr Healisirung seiner 
Gedanken die Hand geboten, 
baute er in London, gehörig 
tutentOtsI» 1810 die erste Schoell- 
presse uimI 1812 in Verbindung 
mit Herrn Bauer ans Stuttgart 
und mit HQlfe desselben eine an- 
dere wesentlich verbesserte. Schon 
1814 wurden die "Times« auf 
einer solchen gedruciit. In Deutsch- 
land fand die Erßndunc^ \S22 den 
ersten Eingang, nachdem schon 
l&lt dit; Fabrik ui Zell errichtet 
war. Binpen einer Stunde liefern 
die Doppel-Ilnsehinen, entweder 
darch Uempf oder durch 2 Hen- 

' sehen in Bewegung geselKt, 24Ü0 
AbdHicke. 

Y Hart an dem Kloster Zell liegt 
der Markt IHittelzeir *) (I. ü.), 
und nicht weit von ihm entfernt 
das Klüsler Unterzell**) (I, ü.), 
zum Theil verfallen, zum Tlieil 
bewohntes Besitzlhum mehrerer 
Privatleute. Im Jahre 1130, wo 
Unterzell gegründet wurde, stand 
des Kloster nahe bei Ottersetl. 
Spiter (1260) sogen die Kloster- 
frauen, unter denen sich fürstliche 
und gräfliche Jungfrauen befanden, 
an die jetzige Stelle, liier hallen 
die SchenlLen von fiossberg sich 



♦) Kathol. Markt, 14". TI , E., 
10 Meiinoniteia , Ueberfabrt, Wein, 
Ob«t. 

Kathol. Kirchucücr. G H , 4'i E., 
I Lttstsarten, 29 Juden, AVein, Gemü e, 
Nageltabrik. Ehemaliges Piauioostrat. 
Fnuteaklmter. 



ihre Huhestitte erkoren, und Tiela 

Epitaphion derselben Huden sich 
in der Kirche. Im Bauernkriege 
theilte es die Schicksale voiiOher- 
zell, wurde von Biscliof Julius 
161 f stattlich vitder erbaut, 
mi'sste laber im Scbwcdcnkriege 
aula rseuc Verwüitungeii er- 
leiden. 

Eine Subpriorin Tom Kloster 
Unterzell war AnnaMariaRe- 

nata Singer v. Mossau (aui 
München), die im Jahre 1749 den 
21. Juni als Hexe hingerichtet 
w^urde. Es ist einer der letzten 
Hexenprozesse in Deutschland nnd 
verdfciite schon desshalb nähere 
Erwähnung. Aus den Akten er- 
sieht man, dass dieses Unglück- 
hebe Opfer der damaligen Zeitan- 
sidit Sick selbsl überredet hatte* 
sie Inbe die ongesebnldlgton Tha« 
ten wirklieh begangen; ihr Ge<* 
ständniss ist freiwillig. Sie war 
auf Andringen mehrerer Frauen 
desselben Klosters, die theils von 
Uebelkeiten, theils von Unruhe 
v^ährend der Xacht gepla<?t wa- 
ren, und nachden> einige ihrer 
Mitschwestern schnell hintereinan- 
der gestorben, prozessirt v^orden. 
Wenn man ihre GestSndnisse hin- 
sichtlich dieser gestorbenen oder 
erkrankten Personen liesst, SO 
wird man unwillkuhrlich zurVer- 
muthung geführt, sie habe zwar 
nicht gehet!, nhev ver^fiflet, da 
sie manrhnial selbst aussagt, die 
besprochenen Folgen durch ein- 
gegebene iMiltcl liervorgebracht . 
zu haben. Bedenkt man jedoch, 
wie viele Dinge diese Frau ge-» 
standen hat, die sie durchaus 
nicht begangen haben kann, so« 
das» sie mit d^m Teufel ia Heien- 
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TerMmmlnn^en ffewesen, mit ihm 
im Tetboleneo Umf^an^e gelebt, 
eine Katoe gebvbt habe, die zu ihr 
gesprochen; wenn Jfemand nahte: 
80 steht man vor einem Rfithsef, 
dessen Srhlfissel die Gegenwart 
wohl nicht mehr afuflind^en kann. 
Mag^ seyn<, dass Renata selbst 
auf eine schändliche Weiie be- 
trogen wurde, indem sie gestan- 
den, flchon im 9. Jahre tod einem 
Rittmeister Ünterricht in def Hexen- 
klinat «Hnpfangen zu haben; mag 
eeyn, dass sie sich, wie es öftet 
gesclichen seyn soll, durch narko- 
tische Getränke in c'iue so exal- 
tirte Stimmung gebrücht habe, 
dass sie sich selbst manchmal vom 
Teufel besessen glanbte. Die 
70jährige Renata wurde, nach- 
dem sie lAr schuldig erlilSrt wor- 
den, Iii einer Basünn des Maricta- 
hetges enthauptet, lufd ihr Leidi- 
Mftn auf der Udrabetge^ Strasse 
nnter Beisein vieler tausend 
Merischrn, zu Asche verbrannt. 

Leider war sie nicht die Ein- 
fige, welche in Würzburi? als 
ein Oj)fer dieses schrcrlvlichen 
Yolksglaubens gefallen, bis zum 
Jahre 1035 dhlle maii im SGfl 
aehon Neunhundert. Im'labre 
1627-29 Würden allein 158 Hexen 
nud Zauberer verbrannt, worun- 
ter sich 12 Priester, ein Kaths- 
herr mit snincr Frau, ein Edet- 
fräulein, ein Doclor, 18 Knaben I 
von 10 — 14 Jahren, ein blindes ! 
Mädchen, ein Mädchen von 9 Jahr 
ren mit ihrem noch Jüngern Scliwe- 
aterlein befinden. Aber auch in 
>V*ttrzburg icble und lehrte der 
nnerschätterlichste Kämpfer für die 
Unschuld, der muth ige Gegner je- 
ner fiiirchterhdien f roxesse (und 



dkbei det gemCtth^a Dichter dier 
tleblichen T r u t ^ n a c h ti g ä1 1 )^ 

der Jesuit Friedrich von Spee* 
Einst fragte der Domherr, spllelr 

Fürstbischof von Würzburg und 
Erzbisrhof von Mainz, Johann 
Philipp von Schüriborn, den 
jungen M;)iin nach der Ursache 
seiner grauen Ilaare. Spee ent- 
gegnete: "Ich habe als Beicht* 
vater Tiefe Hexen auf ihrem leta- 
ten Weg begleitet; aber keinn 
befand sich unter ihnen, die 
schuldig gewesen, keine, die nichl 
die Tliorheil oder Ungerechtig- 
keit der Richter und ihr Un{^lück 
beklagt und sirh auf Gon den 
Zeugen der Unschuld noch ir\ den 
letzten Augenblicken berufen hät- 
te — daher meine grauen Ilaare.t« 
Dm berühmte Werk gegen da« 
HexenweseUf seinem c e u ti o c r i m i- ^ 
ncH«, worde f631 gedruckt un^l ^ 
war in wenigen Wochen sehon 
vergriffen. War^df eü bisher noch 
unerklärteErscheiniinfren, die den 
furchtbaren ilexeriglHuben her- 
vorriefen, so gehört die folgende 
Erzählung dem nicht minder räth'* 
selhaftenGebiete der Ahnungen an-. 
Die Schwester dea Bischofs Con* 
rad von Werdenan (1660 
war Nonne dieses Klosters. Eins! 
stand sie an dea Fenstern ihrer 
Zelle, um eine festliche Fahrt 
mit nnznselipn, welchf ihr Brnder 
den Fliiss liiiin!» n;ich Veil^höch- 
htim machte. Ohntnächtig wurde 
Sic hin weggetragen, denn statt 
des wirklich voru>berfahrenden 
frdhiichett Zugm erschien ihr eine 
schwarahehangene Barke, und auf 
derselben der Sarg ihres Bruders. 
Wenige Wochen darauf starb auch 
der NengewShlte, ehe noch seine 
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Bestiiigiiiig TOD Horn eingetr9f^ 

fen war. 

Noch eine kleine Strecke., und 
wir gewahren rechts des Maines 
die Alleen <les Teitshl^cliliei- 
iner*) Gartens, und weiter unten 
das Dorf selbst. Zur Frübliogä- 
oder Sotaiineneit, namentlidi wäh- 
rend der Pfingstfeiertage , bieten 
diese Anlageo, tob einer gromn 
Menge Würzburger befUcEt, ein 
gar lebendiges Gemälde. Ueberall 
sinf? län^s der Gänge hin Tafeln 
aufgeschlagen, in schattigen Lau- 
ben auf den grünen Ra^sen-Guir- 
landen der Bassins sitzt das lustige 
Volk der Würzburger und schmaust 
eben so wohl in materiellen 
GenOfseii, «U in den Rehen der 
Ifalur. Mnsikebdre wechseln mil 
Gesang und Tanz, und manchmal 
auch mit kleinen Kampfesszenen. 

Der Garten ist 1682 vom Fürst- 
bischöfe Ph. V. Dernbach in 
seinem jet7i«?en Umfange erwor- 
ben, vom Fürstbischöfe v. Grei- 
fenklau im streng französischen 
Geschmacke angelegt und von 
Adam Friedrich y. Geins- 
heim versebtoerl werden« Die 
Parthteen desselben sind interes- 
sant nnd abwechselnd. Lange 
Baumgänge führen von einem 
Ende bis zum andern, mehrere 
Seen mitWascerwerken erfrischen 
denselben. Ein Rasen- Theater, 
ein Muscbelhaii«;, sowie ein hüb- 
sches Sommerpalais sind in ihm 
zerstreut und wohl der Besieh- 



*) KathoL Plarrd. Ldg. Würsburg 
rMbte, 550 ff., 1346 E.. Site ile« Forst- 

amtps Rimp;»r, 1 koni^l, Srliloss mit 
<3arteD, 1 Kirche, i Kapelle, 105 Ju- 
dilbWetii-, ObMtb«Q,Uelier£ihrt, Milcki- 
mMh Wtfnbarg. 



I tigung Werth. Der Garten war 
früher Eigenthum der Familie 
Echter von Mespelbmnn, 
im(! ein dort befindliches Schloss 
kam zu Julius, Zeiten an das 
Hochstift. Ein anderes Schloss- 
chen gehörte den Herrn von 
Rhein stein und atand bis in's 
18. Jahrhundert da, wo |ct|zt die 
Stallungen befindlidi sind. 

Aber nicht allein we^en dieses 
Lustgartens verdient Veitshöch- 
heim die Anfmerksamlieit der 
Fremden, sondern auch wes^pn der 
Fülle von historische^ ^^omenten, 
deren Andenken dieser Ort in 
uns hervorruft. Veitshöchheim 
soll jeqes U o c hh e i m seyn, wel- 
ches der Geburtsort der ersten 
christlichen Herzogin Ostfrankens, 
der heil. Bilhildis, gewesen. 
Die am Ende des 13. Jahrhun« 
derts abgefasste Legende erzählt 
von ihr, dass sie eine vorzügliche 
Schönheit gewesen und mensch- 
liche Augen und Herzen zur Liehe 
entflammt habe. Als 16jährige 
Jungfrau wurde sie von dem da- 
maligen Herzoge von Thüringen 
nnd Franken, Hetan I., anm 
lüTeibe begehrt. Obgleich Hetan 
Heide, und BilhHdis Christin ffe» 
Wesen pnd den festen Entschuisa 
gehabt, in ein Kloster zu gehen, 
iliigtc sift sich in den Willen Got- 
tes und ihrer Eltern und ehe- 
lirhle ihn. Wahrhaft erhebend 
ist die Antwort, die sie dem Für- 
sten gab , als er um ihre Hand 
anhielt: nEdebter Fürst! Ihr dürft 
nlüht nach meine» Willen fra- 
gen, sondern was meinen BItem 
gefällt, nnler deren WflIkOhr 
und Gehorsam ich lebe. Wäre 
ea aber, dam mir meinea ^fenea 
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WiHeiii Gewalt und Yollmaclil 
selaisen wQrde, so gelobte ich 
Gott vielmehr als^ Euch meine 

Beini^keit xmd Glauben. Nun 
aber geschehe nach dem Willen 
Gottes, was dieiscr mit mir be- 
schlossen.« Obgleich von ihrem 
Gemable sehr geliebt^ scheiterte 
doch ihr BemOhen, ihn xnr Chri* 
»toalebre zu bekehren. Hetan 
wer eine kriegerische» reahe Na* 
tur. Als Bühfldis aich Mutter 
fühlte, rief der Krieg den Herzog 
in's Feld. Pilhifdis verlanjrte ru 
ihren Ellern zurück, und er 1ie«s 
sie, wenn mich unj^errjr, /ieJien. 
Sie aber n islc kurz darauf den 
Main hiuuDter nach Mainz, wo 
aie eines Söhnleins, Siegbert, 
genaas und spflter daa Kloster 
Hohenmfinster stiftete. Dort 
starb sie auch. Hetan fiel in einer 
Schlacht im entfernten Frankreich 
(6fSn, und auch Sipgberl starb 
achon im 3. Jahre. Auch Hoch- 
beim bei Main« macht, und viel- 
leicht mit besserem Rechte, An- 
spruch darauf, der Geburtsort 
Bilhildens zu seyn. 

Ein anderer iftr die gaoEO denl- 
iche Geschichte wichtiger Akt ist 
die am Himmelfahrtstage 1246 anf 
dem Anger bei Veitshöchheim von 
Seite Her geistlichen Fürsten 
und auf All trieb des P. Inno- 
cenzlV unter dort aufgeschlage- 
nen Zellen siatt^-efundene Wahl 
des Laudgräleu II e i n ri ch (Ras- 
pe) vonThQringen zum Gegen- 
kdnig|Friedrich*sIL DieFflrsten 
in aasten in Veitshdcheim den 
IVnblakt vomehmon, da die 
Würzburger Bürger, wiegewöhn- 
Lch ihrem Kaiser treu , es in ih* 
rer ßtadt nicht duldeten. 



Nach der Sdilacht bei Prank- 

furt in demselben Jahre schien 
sich das Glöck auf die Seite dea 
neuen Kfini<T<^, des PfnfTcnkönigs, 
\\w man ihn nannte, wenden zu 
wolien. Aber bald darauf fand 
er beim schwäbischen Städtchen 
Reutlingen Widerstand und bei 
Ulm eine yollkommene Nieder- 
lage» Flflchti^r und Torwnndel 
musste er snr Warthnrf in aetno 
Heimath eilen, wo er am 17. 
Februar 1247 starb. 

Eine Strecke weiter unten, wo 
der treffliche Kabensburger 
Wein wachst, stand einst das 
Schloss Rabensburg, die 
Stammburg der Herren gleichen 
Namens. 1198 sass Conrad L 
Y. Rabensburg auf dem bi* 
schdflichen Stuhl so Wfirzburg* 
Auf zwei Kreuzzflgen, als Kanzler 
von zwei Kaisern, Friedrich h 
und Heinrich VI., besuchte er 
den Orient, leitete selbst den 
Kreuzzug von 1196 und krönte, 
während desselben zum Uischot 
von Iliidesh eiin ernannt, Amal- 
rich, den König von Cypern, 
zu Nikosia. Als eifriger Anhin- 
ger der Hohenstaufen auch ohne 
Beistimmung des Pnbstes auf den 
erledigten Stuhl von WArsbnrg 
gesetzt und darüber von dem un- 
beu<:samen Innorenz III. mit 
dem Banne belt<il , musste er,- 
wie einst Heinrich lY. , im 
Winter barfuss mit dem Palliuoi 
bekleidet und den Strick um den 
Hals nach Rom wandeni und 
aich »dort, mil dem Antlits mr 
Erdo geworfen, vor dem Obei^ 
banpte der Christenheit deroikdii« 
gen. Nun erst wurde er kano- 
nisch als Bischof Ton Wärahnrg 
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bestätigt. Kräftig wie sein kaiser- 
hcii^^ Vorbild im Reiche suchte 
flr in seinem BiBthmne Öer^grin* 
■enloeen Unordnnnff an ateoeni. 
JNes braolile ihm den Tod, und 
jener Bnrg den Untergang. 

In und um Würzburg waren 
durch dip benachbarten Raubrit- 
ter Hab und Ehre des Bürgers 
gefährdet. Unter den schlimm- 
sten waren die eigfenen Vf i waud- 
icQ des Bischols. Seiiieii wieder- 
holten Befehlen trotzend schändete 
diier leiner Reffen einet ehria- 
men Bflrgen Tochter anf offener 
Amsie. Der Bischof dachte an 
Brutus, handelte wie er und un- 
terschrieb trotz des Flehens seiner 
Verwandten nnd Käthe das Todes- 
urtheil des .lünglings — mit die- 
sem sein eigenes. 

Kurz nach der Hinrichtung 
lauerten zwei Blubverwandte des 
Bischofs ihm auf, als er in die 
Messe ging, und ermordelen ihn 
(1202). IMe Marder eatflohen, 
dkte Weiber and Sinder wncden 
10*8 Eleod gejagt, und erst spit 
fanden sie Gnade vor Pabst In- 
nocenzlll., nachdem sie öffent- 
lich Busse ^ethan. Ihre Stamm- 
sehl össer aber, Rabcnsburg 
und Faikenberg, zerstörten die 
erzürnten Würzburger. 

Die Beate dieses Bischofs wur- 
den dnreh Johann Philipp v. 
Greifenklau Ton ihrer Aohe- 
all^e im Dome erhoben und in 
wem Sarkophage vor dem Peter 
und Paul's Altar im rechten Sei- 
tensehiffe beigesetzt. Der linke 
Arm, den er bei seiuer Ermor- 
dung vorgeworfen, fehhe. 

Zwei merkwürdige Stiftun- 
gen, deren sich Veit^höch- 
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heim erfreut, müssen hier er- 
wähnt werden. Der sächsi^ciie 
Offleier flenrlenx, der nadi 
dem Tjährigenfinege hier wohntOi 
grüDdete von seinem Vermdgen 
eine Stiftong zur Belohnung von 
Convertlten. Die andre Stiftung 
zum Besten der Armen röhrt 
von einem Speyerer Adeligen 
Styrum her, der sich während 
der französischen Invasion aus 
Speyer hieher flüchtete. 

Wir fahren an den obstrei- 
chen Mrfem Ma a ' geia i i i l clt» 
iMim «) nndMMMnuHi "t^) 
(I. U») vorüber. Ersteres liegt 
Veitshöchheim schrSg gegenüber 
und seine reinlichen weissen 
Hänichen blinken uns freundlich 
entgegen; letzliies lehnt sich 
mit seiuer Kirche malerisch an 
eine Höhe an, von der ein 
Kapellclien herunterblickt. 

Nicht weit von hier stand einst 
die LdW'enbnrg, wekhe ein 
Wflnhnrger Kämmerer, der Ten 
Bischof Hermann znm R^r 
geschlagen wurde, Low v. Ld- 
wen erbaut hatte. Von diesem 
Geschlechte hat die (rothe) Tö- 
wengasse in Würzburg ifiren 
Namen, und aus ihm ging der erste 
GeschicblschreiberWürzburgs, der 
Protonotar und Kanzler Michael 
von Ldwen (f hervor. 
Die Borg wie das Gesdhletihl 
ging unter, jene im Laufe der 
Zeit; dieses durch ßisdhof Ger- 
hard, der den letzten Sjpröss- 
lingy Jakob von Ldven^ einen 



*) Kath. Pfarrdörf. T <lc Würaburg 
I. M., 124 E., 730 H. , l, che» fahrt, 1 
ScbiffBoiühle. Wein, Obst. 

^*-) Knrh PlMrrdoi^ 161 H., 830fi., 
Wein, übst, 
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184 VMMascnAteüM. 

ei^uten Ratluhemi, hinrichten 
lieis, weil er in der Sehlacht bei 
Bergtheim gegen ihn gefochten. 

Bei Tlittag^erslieim ^) (r. 
ü.)i ^^'0 Gewerbe blühen, und 
ein vorzüglicher Wein gewonnen 
wird, ändert sich mit einer Bie- 

fung des Maines auf einmal die 
hysiognoinie der Gegend. Das 
Thal erweitert sich, mid die Berge 
die es nmkrfiiizen, kecker und 
luiftiger in ihrer Bildong^ mit 
steil und schroff hereinragenden 
Felsmassen, decken sich theilweise 
mit dunkeln Wäldern, während 
ihre Abhänge uns immer noch 
das Grün der Weinrebe und 
mannichfach abwechselnde Qua- 
drate des Ackerlandes zeigen. 
Hie und da rficken si^ weiter 
noseinander und gönnen uns 
Blicke in liebliche Seitenthäler. 

Zelllnfpen (1. U. Nach.. 
Stat.) wird als Kloster schon 837 
genannt. In seiner Kirche über- 
nachteten die Reliquien des heil. 
Venantius, welche aus Italien 
nach Fulda gebracht wurden. 
Als nnter dem Zuströmen einer 
nntflhligen Hasse Henschen, die 
in der Kiicbe nnd dem Kloster 
und sognr jensalti des Maines 
sich versammelten, der heilige 
Schatz auf das Schiff zur Abfahrt 
gebracht wurde, genas in dem- 
selben Momente Ton langer Krank- 
heit der Aebtissin Magd Liobswind. 

*) Kathol. Pfarrdorf, Würzbaiu r. M, 
269 11., 1480 E. Vorzüglicher Wein 
am Rabensberg, Weitihau4el, rothe 
Sandsteine. Ucberfalirt, Liqaear*^Weil|l- 
eeist- und Essigfabrikation. 

**) Kathol. Pfarrd., Ldg. Karbtadt, 
382 H., 1980 E., 1 Kirche, t Kapelle, 
21 JudeiiylöManlmühleniDit 1 Schmiede 
und 2 OmgMian» Ueberftlnt, ONt, 



■Mllimme 

Von dem Kloster yemehMD 

wir nun nichts mehr; dagegen 
ünden wir das Dorf in mannich* 
fachen historischen Beziehungen. 
Die 2 Schlösser, die es zierten, 
das weisse und das rothe 
Schloss, beurkunden uns schon, 
dass mehrere Ritter dort begütert 
waren; Tielleicht gehörte eines 
den Wertti^em, die den Ort 
▼on Pnida 1337 erkanllen and 
eine Zeit lang besessen. Unter 
dem Bischof Johannes von 
Brunn gab es Veranlassung zu 
einer Fehde. Feter von St Ot- 
tenburg zu Zellingen und die 
Brüder von Rosenberg, Vasal- 
len des Markgrafen Alb recht 
Achilles, bekneglen sieh gegen» 
seitig. Albreehl nahm sidi seiner 
Lehenslente an nnd sog mitKriefs- 
Yolk SU Boss und zu Fuss gegen 
Zellingen, das sich ihm ergeben 
musste. Später wurde der Han- 
del ausgeglichen. 

Nachdem das weisse Schloss . 
die Ehre gehabt hatte, den Kaiser 
Ferdinand IL 1619 auf der 
Durchreise in seinen Manem m 
beherliergen, wurde es fn der 
jetzigen Pfonidrche umgewandelt. * 
Das andere, dem Bischof gehörige 
wurde mi laufenden Jahrhunderte 
abgetragen, und der Garten ^ing 
in den Besitz von Privaten über. 

Eine bei Zellingen befindlicfae 
Kapelle, welche aus drei einander 
ergänzenden Bauten verschiede- 
ner Zeiten besieht^ binrt die <ie- 
beine ihrer Stifter, Pransen's 
und Maria's Echter v. Mespet 
brunn; eine mfichtigc Linde nm* 
schattet das Kirchlein. 

Der Bach, der unweit Zellin- 
gen entspringt, treibt wahrend 
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seines kurzeu Laufes 16 Mühlen. { 
Eine Steintafel, in seiner Quelle 
eingefü^, spricht den Dank fttr 
die llftlfe ans, welche die Zel- 
linger Malier Wflrzburg leisteten, 
als es einst an Mehl und ßrod 
Mangel litt. Bei einem Wolken- 
bru'^lie im .1. 1733 riss dieser 
Bach aber auch eine ganze Strasse 
mit fort. 

Anf derüetzliaclier*) Flur 
befindet sich eine berühmte Wfill- i 
fahrtskapelle, zum grünen Tbale 
genamil, mit einem mnderlhi- 
Ilgen MarienbHde* 0ie Legende 
eraähll: Binstmals jagten die Rit> 
ter von Thüngen in Gesellschaft 
inehrer anderer Edelleuto in dem 
sogenannten Ejrfinen Thale nnch 
Kelzstadt hin. Kiii Hase, der vor 
ihnen iiet, wurde mehrmals von 
ihren Pfeilen getrofien, konnte 
aber nicht getüdlet werden. Die 
Ritter eilten ihm nach und sahen 
ihn an der l^Ue, wo nun die 
Kapelle steht, in dem Boden Ter- 
schwinden. Man grub nach, und 
fand tief in der£rde ein Marien- 
bild, dem zu Ehren die Ritter die 
Kapelle erbauen Hessen. Unge- 
fähr 550 Jahre ist das Bild aU 
ein wuuderthütit^es bekannt. 

Der Markltleckeii Uetzbach hat 
ein mehr aU iuu:scuiljähriges Al- 
ter* Auch er war sonst mit 
Maoern und Thfirmen befestigt. 

Die gegen wfirtige schöne Kirche 
ist ein Werk Balth. Keumann's. 



Kathol. Markt , 112 H. , laSO E. 
Wallfalirtskiiche , 4 Mühlen. Ufber- 
fahrt, AVeiii, M;iiktscliiffcre!. Höf- 
ling: Gescliiclitc iiiut Be.schrcibung 
dea Marktfleckeiis Ketzbacb und der 
dasigcii AYallfahrt : Maria hu grünen 
Thüle. EiiiHuMs der Het/.. 



I Das Rette des Mains engt sich 
nun allmählig ein, und am lin- 
ken Ufer sdien wir Wiiwmel« 
•ted« «) (Iminestadt 840). 
Hier stand, wie bereits erzählt, 
das erste Tlimmelspfortenkloster. 
Mauern und Wappen zeigen noch 
die Stelle, wo die heilii^en Ge- 
simire erkbinncri. Hinnnelstadt 
wird beieits in einer Schenkung 
Kaiser Ludwigs des Fronimen er- 
j wähnt, der es an die Kirche 
St. Salvator und St. Kilian 
in Wftnburg gegeben* 

Bine Strecke weiter unten, und 
wir gewahren am linken Maid« 
ufer das früher den Grafen von 
Wertheim gehörige, sodann an's 
Ifochstift gefallene Dorf I^au- 
denbaclt Es lagert sich 

tbeil^ in das Thal, welches hier 
in den Main ausläuft, theils ist es 
terrasscnlüiniig den üeig iiinauf 
erbaut. Schon im 13. Jahr^ 
hunderte erscheinen die Grafen 
▼on Wertheiin als Besitier der 
Barg und des Amtes und erhiel- 
ten sich darin, da sie einen Theil 
desselben , der durch Heirath an 
Ilenneberg gekommen war, in 
der Mitte des 14. Jahrhunderts 
wieder ruckkauflcn. Kaiser W en- 
zel erhob zwar das Dorf zur 
Siadt, die bescheidnen Lauden- 
bacher machten aber wohl nie 
Gebrauch Von dieser Erhöhung, 
Das Schlots gehOrle den Herren 



♦) Rath. Pforrd., 157 H., 760 E., 20 
Juden, Feld-, Obst-, Wetabau, Gt- 
meindewaldang, Ucbeifahrk, Weldcn- 

zucht. 

*♦) Kath. Pfarrd., 179 H.,^ 870 E., 
150 Jaden mit Begräbnissplatz^ 1 Schi. 
9 Mahl-, 1 Loh-, 2 Oclniühlen, Ueber- 
fahrt, Obst-, vorzüglich Kirschenbao. 



Digitized by Google 



Ton Rieneok« Ton ßuma es 

Sbaui worden, nachdam das 
dmt^ dlfasan Ruinen wir auf 

dem Berge bemerken, und das 
einst die VVertheim besessen, im 
Bauernkriege in Trümmer gdegt 
worden war. Die Sage machte 
diese Ruine, von welcher noch 
iwei Thürme mit Mauertrümmem 
stoben, n einer Yorbarff der 
ÄmpIAwv«' der jene Mauer- 
reste angehören, die, auf waldigem 
Felsrande (am linken Ufer) em- 
porstrebend, uns nun bald be- 
gegnen. Ein Weinberg grünt an 
den Burgwänden, die einst das 
bochherrliche Geschlecht der Ka- 
rolinger bewohnte. 

Schräg unter ihnen bat sich in 
dea GebOicb hinein des DOrTcfaen 
Hlllilteeli gelagert» nul 
seinem kleinen, weiss angestri- 
chenen, der Familie Broili, frü- 
her den Herrn von Seckendorf 
angehörigenSchloss, ein niedliches 
Kind der Gegenwart neben den 
verstümmeltenRiesengebeineu der 
Karlsburg. 

Mit festen Mauern und alter- 
ihflmlichen Thftman, mit Warten 
nnd Heirenhinaem , die Erinne» 
rangen der Karlsburg theilend, 
liegt ihnen das Städtchen M£ari» 
siadi *•) gegenüber, das eben- 
falls des grossen Kaisers Namen 
an seiner Stirne trägt. 

Kath. Pfd., f7 H., 330 Schloss, 
Ueberfahrt, 1 Oel-, 1 Papier-, 1 Mahl- 
mühlen, Weinbau, Geuieiudewaldung. 

** Stadt, LandgerichtMiti, Rent-A., 
460 H., 2160 K., 1 Kapuilnerkloster, 
2 Kirchen . 1 kap. . 1 Benef. , 6 Jahr- 
märkte. 21 Viehmärkt«, Dbtrictsspital, 
1 Apotiieke, wöchentl. Marktschifferei 
nach WOrirbarg, Gerberei, viele Hand- 
werker wia Hlclier, Wein-, Obst-, 
GeaftselNiii 



Der raaehe Ffag dea Bamnf- 

Schiffes, das bewegte Leben, das 
blühende Aussehen der Ufer ver- 
setzt uns zu sehr in die Tage 
der Gegenwart, als dass wir den 
Reis dieser Parthie ganz ver- 
stehen oder auffassen könnten. 
Wer aber Abends, wo Alles ruht, 
im kleinen Nachen auf den stil- 
len Flttthen des Mafaies dahin- 
gleitet, mtehte sieh wunderbar 
bewegt in dieser wahrhaft roman- 
tischen Umgebung fühlen, nnd dia 
Geschichte der alten Burg und 
der Stadt der Karolinger wie 
Erinnerungen ihm entgegenklin- 
gen, welche die alten Gemäuer 
einander zuflüstern. 

Doch die strenge Feder den 
Geaehichtschraibefs folgt nur sel- 
ten der Sage, nnd daran haben 
oft der Sage schAnste PÜtie ihm 
neidisch ihre Urgestalt verhüllt 
Auch die Vestc der Karolinger 
tritt aus den Nebeln von Uebor- 
lieferungen und Chronikerzählun- 
gen erst spät in den Tag der 
Geschichte hervor. 

Es mdgen 1100 Jahre seyn, 
seitdem die Karlsbnrg entstand* 
Fipin's Vater, Karl der Ham-' 
mer, bat sie wahrscheinlich als- 
Veste gegen die beharrlichen Ein- 
fälle der Thüringer erbaut. Ein 
frommes Geschenk Karlmann's, 
wurde sie der nen errichteten 
Kirche zu VVürzburg zugewandt. 
Bei den einzelnen Streiflichtern, 
von welchen die Geschichte die- 
ser Burg hie und da erhellt wird, 
finden wir auf ihr bald fHnnme 
Klosterjungfrauen — wahrschein- 
lich aus dem Convent des benach- 
barten Dorfes Karlenburg — 
bald den glfinienden Hof halt Kai- 
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aer KarVs und seine rctch^fällte 
Schatzkammer. Sfolz trägt ihn 
das Schiff von Würzbur^, wo er 
einige Wochen verweilte (793), 
bieher. Grosse Plane bewegen 
seinen Geist. Die Vermessung 
der AUmühlfder Rednitz und 
de» Maiiiea isl voUeofdet, und 
- bdid mm soll der Ktnal gegraben 
werden, der den Rhein mit der 
Dofian Yerbinde. König Ludwig 
iiBl ihn gUtoklicher unteroommeii. 

Ifach kurzer Zelt zwar aehüft 
Karl weiter au seinem Ifaisersitze 
auf der Satzburg, aber noch 
heute spricht das Volk von ihm 
und zeigt den Ahornbaum, dessen 
Vater er selbst dnmals irepflanzt 
habe. Schön uud berühmt und 
von weitem Uinfaniro war die 
Marien- oder Gertni!lsk;t[n lle des 
Schlosses. In ihr ruhte die heil. 
Gertrud, die als Schwester 
KarPs des Grossen genannt wird. 

Wenig des grossen Ursprungs 
wfirdig ist die spfitere Geschichte 
der Karlsburg. VerplÜndungenund 
Verwüstungen in Folge der Käm- 
pfe zwischen den Rieneck und 
dem Stifte, unter Johannes 
von Brunn, und endhch der 
Bauern, waren ihr Schicksal. 
Was diese nlin|( gelassen, zer- I 
störte ein s[»ätcrer Brand. Es 
Bitid noch die vordere Fronte, 
zum Theil mit Fensterstöcken und 
Thflrmen; von 2 Gräben sieht 
man noch Spuren« der dritte« der 
im Walde fortlief« ist ganz ver- 
acfaftttet. 

Die ABSsicfat von diesem Sdilosse 
ist eine der weitesten des Main- 
tbals» und bistoriscbc Puncte be- 
gegnen uns übendL /So der 



Renstenberg und Soden- 

b erg. 

Ebenso ait als die Burg mag 
auch Kerl Stadt seyn. Schon 
1577 als Stadt genannt, spielt es 
in der Geschichte des Bisthums 
W ürzburz, mit Mauern und Grä- 
ben wohl bewehrt« eine beden» 
tende Rolle. Unter B. Gerhard 
war es eine der 11 Städte, die 
gegen ihn auf dem Schlachtfelde 
zu ßergtheim fochten. Wäh- 
rend der ReifierüTiq;^ des Irirht- 
fertigen B, Johannes v. Hninn 
wagte es, diesmal lür den Bi- 
schof, sogar den Ginzelknmpf 
gegen Würzburg und seine Ver- 
bündeten. Als Johannes vom Za* 
b e I s t e i n zurückgekehrt war « 
um sein Bisthunt wieder zu ge- 
winnen, verschlossen ihm die 
Bürger und ein Theil des Dom- 
kapitels von Würzburg ihreThore. 
Zugleich mahnten diese Karlstndt, 
wie es versprochen, gemeinsame 
Sache mit ihnen zu machen. Das 
Städtchen hielt jedoch treu an 
seinem Bischof, und so [uhren 
der Graf Albrecht von Wert- 
heim, der Pflecer« und sein Bru- 
der, Graf liiehae^ mit SOOBürgenif 
wohlgewappnct und bewehrt« in 
3 Schilfen auf dem Maine mh 
Karlstadt. Sie wollten keine 
fremden Knejr^Iente bei sich, 
denn sie vermemten , die Sache 
allein mit den untreuen Bundes- 
genossen ausfechten zu können. 
Vuii Müh Ibach und Karlen- 
bürg aus beschossen sie 2 Tage 
lang die Stadt; allein vergebens; 
ja sie kamen nicht einmal mit 
heiler Haut nach Hanse, denn 
auf dem Rückwege, nahe an der 
Zeller Steige« b^egoeien ihnen 
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600 bischöfliche Reiter, tödlotea 
36 und nahmen 184 gefangen, 
die auf den Zabelstein gMcbleppt 
' wurden. 

Das heldenmüthige Städtchen 
licss zur Eriijuei iing an den mu- 
Ihig abgetriebenen Feind an der 
Stadtmauer eine Tafel anbringen, 
worauf die Worte eingegraben 
waren: A. D. 1435 Sabbatho 
ante d. Nativ. Mar. schössen die 
von Würzburg diese Mauern un- 
bewahrt ihrer Ehre.u Dass diese 
Inschrift nicht mehr fjanz so zu 
lesen ist, daran hat der Patriotis- 
mus eines Würzburgers, der 1440 
Thorschreiber zu Karlstadt gewe- 
aen, die Schuld. Das gute Würz- 
burger Kind edilug nämlich, 
' wie die Chronik eraShlt, eines 
Nachts die Worte: »unbewabrt 
ihrer Ehrc" als einen Tadel sei- 
ner Vaterstadt mit kräftigem flam- 
mer heraus. Er wurde freilich 
desslialü eingesteckt, aber die 
Worte erschienen nicht uithr. 

In dem Bauernkriege wur- 
den dieKarlstadter vom damaligen 
Schwindel ergriflTen und mit fort- 
gerissen. Sie hinderten es, dass 
der Bischof das Schloss Karls- 
burg niil Vorrälhcn vergehe, und 
zogen am 29. April nach dem 
Kloster Oberzell, wo sie sich, 
wie ^vir bereits erzSl Heu , mit 
deu übrigen Haufen verbündeten. 
Ali Conrad von TbÜngen 
nach glücklicher Veberwftltigung 
des Aufruhrs i^n der Stadt die 
neue Huldigung einnahm, mussten 
9 Männer, 5 aus der Stadt, 4 
ans der Umgegend, mit defn Le- 
ben bfissen. — Auch noch in einer 
anderen Bezieluuig ist Karlstadt 
in der Geschichte dieser Tage be- 



merkenswerth: es ist der Geburts- 
ort einiger damalic^en Lehrer der 
Reformati o n . A n d r e a s B o d e n- 
slein, jener heftige Parteiführer 
m den religiösen, wie in den 
bürgerlichen Streitigkeiten, erst 
Luther*s Freund, dann seiD 
Feind, in Rothenburg der 
Prediger der Bauern^ nannte lieh 
nach diesem seinem Geburliorie 
C a r 1 s t a d t. Ebenso war der ge- 
lehrte Draronites oder Drach 
und der Strassburger Professor 
der Geschichte Mich. Beuther 
von hier. 

Die niassregelu des B. Julius 
(i 587) gej'en die Lniherischgesinn* 
ten erreichten hier ihren Zweck. 

In demselben Jahrhunderte wur- 
de es durch die Pest so schwer 
heimgesucht, dass man im Jahre 
1542 eilfhundert Todte dort 
zählte. Als diese fürchterliche 
Krankheit 1563 in VVürzburg 
herrschte, wurde das Städtchen 
zum 6itze der Regierung und 
Kanslei erwfihlt« und auch die 
lürBtbischOflicheResidens dort auf- 
geschlagen. Im 30jährigen Kriege 
wurde 'es durch Gustav Adolph 
eingenommen, stark befesti;]:t und 
mit einer Garnison versehen. 
IVach der Schlacht bei Nördlingen 
öffneten aber die Kaiserlicheo, 
von einem AYürzbu'ger geführt, 
die Thore mit Gewalt und mach- 
ten, was sie in Waffen fanden, 
nieder. 

Sehr schön ist die im gothi- 
schen Style gebaute Tfarrkir- 

c h e. Das K a p u z i n e r k I o s f e r ist 
erst 1670 erbaut worden. Ein 
Bergslura, welcher 1784 unter- 
halb der Stadt sich ereignete, 
verschüttete viele \\ cinberge, und 
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wir ibönnen am Kalbenslein- 
berg noch jetit den Riss be- 
merken. 

Ebe man nach Karlstadt kommt, 
siebt ein Stationenweg auf einen 
Berg, der grosse Aehnlichkeit mit 
dem Calvarienberg bei Jei uäaiem 
haben teil uad deswegen anch 
80 genannt wird. Drei Kreuze 
stehen auf der Hdhe, neben ihnen 
eine Kapelle, welche seil den 
Kreuzzägen die Gläubigen aum 
Gebete ruft. 

Wir schiiTen weiter nach dem 
4 Mainstunden entfernten Ge- 
mön den. In einer halben Stunde 
erreichen wir das Dorf Mar« 
lenburgr *3 (!• LI.) , abermab 
cme Erinnerung an die KaroUn- 

rnnd eine Reliaote aus dem 
labrhunderte. Viel weiss die 
Legende und Sage von dem Dorfe 
zu bericbten. Die heil. Ger- 
trud, abstammend von den Vor- 
fahren Karl's (Je-? (nossen, hat 
am Allfange des S Jahrhunderls, 
der weitlichen llociizeit zu ent- 

fehen, si( Ii hieher geflüchtet, ein 
loster gestiftet und darin in 
fltiller Abgeschiedenheit mit ihren 
Jungfrauen so lange gelebt, bis 
der ihr bestimmte Kreier gestört 
ben. Der Priester Atalongus 
war mit ihr gekommen und blieb 
auch hier, durch eine Schule den 
Segen des Christenlhnms weiter 
verhreitend. Ueher die Wunder 
der Gebeine des hl. Kiltaa in 
Wikrzburg von seinen Schülern 
einst berichtet^ strafte er sie» nn- 



*) Kath..!. Pfarrd. , II , OlO E., 
BesiUtbuni de» JuliuMspitals zu Würz- 
bürg, Ueberfahft, PeM«, Weia- und 
Otetban« 



gläubig» LQgen. Weil er aber 
mit seinen Versfandesaugen die 
göttliche Macht nicht ein<?ehen 
wollte, sollte VI- auch mit den 
Augen seines Korpers nicht mehr 
sehen und wurde mit Blindheit 
geschlagen. Inbrünstiges Gebet auf 
dem Grabe des Frankenapostels dff« 
netetfam erst seine Augen wieder. 

Hier und in dem SchlosseEarts« 
burg wohnte auch in klösterlicher 
Abgeschiedenheit der letzte Spröss- 
ling des thririn<^isch-friinkischen 
Ilerzogsgeschlechtes , die hl, Im- 
mina. Nachdem ihr Vater He- 
tan II. und ihr Bruder anf dem 
Scblaciitielde zu Vincy 717 für 
Karl Martell den Heldentod 
gestorben waren, soff sie dch 
von Virtebureh hiener surftd^ 
Auch die Schwester Ka rFs d. Gr., 
jene beil. Gertrud, die das Klo- 
ster IVcii?ladt a Am. * gegründet 
hat, weilte oft im Kloster zu, 
Karlenburg und starb auch all- 
hier. Mau zeigt noch die Woh- 
nung, in welcher sie verschieden 
seyn soll, und die Güter, die ihr 
gehörten, *) 

*) Illstorisclie (u3^r biographisclip 
Nacbwei«ungeo über diese beiden üer- 
traden fehlen. Eekbart hält daffir, 
dass räcksichtlich der ersten Ger- 
trud eine Verwechslung mit der heil. 
Gertrud, der Tochter P i p i n's von 
I j a n d e n , stattfinde , und findet in 
(Ml i! tri de, der Torhter Karl- 
iit au II 8, die Stifterin des Kaiicnburcer 
Klosters. Riicksichtlich G e r t r u d'a, 
der Schwpstpr Karl'» d. G. — die 
sonst nirgends genannt wird — liegt 
uns eine alte, durch die Güte des 
Herrn Herrschaftsrichters Hacker in 
Rothenfels Übermächte Sctirift aus 
dem Kloster IVeustadt vor Avgen, 
in der man sich auf Dm uniputo des 
Klosters berui't, dass wirklich eine 
Gertrud ab Sdiwester du Kaisers 
du KlMtcr gestiftet. 
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Elieinald s^ll das Dorf sicii 
hinauf bis znr Vpste erstreckt he- 
ben, und von hier aus ihre Wa- 
chen versehen worden sein. Noch 
heisöt ein Pfad der Wächters- 
pfad. Aber lüankheittiü und 
Brandunfälle brachten dea Ort 
hernnter. Ja es wird eraOhlli dM 
ar schon eiamal bis «nf ein«* 
lige Person ausgestorben gewe- 
sen sey, die ihre Guter dem Ju- 
liusspital zu WürzbuTsr vermachte. 
In der Tbat ist das Dorf Besitz- 
thum des Hospitals. 

Stets ernster werden die Ufer. 
Hart an sie haben sich rechts die 
Berge gedrängt und soheinen 
ms den FIuss sperren an wollen, 
iidi spiegelnd in den finster da- 
lÄirolienden Finthen und vom 
grünen Laub dppiger Wilder be- 
schattet. 

Hnrbacli (1. U.) ruht am 
Fusse des Gebirges. Eine Wen- 
dung des Schiffes: die Berge 
rücken weiter auseinander, wie- 
der sind sie an ihren Abhängen 
mit Obsl- nnd Weinpfiansungen 
umkleidet, ein helles BiU auf 
finsterm Hintergrunde. 

C^roeswernfeld **) (Na- 
chenstation) breitet sich am rech- 
ten, Mleinwernfelcl am lin- 
ken Ufer aus. Hier wälzt die 
träge, tückische Wem ibre 
trüben Wasser iii deu Main. Sie 



Kathol. Kirchd. , 34 H. , 220 E., 
Ldg. Gemüiidcn ; Muhlenstcinbrüchc. 
Ueberfahrt, Besenbinderei, Fassreif- 
•chneiderei. 

**) Rath. Pfnrrd., 120 H., 720 E . 
3 Mahl-. 2 tiyns , 2 LohDuihli-iu 1 
Prpiermünle, rotner Sandstein-, M^ihl* 
Rteinbnich, Wfin-, Ohstjr.ui . Brocke 
nbcr die Wcrn , Schelclitahrt auf dem 
Maine. Besenbinderei, Reifechaeidkfel, 
Haadek mit Mebl, U««k«r«i. 



CtemibMlfln. 

kommt aus deU gesegnetsten Flu- 
ren Frankens und <rab ehedem 
dem anliegenden Gau den Namen. 

Ober dem einzeln stehenden 
(Jebaude »Zwin^r^u sonst einem 
Zoliiiause, lie^t das Dorf und die 
Ruine Jidelnberi^ ) (t. U.} 
Keine Sage knOpA sicli an das 
bemooste Gestein dieser Trflui- 
mcr', und die Geschichte, die 
nicht über 600 Jahre hinaufgelrt» 
schleppt sich düfch flas lang- 
weilige Einerlei der IN n inen ihrer 
Besitzer. Es genügt zu wissen, 
dass die Herren v. Hickenbach 
durch Verschwägern ng (1357} von 
derRütertatilie an H o mb ur g (an 
der Wern), -und spAter die Bi^ 
scfaöfe V. Würzbui^ dnrch Kauf 
Dorf und ScUoss erworben hal* 
ten. Letsteres ist jetst in Prival* 
bänden. 

In kurzer Fahrt gelangen wir 
nach ^ßremiinden **) (Agen- 
tur und Landungsplatz r. U.)i 
welches wir schon bei Wernfeld 
erblickt h^n. Hohe Berge difin»» . 

San sich rings um dasselbe; sie 
ommen von drei verschiedenen 
Seiten: der Spessart und die 
Rhön bauen ihre Vorberge bis 
hieher zu ihren Brndorn am Mnine. 
Fini-tcrc nassen decken ilire 

Häupter, und eine Kuine leuchtet 
mit gelbem Tlitn ni ans dem dunk- 
len Grüü hervor, (ileich einem ' 



Kath. Kirchd., 52 H., 360 E., 
Sehl 088, 70 Juden. 

**) Stadt, 256 H., 1550 E. , Ldg., 
Rentamt, 1 Benef , Magistr. HI., Po»t 
Exp., 20 Juden, 1 Loh-, 2 Mahlmüh- 
len, Glasfabrik., Apolh., Marktsrliiff^ 
6 Jahrmarkte, Uebertahrt, Saalbrücke, 
Geriwrei. Ftieberel, GrMs- ii. Spedi- 
tionshandel, Wein . Ot.st- Futterbau. 
H öf Ii ng's Geschichte von Geuiünden. 
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See bnam der Main seine Was- 
aer tot um «oa* 

Aua eiMM SeHeiiilM^ konmt 
ein anderer FliMi, die eben erst 
dwrch dieSinnTentirktoStftle^ 
Ton Norden herab. 

Weil nun hier die Saale in 
den Mmn mundet,, davon soll 
»Gemunden^ den IVamea haben. 
Erst am Anfange des 13. Jahr- 
hunderts wird es liebt in der 
Geaehiclite dieaea Städtchens. Zu 
jener Zeil war ea der Gräfin 
Adelheid Rieneelc» die in 
einer Fehde daa Dorf Kerlen- 
burg abgebrannt liatte und zur 
Söhne vom Bischöfe von Wör*- 
bur^ frezwungen wurde, ihre 
eigene Burg zu Gemünden,. Slor- 
berg, schleifen zu lassen. 

Im J. I,j42 finden wir ajiermals 
eine Erbtochter der Graieri von 
Bieneck. Sie aolhe vom Bischöfe 
SQ WOrxbarg belehnt werden. 
Otto V. Wolfskeel war'a, 'der 
mit Kaiser Lndwig, dem Bayern, 
in Zwist la^ und, pibstUch ge- 
ginnt, standhaft weigerte, seine 
Hoheitsrechle von Ludwijr zu 
empfangen. Um sich zu rac hen, 
kaufte Liidwisr von Adelheid 
die ihr eigenthümlichen Thcile 
von GemQnden. So wurde em 
Thefl davon bayeriach und blieb 
ea, hia Biachof Gerlinrd durch 
Kauf ihn Wieder erlangte. 

Die Burg, von der wir jetzt 
noch emen hohen , unbedachten 
Thnrm, Rins^mafiern, welche bis 
zur Stadt hcrabreichen, das F*or- 
tal und die (iiebelseite vom Wohn- 
bau, sowie unter ihm eine hübsche 
auf 7 Tiagpfeileru ruhende Wöl- 
hmg erblicken, heisst Scheren- 1 
berf und wird hi' Übr MHle dea | 



14. Jahrhunderts zuerst erwähnt. 
Sie gehörte den nichtigen Gra- 
fen von Rieneck, sodännl dea 
Bickenbach, und war apäter 
Sili einer Wdrxbnrger Anrtafcel* 
lerei. 

Der Bfiiiemkriesf berührte Stadl 
und Bur^ nicht, wohl aber der j 
30jährige, in dem 1643 die fran- j 
zösisch-wermarischen Truppen (Je- 
münden innc hatten. Das Scliloss > 
wurde abgetragen, und die Ruine ^ 
iat aelt 1895 nü Besttse «inea 
Privuien. 

- In der Vorstadt oder Klein«* 
gemünden, durch eine Brücke 
mit der Stadt verbunden, befmdel 
sich ein anderes Schlösschen, jetzt 
der Sitz des RentRmte^. In sei- 
ner gegenwärtigen (i( stalt stammt 
es aus dem vorigen Jahrhunderte; 
im 13. Jahrhundert gehörte es den 
Rieneek, und i^ler ihren Vasal«* 
len, jenen VMen dieaea allen 
Grafenhauses, me ala Voile von 
Rieneck einen so glänsendea 
Namen in der Gcaduchtft Bn^ 
kens sich zu erringen wussten, 
wahrend das Geschlecht ihrer Le- 
hensherrn schon im 16. Jahrhun- 
derte erlosch. In der Sinn ober 
Gemünden wurden früher viele 
Lachse gefangen, aber Jetzt ömd 
aie iuaaerrt aellen geworden. 

Die uMaleSlndl iat Lohr, de 
ist von GemQnden ^% Stunden 
entfernt. 

Bei Ijan^eitproselieti 
(r. U.) wendet sich der Main von 
der nördlichen lUchtung, die er 



♦> K. Pfarrd., Ldg. Lohr, 160 
1000 K . T obcrfahi t, I Mahl-, 1 Oel-. 
I 2 Lohuiuhten, Schitferei, Ueu«iiide- 
waldung, H«Is1hib4«I. 
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▼on OditeDliirt wu hkAutt eiii« 
geschlagen bat, wieder sOdUcli 

Sen Werdieim, und bald entschwin- 
en uns die Rhöngebirge; die 

Wasser unseres Stomes folgen 
ihnen nicht, wohl aher dem Wald- 
riesen Spessart im langen , zie- 
henden Bogen. 

An einem steilen Berge liegt 
dtf lüMttidie Ddrfcfa«!! lloff- 
stetten 0. eio Kind des 
Spessarts, dessen Holl es emihrt. 

Ueber Hofstetten schauen 
dieRuinen Scliljiiraiii's herun- 
ter. Vielleicht ist es jenes Scho- 
nersheim,in welchem die Freun- 
din des heil. Bonifacius, Lioba, 
die Stiiterin des Kloilers Bi- 
schofsheim an der Tauber, 
einiige Frau, die damals 
freien Zntritt in dem Dom an 
Fulda hatte, ab Greisin in klö- 
steUcher Stille wohnte. Doch 
mag das Kloster bald wieder ein- 
gegangen seyn, weil 1093 der 
Abt des Ilirschauer Klosters 
ein Benediktiner-Priorat hier stif- 
tete. In den späteren Jahrhun- 
derten sehen wir wieder ein 
. Schlofla der Rieneck Iiier, wel- 
cfaei Adelheid Rieneck, 
deren Sdhne das Dorf Karlen- 
bnrg verheer! hatten, musste 
schleifen lassen. Dennoch spre- 
chen die Urkunden 1329 noch 
von 3 Convenlualen, die hier ge- 
wohnt hatten. Nachdem Schönrain 
Würzburgisch geworden, war 
das Schloss bis in's vorige Jahr- 
hundert der Sita des gleichna- 
migen Amtes. Jetst ist es ganz 
Ruine. 



«) ILPiurd., Ldg. Gemnadeo, 38 H., 
150 3 Hählen, Uelieridirt. 



HMterff*) und MamiM« 
bsieh «0 (r. U.), die der je». 

seitige Sauzberg anblickt, so 
wie Sackenbacli (r. U.) 
sind schön gelegen, ai)er sonst 

ohne Interesse. 

Steinbacli f) (I. U.) hat 

ein Schloss der H. v. Hutten. 

Vor einem Gebirgshalbkreise 
des Spessarts ruht reizend die 
Stadt JLohr ff) (r. U. Agen- 
tur und Landungsplatz}, nicht un- 
wahrscheinlich das Locoritom des 
PtolemSus und so die fiteste 
Stadt Unterfirankens. Erst im 14. 
Jahrhunderts erscheint sie uns 
wieder, aber bereits als Stadt und 
in grösserer Ausdehnung, als wir 
sie jetzt erblicken. Sie war die 
Residenz der vielbegutertea Gra- 



*) Kath. Kirchd., 31 H., 160 

Main über falirt. 

**) Kath. D., 21 H., 150 E., Fit. der 
Pfr. Langenproiciten, Gemeinde Neu- 
dorf,lf«iiiüberfahrt, grosse Waldungen. 

♦•♦) K. D., 76 if, 400 1 iGip., 
Ueberf. 

t) Kath. Pfarrd., 42 H., 280 E., 
6Ü Juden, 1 Schule, Frhr. Hatten- 
sches Patrnilgr. I., 4 MiiUleu, 

tt) 4S0 H , 3720 E., Rent., k. Land- 
gericht, Forstanit, k. Pfarramt und 
Dekanat im Bisthum Würzburg, Post- 
expedition , 3 Kirchen , 1 Kapelle, 
Kapuzinerhospitium, lat. Schule, Kath- 
haus, t Schule, 6 Jahrmärkte, Spital, 
Mainiiberfahrt, Brücke ober die Lohr 
und den Rechtenbacb, die sich hier in 
den Main ergiessen, Gros.shandel, 1 
Apotheke, Mainschiflffiihrt und Schiff- 
bau, Blechwalzwerk, 2 Eisenhämmer, 
Metallfabrik, 3 Papierfabriken, 5MaU-, 
1 Oel-, l Schneid-, 4 Loh-, 3 Gyps- 
Muhlen ; Fischerei, Gerberei, viele 
Gewerbe,Gemeindewaldung Uid IMi^ 
haiidel. Gasthöfe: Post, Krone. 
Höfling: Beschreibung u. Geschich- 
te der Stadt Lohr, ferner von demsel« 
ben Verfasser: Biographische Notizen 
über die in Lohr gebomea kirchli- 
dmi PenoacBt 
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fcn von R i e n e c k , deren Gebiet 
bis nach BrAdLenau sich er- 
f^reckte. Dem ungeachtet hatte 
die Stadt, begünstigt von den 
Kaisern, dieselben Privilegien, 
wie sie die alte freie Reichsstadt 
Gelnhausen hesass. Dn wir 
noch mehreren Städten aui unse- 
rer Reise begegnen, die mit die- 
sen PriTilcfien bererzugt waren, 
80 dArfle et von Interesse seyn, 
die hervoi^techenderen zu nen- 
nen« Jeder Kaufmann der Stadt 
war in allen kaiserlichen Orten 
zollfrei und stand allein unter 
kaiserlicher Justiz. Kein Ein- 
wohner konnte oder durfte zum 
Zweikampfe gefordert, und kei- 
ner konnte gezwungen werden, 
•eine Toebter einem Blutster- 
wandten ohne seinen Consens 
nur Ehe xn geben etc* 

Kurz nach demBauern kriege, 
in dessen Folge sie all ihrer 
Vorrecbte f&r verlustig erklfirt 
wnrde, fiel mit dem Aussterben 
der Grafen v. Rieneck und bei 
der Theilung ihres Besitsthums 
Lohr dem Erzbischofe von Mainz, 
als Lehen herrn derselben, heim. 
Erzbischof Karl v. K r o n h c r g 
erbaute auf dem Fundamente ih- 
rer zerfallenen Burg 1650 ein 
Kapuzinerkloster, das noch bis 
heute besteht. 

Im .SOjähriijen Kriege erfuhr 
sieneben mehreren andern Durch- 
zügen auch den des ganzen 
25,000 M. starken schwedischen 
Heeres* Gustav Adolph war 
auf die Nachrioht von Hom*s bei 
Bamberg erllttner Niederlage aus 
der Taunnsgegend aufgebrecheny 
am sieb ncn Schweinfnrl na 



wenden. Sein Marsch zog sich 
über hier und Wernfeld dorthin. 

Das Heer des österreichischen 
Feld Horm Montecucnli üher- 
scliritt hier nnrh dem bei Ochsen- 
furt — dort erzählten — Gefechte 
mit Tu renne am 3. n. 4. October 
1673 aui zwei ^diiilbrucken den 
Main, um Turenne den Rückzug 
nach dem Haine abansehneiden ; 
dieser Feldherr war indessen am 
linken Hainufer binabgexogen» 
setzte spfiter bei Speyer über 
den Rhein, drang Ober die Rhein- 
pfalz ein, welche bei dieser Ge- 
legenheit auf furchtbare Weise 
verwüstet wurde. 

Die Stadt Lohr hat seit Jahr- 
hunderten den Ruhm einer be- 
deotenden Fabrikstadt zu erbal-» 
ten gewosst. Schon Yor 600 Jah- 
ren galten seine Schiffbauer für 
vorzüglich und 1769—71 standen 
sie in solchem Rufe, dass man 
sie nnch Wien »md Pran- kom- 
men liess, um SchiHe für die Do- 
nau lind Moldau zu bauen. 
Ausserdem bestand hier eineSpie- 
gel- und Glasfabrik, deren Er- 
zeugnisse durch ganz Deutack- 
land versandt wurden. Auch jetit 
noch besitzt diese Stadt nicht 
nur einen sehr beträchtlichen 
Holzhandel und Schiffbau, son- 
dern auch 4 Papier-, 2 Loh-, 
2 Gyps- und 1 Oelmöhle, und 
eine Eisengie?strci mit 2 Häm- 
mern, die jährlich für 62,000 fl. 
Eisen verschleisst. 

Ein anderer Industriez weigLohr's 
ist der Handel mit Steinen, fai 
seiner II Slie finden sich im Walde 
zerstreut ungeheure Steinblöcke« 
sogenannte Findsteine ^ die flO^ 
wohnlich bfirter sind, die 
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Bruchsteine und von hier ans 
leicht verschifft werdeo kftniMD. 
Oberhalb dea Stfdtcheiif liegt ein 
fi«ier SandfleinblodL tob 40- 50' 
im Quadrat, der einen förmlichen 
Eingang, Thüre, hat und unter 
dem Namen nSteiBernea Haoa« 
liekannt ist. 

In dem Schlosse, jetzt dem 
Landgerichtsgcbfiude , erblickte 
Franz Ludwig von Erthal, 
Sohn des dortigen Mainzer Ober- 
amtmannes, am 16. Sept. 1730 das 
Lichl der Welt. Wir haben schon 
dflers Ton diesem ausgezeichneten 
FfirätbiscbofeWürzburg's und ßam- 
berg's gesprochen, dessen Anden- 
ken noch jetzt gleich dem eines Hei- 
ligen von denBewohnern dieserGe- 
biete gesegnet wird. Während 
seiner sechzehnjährigen Regie- 
rung (1779—95) war er rasttos 
Ittr seine Unterthanett bemüht. 
Streng in Befolgung seiner religiö- 
aOB PflichteB übte der geistliche 
Fürst Milde und Duldung gegen 
Andersglaubonde. Anstallen ent- 
standen für Kranke und Noihlei- 
dende, für religiöse und gelehrte 
Bildung. Sein scharfes Auge be- 
wachte seine Diener, die er mit 
grosser Umsicht zu wftklen Y€f- 
stand. Den Wohlstand hob er 
durch weise YerordBBBgoi, die 
den Gewerbs« und Aokerban- 
fieiss der Bürger aneiferten und 
belohnten, und die ihnen das Mit- 
tel raubten, das Erworbene zu 
vergeuden — er hob das Lotto auf. 

Auch der vorletzte Erzbischof 
v.Mainz(und Hischofv. Worms) 
Friedrich Karl Joseph Frei- 
herr V. Erlhal, der Brader 
F^aaa LBdwig^a, erblickte hier 
das Licht der Welt. Des " 



gen QnmMum der PfaikMopItte 
Bichl abMd — Abt Rain al war 
an seinem Hofe, Joh. MftUer 
in seinem Kabinet, Heinse sein 
Bibliothekar, Blau, der Bestrei- 
ter der kirchl. Unfehlbarkeit, an 
der Spitze der Theologie wur- 
de er ihr Opfer, als die franxö- 
sischen Republikaner Maina g^ 
wannen. Eine aeHsane Fügung 
des Schicksals wollte, dasa er, 
der sich w die Spitze dos Fii- 
stenbundes gestellt und ao gegen 
das Ansehen des Kaisers gewirkt 
hatte, der Erste, solcher anti- 
deutschen Richtung unterlag, und 
vertrieben aus seiner Residenz 
fem von ihr zu Aschaifenburg 
1802 enden musste. 

Der Kiel treibt weiter nach 
Rothenfels, der nächsten 2*/, 
Stunden entfernten Station. 

Das Dörfchen SendeUbfMla*) 
(l. U.) ist schon 903 bekannt, 
eine Stunde davon befindet sich 
der berahmte WaUlihrtaoct Maria 
Buchen, Mher ein Capoiinec^ 
hospiz. 

Den Dörfern MocliBliacH**) 
(l. U.) und dem gegenüberliegen- 
den Itotenbacli*^) vorüber, 
wo der Herr v. Dalberg ein 
Schloss besitzt, gelangen wir nnn- 
mehr nach den Orten Äe*^ 
Stadt f) (r.;UOttnd«WUM!lfctt) 
(I. ü.) 



♦) Kath. D., 66 H., 390 E., Mata- 
fiberfiidirC, Schiffbau. 

**) Kath. Ffatrd., 40 H., 2l0 fi^ 
Sit» de» Dekan. Lengfurt. 

>MH|i> Kath. PM., Tl M., 470 ^ 
Mainüberfahrt. 

t) JUÜi. Pfd., 95 H., 780 E., furstl. 
hü^aMiMtM Rentamt, chemalicc 
BeaediktiaM^AIitei, liOrcliaii, 3 Häli- 
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Ans dieser stillen Genend, 
deren erhabene Physiofrnoniie 
UDsere (iedanUon unwillkür- 
lich zu eiiisteii heiligen Dingen | 
etitporschwitigt, strömte eine 
Fülle Yoo Segnungen auf das 
Frankenland. Das KtosCor N en- 
tladt, eiB6 der Sltesten Beae^ 
diktinerabteien Fmkeas, bat den 
Vorschriften des heil. Stifters die- 
aes Ordens gemäss durch Schüle 
ond Lehre stets fruchlreiche Sa- 
menkörner des (^nten aiis2:estrent. 
Neustadt erscheint itn 8. Jahrhun- 
derte als ein KoDigshoi der Ka- 
rolinger unter dem rSamen 
Rorlaha in der Geschichte. 
Boüifacius, als er von Eng- 
land harftbercekomnen, hat sich 
nnweit desselben, wie die fromme 
Sage berichtet, mit seinen Gehälfen 
Hütten gebank Dem heiligen Bur- 
kard wurde das damals schon 
dort befindliche Jagdhaus von 
den Karolingern zur Wohnung 
eingeräumt. Es stand an der 
Stelle, wo jetzt die Pfarrkirche 
sich erhebt. Bonifacius halte 
sich , etwas mehr als eine 
Stunde von hier entfernt, in 
einem Tbale des Spessarts, 
Reifenthal, später Einsiedel, wo 
jetzt die Glaahittte steht, auf- 
gehalten, um von hier aus die 
Lehre des Cbristenthnms xu ver- 
breiten. 

Xdu hier aus wirkte Borkard für 


Jen, Mainüberfabrt, lUrnobstbau, 1 
Ziegelliiitte, Gemcindewalduiig. Zu der 
Gemeinde gehört der Margarethenhof 
mit fürstl. Stuterei und 'i Jagerhäuser. 

tt) Kath. Kirchd., 4S fl., 280 E., 
FilUU der man ei Neustadt am Main, 
Oemeiadewaldu n g . 



Ostfranken, bis er vom Pabste 
zum erste« PJsrhofe von Wiirz- 
hm<z iitrnten wurde. Kaiser Karl 
der <ir()><^p und die heilisre Ger- 
trude wandelten (ins Schioss, wie 
es der heil, ßurkard bereits an- 
gefangen hatte, nunmehr za einem 
Kloster um. Der Kaiser, dessen 
Stiftungsbrief vom J. 790 lautet, 
beschenkte das Kloster reiehUch, 
und seine Grenzen erstrecktmi 
sich weit in die Umgegend. 

Als der h. Burktrd den fii* 
sehofstuhl W&riburgs bestieg ^ 
ward Megingaud, aus dem 
inSchtigen Geschlechte der Gra- 
fen von Ipfgau, der Abt des 
Klosters, das im 9. Jahrhunderte 
einen Schwe<tersohn des from- 
men Ludwig, den h. S t e refriedt 
unter seinen Mönchen sah. 

Wie Markard von Grumbach, 
der eigne Schutzherr des Klosters, 
eine Trutzburg ihm an die Seite 
setzte , werden wir bei Rolhen- 
fels erfahren. Als jenes Schioss 
bei Absterben der Rieneck, an 
die es nn l.üufe der Zeiten über- 
gegangen war, als WQridmrgi- 
sches Lehen dem Hnchstift an- 
heim fiel, entspann sich zwischen 
dem Kloster und dem Bistbnm 
ein Process, der nur deshalb für 
uns von Bedeutung ist, weil er, 
ein Bild des langweiligen deut- 
schen Verfahrens von 1559 — 
1795 wfihrte, in diesem Jahre 
aber nicht durch ein rechtsgülti- 
ges Urtheil, sondern durch einen 
Vergleich Frans Ludwigs geen- 
digt wurde* Unterdessen hatte 
der Bauern- nnd Scfawedenkrieg 
mit ihrem für das klösterliche 
Leben so schrecklichen Gefolge 
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modi diese einsame Statte be- 
rubTt. Nach der österlichen Zeit 
d. J. 1525 überfiele» die Bnuern 
in grosser Men^p da^ Kloster, 
entheiligten die Kirche und die 
AUare, berauUlen sie, leerten 
Keller und Böden, schlachielen 
das Vieh und verwCbrteteo die 
Gebäulicbkeiten. Ein merkw&rdi- 
ger Ziif ist« das« sie im ilofe 
'ein grosses Feuer anmachten, in 
weldiem sie die Bibliothek ver- 
brannten, da sie der lyicrnunor 
waren, dnss diese Bücher 

nichts anders enihielten aU Ver- 
zeichnisse der Zehnfen, (lilten, 
Handl6hne, Zölle und l^esthaupte, 
auf welche das Kloster Anspruch 
mache Die Geistlichen hatten sich 
zw rechten Zeit geflüchtet. — Un- 
ter B. Julias erstand das Kloster 
ItiSnzend wieder, um durch die 
Schweden aul*s Neue verheert zu 
vrerden. Im J. 1633 den 21. 
Oct. nahnieri sie Besitz von dem- 
selben. Den Conventunlen wurde 
angekündigt, dass der Heichs- 
kan 7.1er und hevollinächtiple Ge- 
sandte der schwedischen Majestät 
:und Director des evangelischen 
: Bundes 9 Axel Oxenstierna dem 
\llrn. Lorenz Graber von Nabben, 
^geheimen Secretfir der schwedi- 
ifchen Bfhjestä't, zur Belohnung 
'der treM<teleisteten Dienste das 
Kloster Neustadt ftn ihn und seine 
/ niSnnlicfaen Nüclikotnutea zum 
Geschenke geniarhi iiabe. Der 
Convent lets ete die Huldigung, 
und es wurde i**m erlaubt ^ den 
katholisdien Glauben ferner aus- 
anithenf auch ihm der nöthi^e 
Lebensunterhalt bewilligt. Doch 
finden wir andrerseits, wahr- 
scheinlich kun darnach^ das^die 



Sieger überm&thig auch hier, 

wie allerorten, mit unmensch- 
licher (iruusamkeit und wilder 
Zerstörungswuth verluhren. Der 
Abt selbiit, Georg Ewald von 
Karbach, von Ort zu Ort irrend, 
starb zuletzt vor Hunger zu Reta» 
baeh. 

) Nachdem die nordischen G;iste 
^das Kloster verlassen hatten, 
wurde es durch die Pest heim- 
gesucht, und dann noch ^orl 100 
Kroaten überfallen und ausge- 
plündert. Dem Abte riss die 
zügellese Horde das Pedoralo 
von der Brust und den Ring vom 
Finger. Endlich 1642 und 1648 
wurden auch noch französische 
^Truppen Dränger der Mdnche. 

Bes>'cre Zeilen traten nach dem 
westphüUächeo Frieden ein^ na- 
mentlich verdankte dem Abte 
Bernard Kr^eg das Kloster seinen 
im Laufe des t8. Jahrhunderts 
wieder gewonnenen Wohlstand » 
und er kann mit Recht als sein 
zweiter Stifter genannt werden. 
Bemerkenswerih ist, dass sieb 
Klosterzucht und Ordnung in die- 
sen Mauern dergesialt erhalten 
hat, dass bis 18Q3, wo es in 
Folge der SScularisation aufge- 
Idsl wurde, nie eine bisch<lfliche 
oder landesherrliche Commission 
dasselbe betreten hat 

' Burkard und Megin^aud, dieef^ 
sten BiscbAfe WOrzburgs, waM^ 
wie wir bereits gesehen» Conven- 
tualen Neustadts. Auch B. Gott- 
wald, der Tom Jahre 841—854 
dem Stifte vorstand und aus 
Gram XxWr den Brand des Salva- 
tordoms starb» und Diel (t ^31) 
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waren Aebte dieses Kleslerf . 

Reinhard Graf Ivon Abensbei^ 
(1173-84), Bischof von Würz- 
bürg, war früher bischöflicher 
Administrator desselht-ri , hatte 
aber nie ProTess abgelegt. Im 
Anfanirc des 9. Jahrhunderts kam 
sotrar nach Autun in Frank- 
reich ein Neustadter Aht als 
Bischof und zwar Hatto, durch 
Tugend nnd Gelehrsamkeit weit- 
hin lierbiimt. 

Die schotte Kirche wurde durch 
die Fürsten Ton LdWenstein, 
die jetzigen BeRitzer des Ortes 
und i!er (tep^end, vorn Verfalle 
glücklirh erreitet. Em altej Stein 
in der Klostermauer, auf wcl< hem 
Karl der Grosse nebst niehreren 
andern Figuren und einigen 1 liie- 
ren abgebildet ist, wird von der 
Volkssage also gedeutet : Ehemals 
ftberdecfcte ein grosser See die 
ganze Gegend. Als sich die 
Wasser verlaufen hatten, wurden 
die Einwohner von wilden Tbie- 
ren beunruhigt, deren m?in erst 
spSt durch VN nfTeric;e\\ alt Kleister 
wurde. Zuim AtHlenkeu daran 
habe mati das Kloster gegründet 
und i bierbilder aus Stein dabei 
aufuestellt. 

Unweit Neustadt beginnt der 
grosse Wildpark des I* Arsten t. 
Löwenstein- Wertheim-Ro- 
sen herg und begleitet uns bis 
nach Rothenfels.' Der Fi^rst 
liess ihn 1817 anlegen Fr ent- 
hält auf 15,000 ia^weiken 
Waldfläcbe ein fiiisllicbes (neu- 
lich abgebranntes) Jagdschloss 
auf der Karls hü hü und fünf 
Parkhäuser. 

LSngs des Haines nnd Aber ihm 
auf rothea Felsen erhebt sich Markt 



nnd Burgllsiilieafela ^) (r. (J,, 

Agentur mit NarJienstatien). Die 
Frbauung von Rothenfels fUllt 
in das Jahr 1148. Markard von 
G r u rn b ji c h , Srhutzherr des KIo- 
sters .^(Mista lt a M., erbat sich von 
dem damaligen Abte desselben 
die (liinst, eine Behausung hier 
ernchlen zu dürfen für sich und 
sein Gesinde , da seiu Sitz zu 
Grumbach an weit entfernt 
sey. Ifaeh erhaltener Bewilligung 
erhob sich auf des Klosters Grund 
und ßoden statt einer bescheiden 
nen Wohnung eine stattliche Burg 
mit Graben und Wall, dass der 
Abt darüber erschrack und in 
der Besorgniss, die Schulzlnirg 
möchte zur Zwingburg werden, 
den Vogt beirri Bischof verklagte. 
Dieser 6cb!ichtetc die Sache durch 
den Befehl, dass nach dem Able- 
ben Grümbacb*s und seines Soh- 
nes das Schlots nn das Kloster 
fallen solle. Im Jahre 1342 kam 
es nach manchem Wechsel der 
Besitzer sammt dem unterdessen 
entstandenen Orte an Würzburg, 
von dem es ver<;chiedenen Ritter- 
faiitilien zu Lehen gegeben wor- 
den war. In den letzten franzö- 
sischen Kriegen (1803) ei hielt 
es Löwenstein - Rosenberg 
curEntschSdigung für seine über- 
rheiniscben Besitzungen, und seit 
1823 ist ef bayrisch. Im Bauern- 
kriege wurde die Burg abge- 
brannt, im 3()jäbrigen Kriege von 



*^ Markt, 152 Häns?r, 9i0 Eiiiw., 
kath. Pfr. -Amt im üekaii. Lengforl» 
1 Benef.^ Spital; vorsägllehe rotbe 
SaiulsteiiihrMcho, 6 .Tahrmarkte, \ Apo- 
theke , Maiiiiibertahrt. Hohhandel, 
grMce Grmeindewaldnng. 
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den voruberziehendenSoldaten das 

Schloss und tier Ort hart bedrHnrrt. 

Auf dem Bergptade von Kü- 
the n fe I s 7M dein dortigenSchlosse 
steht ein steinerner Bildstock, auf 
dem eine knieende Frau auage- 
meiselt ist, wie sie betend zu et- 
oem faimmlischen Strahl aufblickt 
Hievon geht die Legende: Em Ju« 
denmädchen^ das katholisch wer> 
ilen wollte, gedachte hier der 
Verstossunff und Enterhnns", die 
es dann als Christin von den Sei- 
nigen erwarteten. Plötzlich er- 
hellte ein Lichtstrahl die Genend, 
und eine Stimme rief ihr zu: 
})Dann hast du Gott!« und das 
MIdchen folgte dem Winke. 

RothenfeU schräg gegen- 
über liegt Kiminera (I. U ) 
ein tausendjähriger Ort, und am 
rechten Ufer weiter unten, wo 
der Main die Lohr aufnimmt, 
Haren lo Ii r *'^), das bedeu- 
tenden Holzhandel treibt, hinter 
ihm lagert sich das stiUe einsame 
Hal en loh rthal. 

Hafenlohr gegenüber deckt daa 
Dunkel des Waldes eine merk- 
wQrdige Stelle. Hier, wo noch 
wenige Ruinen sichtbar sind, 
sollen nach den öbereinstimmen- 
den Zeuijnis^en einii^er Clironislen 
am 8. Decetnber 1224 die Für- 
sten von Mainz und Würzburg 
gegen viele Adelige der Umge- 
gend eine blutige Schlacht ge- 



K lüiol. Klrrlnl, 61 IT., 390 E., 
t Fil. der Vtv. RotlieitfeU, 2 Maliluiüh- 
len, 1 Gvpsuuihle, 1 Gemelndewaldung, 
Seliitfbaii. 

**) K. Pfarrd., 94 H., 790 E., Thon- 
grübe ii^Schiffbau, FlösMrei, Geraelnde- 
waldiing, Schäferei, 1 M«&1-, ^ Oypi- 
Mühteo, Holzhaadel. 



I kSmpft und diese völlig geschla- 

I gen haben. Bis narh Remlingen 
setzte man den flüchtigen liittern 
nach, und lange Zeit darauf fand 
man noch Gerippe, Panzer und 
Waffen die ganze Strecke ent- 
lang. Es sind uns Veraeichnisse 

•der Edlen hinterlassen, die bei 
diesem Kampfe das Leben ver- 

' loren hatten. Man sieht in den* 
selben zahlreiche Glieder des be- 

I sten fränkischen Adels: Castell, 
Henneberg, VVertbeim, Schwar- 
zenberg, Thöngen, Grumbach, 
Seinsheim und viele andere wer- 
den genannt. Eine handschrilW 
liehe Aufzeichnung sagt: «»Von 
edlen Geschlecht einer nach den 
andern ohne Zahl ist gewesea, 
und kein grösserer Mord nie ge- 
hört und beide Stifte darnach in 
Trauer ist versetzt worden.« 
Zum Andenken nn die Gebliebe- 
nen haben die Hitterfamilien eine 
Kapelle hier bauen lassen, sie 
]nioril(enstaU(Mattenstatt) ge- 
nannt und in derselben viele der 
UnglQckllehen begraben. Im J. 
1226 wurde die Kirche von Bischof 
Hermann von Lehden bürg ge- 
weiht, und hal sie der Adel <tom 
Stifte Fulda zugeeignet. 

Wir erzählten bis hieher eini- 
gen Chronisten nach. Der fer- 
nere Verlauf lebt nur im Munde 
des Volks. Wenn wir schon in 
der ersten Auflage dieses Werk- 
diens gegen die Begründung 
dieses Factnnis Zweifel hegten, 
so mussten diese noch dadurch 
vermehrt werden, dass Aschbacb 
in seiner nach den archivalischen 
Quellen Wertheims bearbeiteten 
Geschichte der C raten dieses 
Namens einer «Sdiiacht bei Alat- 
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tenstadt mit keinem Worte er- 
wthnt. 

mit der Kapelle — to berichtet 
fiiaiil«^ worde einlBenedicÜner- 
Priorat des Klosters Neustadt 

vereinigt; die Mönche hatten die 
Auflage gehabt, jahrlich eine be- 
stimmte Anzahl von Seelenmessen 
für die Umgekommenen zu lesen. 
Irgend eine (Jewaltlhat liabc die 
Geisilichon vertrieben und Kloster 
und Kirche zu Grunde geiiclilet 
Doch ist man nicht einig, wann 
and wie dieses Ereigniss statt- 
gefunden. DasKloster habe einem 
gelchteten und Terfolgten Ritter 
zur Zuflucht gedient, wird von 
Einigen behauptet, und sey dess- 
halb von den Verfolgern in Asche 
gelegt worden ; von andern — man 
habe es im Bauernkriege verwü- 
stet; von Dritten — es sei von 
seinen Feinden Nachts fdierfallen 
und sSmmtliche Geistliche getödtet 
worden. Eine ^age ISsst Temp- 
ler das ßebände biewohnen. 
^ rfoch jetst suchen Leute nach 
Schätzen hier, die angeblich von 
den Mönchen vergraben wurden; 
Gespenstergeschichten von aller- 
lei Spuck, der den (irabenden be- 
gegnel, fehlen ebenfalls nicht. 

Die neue Brücke, durch wel- 
che wir bei IHarkt Heiden- 
fWÄ •) (1. ü. Nachenstation) 
ileiiefli» darf wohl eine der schön- 
;tlen in Bayern genannt werden, 
fljgl^ Stein, ftb^npannt sie 

Markt, 3S0 H., 2050 E., Sitz de« 
€idg.Mkt.neideafeld, kath.Pfr. Amt im 

Dekan. Lengfnrt. 3 lahrniiirktc, 1 Apo- 
theke, nepe 1^1 aiiibr tick e , Schitieiei, . 
Sattn«rel, Mberel. TOpferel, 1 Oyps-l | 
1 Loh-, 3 Mahlmühlen . Wefn- und , 
Obstbau, Weia- und Holsbaudel. | 



den Fluss in 7 hochgesprengten 
Bogen. In altrömischem Style ent- 
worfen wurde dieses grossartige 
Bauwerk durch den königlichen 
Besirksingenieur May in Aschaf« 
fenburg ausgeführt. 

Diese Brücke bildet den Ver* 
knüpfungspunkt einer neuen Stras- 
senanlage, welche die steilen Hö- 
hen und die Ueberfahrt vonLeng- 
furl umgeht und eine sehr we- 
sentliche Erleichterung für die 
Fuhrwerke gewährt. 

I>er TieHiehe Rerrenwidiael 
dieses Ortes bietet lllr uns nickte. 
Ton Interesse. 

Schiffen wir nun noch eine 
kurze 2eit fort — 1 V. Stunde We- 
ges — und wir erblicken Park- 
anlagen, die sich an den Bergen 
des rechten Ufers hinanziehen, 
lange Alleen, Tempel, Garten- 
häuser, schattige Boskets und über 
ihnen auf dem Gipfel des Berges, 
die Geffend beherrsdiend mid iia 
tierend^ein maiestätiscbesSchloit, 
Vor uns liegl die ehemalige Angn- 
slinerpropstei Triefensteln*), 
(r. U.), nun das Besitzthum des 
kunstsinnigen Fürsten Karl von 
Löwenstein - Werlheim- 
Freudenberg, dem das Ver- 
dienst gebührt, es durch die herr- 
lichen Anlagen, die er hervor- 
gerufen, zu einem der sehens- 
würdigsten Punkte der Gegend 
ff^chäfen an haben. Der A»* 
blick dieser so lachendflo Parthfe 
führt uns in eine der jzaurigsten 
Epochen der deutschen Geschichte, 



*) K. Wcilpf, 5 H., 40 E.. kath. 
Pfr. und Gemeinde Trennfeld, prot. 
Vit, 9tklfel||e44 l Kirche, 1 Schule, 
eh^ali§<» AvgutiMrkioftter« Main 
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sn dem ongl&ekiifben, nnbeioii» 
Mnem leideMchafUiebea Hein- 
rich IVt, Minen Kämpfen mit 

dem eisernen Pabsite GreporVII. 
und dem laeleite dieser Zwistig- 
keiten, den innern Zerwürfnissen 
in den deutschen Gauen, Hader 
swischen Fürst und Fürst, zwi- 
schen Land und Fürst. Der Stir- 
tungshrief dieses Klosters ist auf 
den blntgndfing len Feldern von 
Mellrickflidltllefteburg undPleidi- 
feld XU suchen. 

Bei der zweiten Verja^^nt^ Bt- 
tehofs Ad e Ibe rt von Würzbnrj^ 
war der Dechant des Colle^iat- 
stifltes zum Neuenmünsler, Ge- 
rungus, auf T r iefensteins 
Höhen geflüchtet, wo eine zu Eh- 
ren des heiligen Petrus geweihte 
Kapelle bestand, und weilte hier 
unter de:n Schutse des Klosters au 
Neustadt Bischof Einhard, 
Nachfolger Adalberts, stiftete 
hierauf 1 102 zum Dank für die 
Aufhebung des über die Stadt un- 
terdessen verhängten Bannes ein 
Kloster hieselbst und setzleG e r u n- 
gus zu dessen erstem Probste ein. 

Im Bauernkriege wurde auch 
dieses Kloster geplündert Die 
protestantischen Grnfon von Ld- 
• .wenstein-Werthelm hemichtiglen 
sich desselben als eines (icschen- 
kes Gustav Adolph's wahrend 
des SOjShrigen Kriegen, beraub- 
ten es ebenfalls, dcmolirten die 
Kirche, machten aus dem Dormi- 
torium einen Tanzsaal, und ver- 
jagten die Mönche. Es erholte 
sich jedoch bald wieder und 
Kihlte knrs top seiner Aufldsuqg 
(1806) noch 18 ffönche. Dnreh 
l&iuf kam es an die gegenwirti« 
gen Besüxer« 



Triefenstoin gegen&ber lirctTder 
FhMrkenKMsffiKre*) (1. II. Na- 

chenstation), durch welchei^elne 
der beiden Landstrassen von Würa- 
bürg nach Frankfurt geht, auf 
einer Fähre hier über den Main 
führend sich den steilen Berg 
längs des Parkes hinwindet und 
über Esse Iba ob ztt7| Spessart 
fortzieht. 

Lengfurt war früher im Besitze 
der Grafen von Wertheim, die es 
zur Hälfte als \N ürzburgisches zur 
Hälfte als Fuldaisches Lehen be- 
sessen. 

DerSohn eines armenLengfurters 
war der Ritter Joseph Edler von 
IVeuff. Durch seine Talente und 
Geschicklichkeit hatte sich dieser 
Hann cum geheimen SekretSr am 
kaiserlichen Hofe und in den 
Adelstand emporgeschwungen. Sei- 
nen Geburtsort bedachte er durch 
mehrere Stiftungen«. Er ataili 
1734. 

Die Hdhen, die den Malnstrott 
von hier aus rechts nmlagem« 
haben guten Klang in den Ohre 
jedes Weinkennera. 

Aflf den beiden we i we n Bergen, 
die lunlcbst Hamlbmrc« 
das sieh auf hohem TdlsteinfeW 



'»•) Markt, m H-, 1100 E., knthol. 
Pfr.-Amt und Dekan. imBisthiiui Würz- 
bui-g. Speditionsliandel BriefKumni* 
luns. 1 Jalirmarkfe, Spital, Maiiiiiber« 
fahrt. Obst- und Weinbau. Steinbrüche, 
Schitferri und Btittnerei. 

*♦) Markt, 146 H., 740 E.. Rentamt, 
k. Pfr.-Curatle im Dekan. Lengfiirt, 7ü 
.luden, t BergMchloRs , Mainiiberfahrt, 
4 .labrmarktp , Grosshandel, Töpferei, 
1 Papier- 7 Mahlmühitn) Mühlutcin- 
lfmen,Taeitein. Salpeteniederel, OUt«, 
WallauM- nod WeMlma. 
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ten Tor nni erhebt, lie^^en« wächst 
der weitberflkinte Kallmuth. 
Pittoresk baot si<h das Sehloss 
mit Drficken und Gräben vor 
aimeni Augen nuf. Die VVobn- 
gehäiKle sind ans dem späteren 
Sliltclaller. Altmälig herunter- 
steigend , aber immer noch hoch 
genug, liegt die Orlüchafl Hom- 
burg, einst, und zum Tbeile noch 
Ton .Mauern umgeben. In ihrer 
Mitte auf der Höhe steht ein Bild 
der Jetztzeit, dici prsi 1833 yollen- 
dete Kirche. 

Homburg ist mit der Karlsburg 
eines der ältesten Schlösser 
Franken-?. II oben burgum wur- 
de von Karlmnnn detn heiligen 
Burkard zum Geschenke ge- 
macht, und als dieser die Hi- 
5ehofäWürde zu VVurzburg nie- 
derlegte und den Hain hinabfahr, 
'408 10 Michelstaib em KIdsterchen 
«nznlegen nnd da sein Leben in 
h e a o h liessen,überkam ihn zu H om- 
bnrg plötzliche Enlkräftung, und 
er starb dort am 2. Februar 752 
in einer Möble. Bei seinem Hin- 
scheiden soll es in dem alten 
Thurme der Vcste von selbst zu 
läuten angefangen haben. Sein 
Leichnam wurde auf Megin- 
gaud*fl Bercht «ach WAnburg 

febradil nnd m der Gruft des 
eiL Kilian beigeseUt, die Statte 
'>'.aeinet Todes aber an einer klei- 
nen Kapelle umgewandelt.''^ ' 
Homburg finden wir zwei 
lt., Jahrhunderte später als Kloster 
" wieder, Kaiser Otto III. hat 993 
den Schulz iiber dasselbe ange- 
y^i^mmen. Später kam das ^anze 
' I^A^ilfi^ unter die Grafen 

W^t'^mnmn nnd wmde von 
^tlN^ !4il «B das Uocfastift ver- 



irrpM» IUI 

kanfl. Lndwiy der Bayer, 
der so vielen Orlen diese Ehre 
erwiesen, hat auch Hombarf anr 

Stadt erhoben und ihm die Gcin- 
häu.^er Privilegien (1332) ertheilt 

Wir haben schon oft Gelefjen- 
heit gehabt, die Wohlthätigkeit 
des B. Julius nachweisen zu 
können. Auch hier segnet man 
sein Andenken; denn ein von 
ihm erhnnler Speicher r&hmt in 
einer schiMn Aufschrift ' seiile 
Vorsorge gegen Getriidenolh. 
Im Jahre 1831 startto' ein Theit 
des Tuffsteinfelsens , worauf daa 
Schloss steht, plötzlich ein. 

Hinter Homburg und dem gegen- 
überliegenden Trennfelcl 
verlassen wir auf der buken Seite 
das bayrische Gebiet, während 
auf der rechten es uns noch län- 
ger begleitet; — (nach Wert- 
heim sind noeh 8% Standen.) 
Trennfeld erscheint beiwüi 
1017 und zwar unter dem Pfamen 
Trieffenfeld. In diesem Jahre 
tauschte der Würzburger Bischof 
es gegen entferntere Güter von 
dem Bamberger Bischöfe ein. 

Dort deckt die steil abfallende 
Höhe dichter Wald, hier treten 
die Berge weiter zurück, frucbt> 
bamn Baalisldera und'* reichen 
Obstibaum-Pflanainigen Plati ge^ 
während. Umgeben Jron dtescn 
liegt(l. UOMaHinffen **)(B;a- 
rahendingen 910), das erste 
badische Do rf. BeilJrpliar«**) 

*) Kath. Pfrd.. 120 H., 700 E., De- 
kan. Lengflirt, Mainüberfahrt, Feldban. 

G ross ii «> rz ogthnin Baden, 
Protest. Pfarrdorf mit .IfSO FJiiw., wor- 
unter 5 Katiiolikeu. Kirche. Schule. 
Mühle. 

Prot Dorf, mit 3:^0 Einwohnern, 
worunter 6 Katholiken, Kirche. Schule. 
Mahle. 
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(1. ü.) nifntnt die (ie^end einen 
grossartigen Charakter an, und 
beide Ufer werden nun von schrof- 
fra, waMbedeckten Gabirgshfllieti 
gebildet» die an ihrem Fnsse kaum 
der Strasse Raum geben. Letzte- 
rem Orte gecendber liegt« auf 3 
Seiten vom Maine umflossen, mit- 
ten im Walde d ic W elf erbt! rjf. 
Ihr Name ist der (beschichte 
fremd; was ihn führt, ist nur ein 
ringförmiger (Iraben mit einem 
Erdaufwurfe dahinter, auch weiss 
man Hiebt, dnis hier je Mauern 
gettanden. Yielleieht war es eine 
nltgermaniscbe BefesUgnng — der 
Ort wffre gfinstig gelegen. Je we- 
niger aber die Geschichte [von 
ihm erzählt, desto mehr Weiss 
uns die Siirrr- /,u heriehlcn. 

Die letzte liesitzerin der VVet- 
lerburg war eine filzige Frau, die 
auch noch den jMain um die vierte 
' Seite der Bnrg leiten wollte, da- 
mit die Bettler nicht zu ihr hin- 
ihlmr konmien kdnnten. Aberik 
man mitten in der Arbeit war, 
wurde die Burg plötzlich mit der 
Gräfin versenkt ^ das«? nur noch 
wenig-e rriiiiinier und ein tiefer 
Schacht iibritr blieben. Der Gra- 
ben, wohl die Veranlassiinof der 
ganzen Sage und der oben er- 
wähnten deuts<^en Befestigung 
mgehflfend, IftnachBettingen 
m noch sichtbar. 

Manchmal schon, eralblt die 
Sage weiter, Hessen sich Neugie- 
rige oder nach den vergrabenen 
Schützen Lüsterne hinunter, aber 
nie glückte es ihnen, etwas zu 
erbeuten. Nur einem Hirten sre- 
lang das Wagstück. Er kam un- 
ten in einen grossen Saal. Auf 
beiden Selten deiielbmi itmeB in 



altcrihumlicher Tracht Männer und 
Flauen stumm und regungslos 
gleich Standbildern da, ein schwer- 
serHond lag auf dem Boden. Den 
Hirten fasste ein Grauen und er floh. 

Ein andermal wagte aich ein 
Schäfer hinunter» Zu dem kam 
eine schone Fran; durch das 
jrnnze Srfifns«; führte sie ihn, 
Zimmer au Zimmer öfTnele sie, 
und überall sah derSchatcr nichts 
als Pracht und Reichthum. Aber 
das letzte Zimmer, das er sab, 
war voll von TodtenkApfen, Ale 
der SchCfer wieder heranf kam, 
waren nicht Stunden Ter0ossen, 
sondern 7 Yolle Jahre. — Je im 
7ten Jahre, am Tage des Unter- 
gang^ der Bnrg zci<jt sich anf 
dem (irunde des Maines dieselbe, 
wie sie gewesen, und die Kinder 
goldener Sonntage sehen dann 
eine Höhle auf dem Berge und 
einen Felsen daneben, worin ein 
grosser Ring abgedruckt ist Bin 
Küfer legte auf diesen Stein einst- 
mals aein Bandmesser und schlief 
ein« Biesea nebst dem Felsen 
war bei seinem Erwachen ver- 
schwunden. Als er aber nach 
sieben Jahren am gleichen Tncre 
wieder hinkam, fand er beide 
wieder. 

Der Sagenkranz, aoi dem wir 
hier einige Blrnnen mitgelheill 
haben, windet sich von da an 

dem Sflberfaden des Maines bis 
Miltenberg. ZuEIcIiel*), (l.ü.) 

erzählen wir weiter, war früher 
die Gegend rings mit Wald be- 
deckt, und eine einzige Kapelle 
stand dort, die WaliCeihrUkirche 



*\ Protent. Dorf niiti2 0 Eiiiw., wer- 
unter 11 Kathol., l Kirche, 1 Schals* 
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BT^ria W Eiche 
Ein Hirle, der in dem Kircblem 
betete^ liatte sein Schar an die 
Tiiüre gebunden. Ueberfallen Yon 
einem Wolf flöchlete dieses in das 
Gotteshaus. Als es der Wolf auch 
dahin verfolgte, lief es schnell 
wieder heraus und sciilug die 
Thüre hinter sich zu, so.dass der 
Wolf gefangen war. 

Eine andere Sage erzählt von 
der Ii Warzen Pest. In Eichel, 
berichtet man, s^insj die Seuche 
von Haus zu Uaus , und ihrem 
OiftliHiiclie heien ^lütter, Kißdcr 
und Greise. Nur 7 waren ihr glück- 
lich entronnen, sonst Todfeinde, 
die lieh einander auswichen auf 
der Strasse und nichts Ton einan- 
der hdren konnten. Jetzt nber 
hatte sie die gemeinichaflUche 
Gefahr und Errettung zu Freun- 
den gemacht ; allabendlich umarm- 
ten sie sirh, denn iilier Nacht 
konnte der Tod Uriininen. Und 
als die Pest gewichen war, sassen 
sie jeglichen Abend unter der 
Linde, von den vergangenen Ta- 

5en des Unglücks traulich plau- 
emd und von der Verblendung 
der Menschen. Ündal^ sie bedach- 
ten, wie sie schon früher hätten 
Freunde seyn können und niiht 
erst des Todes als Vermittler hät- 
ten bedürfen sollen, küsslcn sie 
sich und weinten. 

Die Sage, die wir nun erzäh- 
len werden, ist nicht so harndos. 
Es sind düstre Zeiten des Krie- 
ges, von denen üie spricht. Fran- 
sösische Soldaten , die bereits 
Wertheim genommen iiatieu, 
zogen das Alainthal herauf, stolz 
in ihrem SiegesObemiutha and 



kam MAt ahnend. Da sturzle 
iich bei Eich ei der Feind auf 
sie, und ein f&rehterliches Blut» 
bad begann. Der Main y/mr ge- 
dämmt durch die Menge der 
Leichname, und von Bettingeo 
kamen die Bauern, sie zu plün- 
dern. Von diesem Schlachten 
heisst die Gegend abwärts noch 
die Leiden^ und Nadits lässt 
sich das wihie ileer boren, und 
die Leute, dio ihm in Freien 
begegnen , müssen sich auf dea 
Bcäen werfen, wenn sie akdit 
in das Gebüsch geschleudert- weiw 
den wollen. Uebrigens war 
Eichel merkwürdiger Weise 
Eigenthum der Bischöfe von Eich- 
städt, von denen es die WerW 
üi'iiri zu Lehen trugen. 

Je weiter das Schiff uns trägt, 
desto herrlicher , romantischer 
wird die Natnrt desto laieher 
beschenkt uns die phantastische 
Welt der Sage. Weleh ein An- 
blick! Dort anf der Hdhe jener 
Torso eines Ffirstensrhlosses, das 
in seinen Ruinen noch imposant 
ist. Noch reiht sich Thurm an 
Thurm, und zwischen ihnen span- 
nen sich riesiffe, wenn aucli xer- 
bröcUelude Mauern; hoch wölbt 
sich bemoost das Thor, und weit 
noch dehnen sich seine Hallen, 
wenn auch von keinem Dach 
mehr geschirmt. Eine schönere 
Ruine hat viellerrht Deutsehland 
nur in Heidelberg noch auf- 
zuweisen. Unter ihr ruht eine 
freundliciie Stadt. Der Mauer- 
gürtel, welcher sie umschlingt, 
trägt den Schmuck uralter Thürmo 
und Thore. Diesen schönen i^unkt 
hat die weinreiclie Tauber sich 
in ihrer Vereiniguug mit denk 
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Miino'iifewiMl. WTetfiObHm*) 

(t. U.) dnrchflchoeiHend eilt sie 
hier unserm Strome in die Arme. 

Wandeln wir erst an der Hnnd 
der Saji^e durch die Strassen der 
Stadt auf die Ruinen der^Burg* 
SpSter wollen wir auch die Ge- 
schichte zu Hatlie ziehen und 
ihre Erzählungen hören. 
. -Dort der Gnben heissl der 
II irschgraben, sein Thor des 
Ilirsphlhor. Wisst ihr, woher er 
seinen IVaroeo hat? Fürst Karl 
Thomas von VVeriheim — er 
herrschte im letzten Viertel 
des vergangenen Jahrhunderts 
— war ein guter Schütze. 
Von de« henslern »einer Burg 
sah er im Thal einen Hirsch, der 
Aller einen Rebstock sprang. Des 
edten Waidwerks gewohnt, folgt 
er dem Gedanken, von hier aus 
sich das Wild zu holen: einSchuss, 
die Kugel sauste ins Thal, der 
Hirsch war getroffen. Von die- 
sem Meistersohuss hat (iraben und 
Thor seinen IVamen, und wo der 
Hirsch erlegt wurde, steht sein 
Standbild. 



. 4() ReHidenxstudt des Fürsten Georg 
XU L6wenetein*Freiidfenberg 

mit 3W0 Einw., worunter ?r90 Pro- 
teetauti, C20 Katholik^ UO Juden. — 
I protettt. , I katbol. Ktrche tind eine 
Synagoge. — Sjti (fe^; gro.ssher/,ogl. 
bad htudt- und I.audanttes des Haupt- 
steueramtes., des Physikats, evangel. 
Dekanats, rlnr Bfxirks Bauinspektioii 
und Poüthalterei ; der türstl. löwen- 
•telnl beldemeltigen Balleien. — 1 Gyni- 
uatiinui. 1 üewerbsschule. 1 Hospital. — 
Viele Handwerker, 1 Mahl - . 1 Gvps , 
l Loh-, 1 Pulver-, 2 Säge- und 2 Öehl- 
niillilen. — Weinban , Schtfferei. {6 
gniMe Schilfe) M a i n b r c i t e 472' . 
wastböfe : L ö vv e n t e t u e r .Hof, 
LSwcOchce, Krone, etc. etc. 
Qtacbiebtc: Aechbach« 



Im RftfasgaHen vor dem MhU 

thore, einein Obstfelde am Ab- 
hänge des Taubertbales, gab es 

einen ernsteren Kampf. Graf 
Asm US von Wertheim, ein leicht- 
fertiger, stolzer junger Hittcr, 
hatte mit dem eben nicht bes- 
sern Georg von Hosenber^ 
hier wegen einer Dame cinea 
blutigen Zweikampf, bei dem Be- 
dingung wer, dass der Unlerlie« 
gende nach des Siegers WlHeo 
behandelt werden dürfe. 

Von der ßurg herab erblickte 
die Schwester des Grafen die 
Kämpfenden, warf sich, auf Got- 
tes Hülfe bauehd, vor dem Altäre 
auf die hnicü und liess durch die 
Glocke der Kapelle säiiinuliche 
Bewohner der Burg aum Gebete 
und etwaiger HiÜäelstQiig Ter- 
sammeln. Sie ward erbdrt^ 
und ihr Bruder blieb Sieger. Den 
Rosenberg trug aber der Graf 
noch, obgleich selbst verwundet, 
bis zur Tauber hinab, wo er ihn 
3mal untertauchte und alsdann im 
Tnumphe zur Burg zurückzog. 
Geo.'-^ erhob darüber eine fnju- 
rienkiage bei dem Bisdiofe von 
Wörzbnrg und der gegenseitige 
Hader dauerte bis zu ■ Asmus 
Tod. Aber in W'ertheim wird 
bis jetzt noch zum Andenken dar- 
an jeden IVnchniittag um 3 Uhr 
— der Stunde des Kampfes — ge-r 
' läutet. 

Die zehn starken Eisenringe, 
die am Bingelthurme der [Burg 
hangen und ihm den Namen ge- 
ben, hat ein Graf Ton Wertheim 
dem Würzburger Bischof ivm 
Spott befestigen lassen. Der 
Bisthaf hg in Fehde mit den 
WertlKiinioni und drohte ihnen» 
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fiilli sie Hiebt nachgaben, ihr 
Scbloss zu Schleifer). Darauf liess 
der (iraf rings an dein Thurme, 
der auf der Wfirzlairj^er Seile 
sieht, diese Ringe anhüirgen, und 
sach Würzburg sagen: er habe 
icbon seine Burg mit den Hingen 
verüebeuy der Bisehof solle nur 
herabkoiuincii and die Stricke 
initbrinfeiiy om die Ve^te tu 
schleifen, wehin er imaMr woUe. 

So kannten wir lange noch 
Sagen von Wertheim und seiner 
UmiTPbung erzählen. liegt 
noch ein Acker bei lieicliolz- 
heini, der Sichelaclier ge- 
nannt. Dort soll eine geizige 
MuUer iliren beiden löditern ge- 
droht haben : Wenn ihr bis Abend 
eicht die gense Wiese abgemSbt, 
,10 muff euch der Teafel hohMi. 
Kuoi mr das Frevelwort ge- 
sprochen, eo stand dieser hinter 
OM Töchtern. Bebend sah ihn 
die Mnlter und wie von unsicht- 
barer Marbt getrieben schafften 
die Mädchen, dass ihnen das Blut 
von den Händen rann. Die Sonne 
sank — und sie waren fertig. 
Freudig warf die Mutter die Sichel 
in dioLafl« der Böse aber, er^ 
g^immi, finir sie und achlenderte 
iie auf einen Stein, wo man heute 
noch ihre Spur sieht. Nicht fern 
davon zeigt man den Streit^ 
. acker, wo sich 12 Bnrsche 
wegen eines Mäd<hens rfuiften; 
Alle fielen bis auf einen, der . 
sich dann selb>?t den Tod gab. 
Von der Rettbacher Klinge 
heissl es, dass man dort immer 
Voraus wisse, wenn es einen gu 
teo Herbst gdben werde, da man 
im Sommer vorher immer ein 
Klingeln in der Markang liOrt. 



Allel» dietochichte niahsloaay 

auch ihrer zu gedenken. 

Die erste Erwähnung Wert- 
heini's ist aus dem Anfange des 
11. Jaiirhunderls. Damals ver- 
lieb Wurzburj; demselben ein un- 
umscbrfinktes Stapelrccht. Wahr- 
scheinlicb hausten hier zu jener 
Zeit Grafen aus dem Conradi- 
n i s c h e n (leschlechtc , Nachkom- 
men jenes Boppo, dei urkupd- 
lieh ein Jahrhundert vorher in 
Bedingen begütert war. Mit dem 
Grafen W o I i r a m von Werlheira 
eröffnet sich 113i die uns be- 
Karinte Reibe der Vorrabren dieser 
berühmten Dynastenfamilie. Er 
mag VVcitheiui, das früher den 
Biscbi^reo TOD Wörtburg zu eigen 
gehörte, schon als Allod besessen 
haben« Der denkwürdigste Mo- 
ment seiner Geschichte ist die 
durch ihn, seinen Bruder Diether 
und andere Glieder seiner Ver- 
wandtschaft geschehene Sliflnn;» 
des in der Nähe VVeitbeims 
gelegenen Cisterzienserklosters 
brunnebach (Bronibach). Ihm 
folgte Graf Gerhard und jenem 
Poppe I, der einer jener Glück- 
lichen gewesen , die aus dem 
Kampfe rar das.heillge Grab(1183) 
unversehrt in dasi. Vaterland la- 
rückkehrten. Nur spirliche und 
für den Zweck unsres Buches 
nicht geeignete IVjjrhrichten sind 
uns von den nächsten Nachkom- 
men poppos erhallen. Mit Ru« 
dolf II., am Anfange des 14icn 
Jahrhunderts, zu einer Zeit, wo 
Wertheim schon Stadt genannt 
wird y von Kaiser Albrecht ntft 
ddn Frankfurter Privilegien be« 
gnadigt, schien der £<iatne der 
Wertheime erlöschen su woUco, 
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od MhoB iMtlMi teiSdimsterii 
betrilchtUcfae Slftcke des GebieU 

Äritfseiift Doch dem wurde 
\ so; der schon absterbendt; 

Stamm frieb iinerwnrtet frisches 
Reis und blühte noch zwei Jahr- 
hunderte fort. Drei liudoUe 
t'olglen deiii Vater, deren jüng^ster 
von Ludwig dem Bayer \iel ge- 
liebt war. Er ftinle ihm die 
gladl und sab ihr 1838 die 
GelDhXiiser Friyilegiea. Unter 
Kaiser Karl IV. wurde Stadt 
and Sehloss böhmisches Lehen. 
Karl hielt es n{lmlich seiner und 
seiner Nachkommen Würde zu- 
wider, auf der Reise nach Frank- 
furt in andern Orten zu über- ^ 
nachten, als den seinem Hause 
eigenen. Desshalb brachte er 
di^Lehensfaerrlichkeit ftber Wert- 
beim an sich, und Graf Eber- 
hard mochte dies dem Kaiser um 
80 lieber bewilligen, als er da- 
durch den steten Ansprächen 
Würzburgs einen starken Damm 
entgegensetzte und noch dazu | 
mit vielen Zöllen beschenkt wurde, 
Johann I. mit dein Barte, ein 
kräftiger Fürst und Kaiser Ku- 
perls Hofrichter war Eberharts 
Erbe« Er war Zeuge des be- 
rühmten Conzils von Constanz, 
aut dem Huss verbrannt wurde, 
und sein Sohn Ruppert foebt in 
dem blutigen Kriege mit , der 
1472 gegen die erbiHerlen An- 
hänger des Unglücklichen freführt 
wurde. Ein Brader Johaniis I. 
war Aibert, der von 1398 bis 
1421 auf dem Bischofstuhle von 
Bamberg sass. Graf Johann IL 
erbte nur die Hlllfle des vffter- 
lichen Besitzthums, da sein IlHlh- 
brader Michael die Herrschaft 



Breuberg gento der Famitien» 
salinngen erhielt. Unter ihm eni» 
spannen iich die Kämpfe mit 
WQrzhurg , die wir schon dort 

bei der Geschichte des verschwen- 
derischen Bischofs von Brunn 
beachteten. Der ernannte Pfleger 
des Stiftes , des (trafen Sohn, 
sank wahrscheinlich durch das 
Gift des ränkevollen Bmnn plölx- 
Itch in die Graft, und einjbngerer 
Bmder dto Verstorbenen bekam 
diese einflussreiche Stellung, die 
jedoch, wie wir gesehen, nicht 
dauernd war. 

Johann III, der Canonicus, 
hesch!os5 die Wertheimer Linie, 
und die Breubacher vereinigten 
wieder die jranze Grafschaft. Aus 
diesem jungem Zweige herrschte 
zneritMtebael IL und dann Georg 
IL, ein bei Carl V. hochgeachte- 
ter und Ton ihm snm Hauptmanne 
von Franken ernannter Fürst über 
W'ertheim. Als der »helle llaufe«» 
der Bauern von Amorbach nach 
.>Iiltenbernf rfirkte , nnhm Georg 
die 12 Artikel derselben an, über- 
gab ihnen seine Kanonen und 
zog als ihr Bundeshauptmann mit 
ihnen nach Würzburg; als eich 
jedoch daa Glflck wandte, war 
Georg einer der ersten, der von 
ihn.en abfiel. Michael IIL, wie 
schon isein Vater , eifriger An- 
hänger der lutherischen Lehre 
führte dieselbe nicht ohne Wi- 
derstreit ih seinem Gebiete ein. 
Aber mitten unter seinen Ent- 
würfen starb er , und mit ihm 
endete das Haus der Wertheim. 
M i c h a e l'a Schwiegervater, Lud* 
wig von Stollberg - Kd^ 
nigstein, erhielt die Herr- 
schaft. Sein Tod schien aie unter 
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die drei Schwiegersöhne desselben 
theilen zu wollen, doch wusste 
sich Graf Ludwig von Löwen- 
stein, zuletzt, aber nicht ohne ! 
Waffenjjewalt uud nicht ohne | 
Länderverlust an Fürstbischof 
Julius, der die Zwistigkciteti 
klug zu benutzen verstand, allein 
zn behaupten. Es war dies ein 
hocbgeacoteterMann, der sich der 
Gnade dreier Kaiser erfreute, 
und eine nicht unwichtige Rolle 
in der Geschichte Deutschlands 
spielt (tl6il). Dieses berühmte 
Haus der Löwen stein dankt 
seinen Ursprunf]^ dem grossen 
Cburfursten Friedrich dem 
Siegreichen von der Pfalz, 
welcher den Sprösslingen seiner 

S liebten, aber nicht ebenbürtigen 
ittin Clara von Dettin die 
üerrschafl Ldwenstein in Schwa- 
ben erkaufte. Darauf deuten die 
bayrischen Rauten in eincfr Ab- 
Ij^luug des Wappens. Aus Lud- 
wig's beiden Söhnen erwuchsen 
die zwei liauptiinien des Hauses: 
vom Gr. Ludwijr stawiint die 
protestantische oder Vifiicburtri- 
sche, jetzt F reudenbcrgischc, 
die in dem Besitze von Werthetm 
blieb und sieh später in die Voll- 
,rath'scbe und Karl'scbe (Krens- 
w e r tb ei m oder T r i e f f en ste in) 
theilte; von Graf Johann Diet- 
rich die Rochcf oi-t'sche 
fRosen herg's ch cl oder Katho- 
lische Linie, die ihren Sit7. in 
Kleinheuhach hat. Die jün|rere 
Linie hat bereits 1711 die Für- 
stenwi^rde bekommen, die ältere 
i8fair^)as Allein uU die Wid^ 
tigkeit des Gescbifchtea der 
JUö wen stein wird diese etwas 



Im 30jSbrigen Kriege war ' 
Wertheim bald in den Händen 
der Kaiserlichen, bald in denen 
der *5chweden, die das Schloss 
in Besitz nahmen und es als 
einen tauten Platz zu Beherrschung 
des xMaines so lauge als möglich 
behaupteten. 

Einen grausamen Zug weiss das 
Volk noch reu der Anwesenbeit 
der Schweden an erxfihlen» In der 
Schlossgasse s<eht eine Kelter 
und heisst bis auf diese Stunde 
die Bauernkelter. Dort haben' 
sie Hüchler Bauern in die 
Kelter geworfen und jrek eitert, 
dass das Blut die Strasse herab 
rann. 

Einen besendern Grund zu Un- 
einigkeiten gab der religiöse 
Zwiespalt der FamiKe. Graf 
Jobann Dietrich, ein eben so 
gelehrter, als tapferer, gewandter 
und vielgerei>ter Mann, warnäni- 
lieh wieder in den Schoos der 
katholischen Kirche zurückge- 
kehrt und hatte dadurch veran- 
lasst, dass (lustav Adolph die 
VVertheimischen Unterlhanen der 
Pflichten gegen den Grafen zu 
seines Bruders Friedrich Lud^ 
wig Gunsten entbind, welcher 
in um so hdtierer Gunst bei dem 
SchwedenUünige stand^ und bald 
mit dieser, bald mit jener er* 
oberten l'robstei beschenkt wurde» 
Dagegen musste er 1634 flüchten 
und erst der vvestphälische Friede 
führte iiin zurück. Ferdinand 
Karl — 1672 — war wie sein 
Vater Johann Dietrich begeister- 
ter Aiobänger der kathäisdiiMi 
Sache; seine aus dieser Getiii- 
nung entsprangenen Bestrebun- 
gen lu Gunsten »tnes Glaubdüf 

14 
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fanden vielfach Wider-^tand und 
erreirtcn störende Auftritte. Sein 
vierter Sohn Maximilian Karl 
glänzt in der Geschichte als be- 
rühmter Staatsmann aiu Hofe 
Leopold's. Im spaouchen Erb- 
folg^kriege begegnen wir ihm 
alt Administrator der yon Hax 
Emanuel verlassenen bayeri- 
schen Lande ; 1712 erhielt er von 
Karl VI die Reichsförstetnvnrde, 
und 1718 starb er als S aiüialter 
und Gener?dcapitain des Uerzog- 
tbunts Mntl.'ind. 

Das alte Sciiloää, welches 
im Anfang des 14. Jahrhunderts 
vom Grafen Rudolf erbaut oder 
wenigstens bedeutend renovirt 
worden war, wurde in den Stür- 
men des SOjjibrigen Krieges ver- 
wüstet, und von diesem Bau steht 
nur noch ein auf der westlichen 
Seile befindlicher Thurm. Die 
beiden andern lliürme und die 
Schlosskirche stanuncn aus dem 
16. Jahrhunderte und wurden 
durch Michael ILerrichtet. An dem 
Eingange des Schlosses» wohin eine 
BrOeke über einen tiefen Graben 
ffihrt, befindet sich in 2 TfaOrmen 
das Archiv. 

Man erzählt sich, dass ein Grnf 
einen der vcrfnilenen Tlnnme 
derHuine habe etnreissen wollen. 
In der Nacht aber ward im Ar- 
chive grosser Lflrm gehört, und 
als man des andera Tages hinein- 
kam , sey vor Aller Augen eine 
Schrift gelegen, die vorher Nie- 
mand^gesehen, und in der befoh- 
len« dass man im Schlosse nichts 
einreissen solle. 

Wenn wir vuni Schlosse in die 
Stadl zurückkehren, versetzt uns 
d^c erste Scl^ritUuf den ku chplaU 



ganz in die Zeiten des Mittelalters. 
Der neu angestrichene l>;iu links 
ist der alte gräfliche liof 
zum Adler; weiterhin sieht die 
ehemali(7e liauelle, welche Graf 
Ludwig im J« 1604 zur Schule 
einrichten lieis und worin mch 
jetzt das Gymnasium befindet, 
und diesen gegenüber die Pfarr- 
kirche. Hinten schaut hoch 
herab die Tltir«^. 

Die Pfarrkirche stammt aus 
dem 14. Jahrhunderte und wurde 
vom Grafen Johann v. VVert- 
heim, der Uofrichter und Land- 
vogt Kaiser Ruprechts im 
fränkischen Kreise war, begon- 
nen. Gegen das Ende des 15. 
Jahrhunderls wurde durch eine 
besondere Bulle des Pabstes 
Sixtus IV. ein Chorhermstäft 
damit verbunden. 

Gehen wir durch das barock 
verunstaltete Schiff zu dem 
Chore. Hier erblicken wir meh- 
rere Denkmale der alten Grafen 
von Wertheim^ darunter ein 
sehr schdnes Ludwig's v. Lö- 
wen sie in und seiner Gemahlin 
Anna, das im 17. Jahrhunderte 
aus geädertem Alabaster sorgfältig 
n:rarbeilet und in der Mitte des 
Chor.s aufgestellt ist. Ein Epita- 
phuuii an der linken Seite zeigt 
uns einen Grafen, dem zur Seite 
zwei Frauen stehen von ganz 
gleicher Gesicfatsbildung. Die ster- 
bende Gattin des Grafen JohannL 
V. Wertheim, so hciichlet die 
Sage, Hess sich von Ihrem Ge- 
mahlc versprechen, dass er nicht 
eher hetrathen wolle, als bis er 
eine Braut gefunden, die ihr 
{bleiche in allen Zilien. Die Ster- 
beade hielte sich aber geirrt, wenn 
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sie geglaubt, dadnrdi eine zweite 
'Ehe III Terliateii* Glich das Ge- 
sicht der Lebenden dem todten 
Steinbild, so lyar es allerdings 
schwer» ein zweites gleich lieb- 
liches aufzufinden; dennoch fand 
es der Gemahl. Das Denkmal 
ist übrigens von ausgezeichneter 
Arbeit , und Schade , dass der I 
Name des Könstlers unbekannt 
geblieben. Historisch ist, dass 
JohiBn zwei Franmi, 
ans den Hfioseni Rieneck und 
Teck» «rimrathet hatte. 

An der nördlichen Seite des 
€hoM befinden sich in einer stei- 
nernen Seiteilkammer drei »nver- 
weste Leichname, der männliche : 
ist Graf Ludwig v. Löwen- 
stein, der eine, weibliche seine 
Tochter, im Monde des Volkes 
das Grafen-Kätherle genannt. Die 
eigenthUmlidie Temperatnr des 
Gewölbes scheint zur Erhaltung 
dieser Leichname beigetragen au 
haben. 

Nachdem Graf Georg von 

Wertheim den Protestantismus 
angenommen hatte , wurde die 
Kirche auch den neuen Predi- 
gern eingeräumt. Der Reformator 
selbst soll auf seiner Beise nach 
Worms in Wertheim und zwar 
im Adler ttbemacbtet haben und 
^ setzt der Volkswitz hinzu — 
bis auf diese Stunde seine Zeche 
noch schuldig seyn, ein nllx rnes 
Mährchen, das häufig wiederkehrt. 
Auch soll Luther den Werth ei- 
mcrn propliezeil iiaben, sie wür- 
den zwar nirht dureh Feuers-, 
wohl aber durch Wassersnoih 
vielen Schaden erleiden , eine 
Prophezeiung , die der Anblick 
der zwischen swd Flüsse einge- 



klemmten Sts^ nhiht unsdiwer 
henrorri^f, und welche leider nur 

zu oh gerechtfertigt wurde, hl 
den Jahren 1683, 1763 und 1784 
unterlag ganz Wertheim Tcrhee- 
renden Ueberschwemmnngea» 

Der Fürst hat in der Stadt 
I ein Schloss, und der Erb- 
prinz, welcher sich um die Er- 
haltung der Burg fortwährend 
sehr Terdient macht, eine freunde 
liehe Wohnung am Flusse. Ein 
schöner durch die Liberalitfit des 
Fürsten errichteter Gasthof »zum 
Löwensteincr Hofu ziert seit 
Jahresfrist die Stadl. Er liegt 
: hart am Maine, und schöne An- 
lagen führen von iiim zur alten 
Burg. Der gegenwärtige Päch-^ 
ter, Hr. Winter, versteht es, 
auch Gaste mit strengen Ansprü- 
chen anfHeden an stellen« 

Sehenswerth ist auch der uralte 
j Funds-, auch Rückerts- und 
Grafenhof genannt« Bier hatte 

sonst das Manngericht seinen Silz, 
und hier bplelmten die Grafen ihre 
zahli L ichon Vasallen. Jetzt nebst 
der neben ihm gestandenen Elisa- 
bethenk apelle nur noch in 
Ruinen sichtbar diente er kurz 
vor seinem Verfalle sur Rieht*- 
stStte der Hexen. Er war das 
einzige Gut, welches Graf E b ep- 
hart, als er 1362 dem Kaiser 
Karl die Lehenherrlichkeit Werl« 
heims übertrug, davon ausnahm, 
und das so den Grafen freiaigen 
blieb. 

Das durch eine hölzerne Brücke 
verbundene Viertel jenseits der 
Tauher aiert elae im byunüni* 
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sehen Style mit gothischem Spitz- 

thiirme neu erbaute ka tholische 
Kirche. — Eine schöne Erinne- 
rung Wertheims ist das Sänger- 
fest, das im Herbste 1844 dort 
geleiert wurde. Mehr als 600 
Singer waren anwesend, und 
Gfiste and Einwohner wetteifer- 
ten mit einander , die Festtage 
deutscher Kunst und Gastfrennd- 
lichkeit würdig zu begehen. 

Jenseits des Maines liegt auf 
bayerischem Gebiete Ureux- 
wertlieiin *) , oder wie es 
früher hiess, Wertheini zum hei- 
ligen Kreuze, iint einem först- 
llclien Schlosse und dem Sitze 
mehrerer Dicasterien. 

Das Schiff saust im Fluge hinab, 
bald werden wir den nSchsten 
Stationspunkt, die nur 2V4 Stunde 
entfernte Stadt Prozelten er- 
reicht hnlirn. Aher aufnjerksam 
steht der Steuermann am Ruder, 
denn der gespannte Main erheischt 
Vorsicht. 

BeiWertheim h at die Gegend 
ihren Charakter geändert, wald- 
bedeclite Berge, die sich immer 
bedeutender erheben, treten bald 
so nahe an den Fluss, dass ihr 
sich in den Wellen badet, 
bald lassen sie unter sich fruchte 



Markt. Vn H.. 730 F>., Resid. d. 
Fürsten Carl Tried. v. Löwen stein- 
We r t b.-F re n d • n b e r g.Sitz der fürst- 
lichen RPgieruiigs- und .lusti/.kanxloi 
und desHefschattsgerichts, ev.Mediat- 
Cousistoriun» «• Pwrramt, Rath. Pfr. 
Unterwittbach, 3 Juden, 1 Schule mit 
Garton, Mf»>nuberfahrt nach der gegen- 
übeiiirgcndcn Stadt Werthelm, «.ehr 

Snter Feld-, Obst- and Weinbau. Auf 
er Markung liegen ergiebige Stein- 
brüche , welche aber den Bewohnern 
von Bettineen im Badenschen Btlirke« 
amet Wertbeim gehören. 



baren, mit Saaten und Obitbin«» 
men bedeckten Auen Raum, Vo« 
Zeit zu Zeit erbliclien wir Slein- 

bröche, die mit ihren rothen, 
senkrechten, zerkiQricicn Wänden 
einen malerischen Anblick ge- 
wahren. Jene mächtigen Ouader» 
die wir an alten Bauten der Ge- 
gend finden, liegen hier am Ufer 
serstreut. Mit jeder Wendung des 
Stromes zeigt uns die Landschaft 
ein anderes nicht minder scbönei 
Bild: Dorf reiht sich an Dorf, 
Burg an Bnrrr, wir durch schiffen 
die 1 eizendste Strecke des Stroniesi. 

Unter steilen Abhangen, auf 
deren Hohe ein alter Wartlhurra, 
liegt das Dörfchen Uesten« 
lieid eine schöne Allee führt 
von Wertbeim dahin. Hier und 
in Kreuawertheim soll der Sage 
zufolge der achwarse Tod arg 
gehaust haben. Dort, erzählt 
mnn, «eyen Iii? nuf acht Menschen 
alle der Krankheit gefallen. Diese 
nun theilten das Gut der TTebrigfen. 
Aber auch sie sinrben spater, 
wenn auch nicht an der Pest. 
Auf einen einzigen fiel sfimmtliche 
Habe* Sterbend Hess der seine 
sieben Sdbne sn sich iKonmien und 
befahl üuien, dass sie jährlich an 
einem Ta^e zur Erinnerung an 
die ilherstandene Krankheit in 
den Wald ziehen, einen Bnnm 
fällen und um ihn tanzen sotlten, 
und das (icld, was aus dem Baume 
gelöst werde, sey der Freude ge- 
widmet, und so wird es in Kreuz- 
wertheim bis auf die Stunde ge- 
halten. 

Eine Strecke weiter unten am 
rechten Ufe r, an der AnsniOndnng 

Pretest. 0orf mit 290Eiawii1ineni, 
worunter 48 KathoUken. 
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eines freundlichen grünen llialrs 
liegt HasslucU , das guten 
Wein baut und einen Eisenhaminer 
besitet Das Ihal hinter dem Dorfe 
wird enger und waldi^r, und 
dort steht auf freiem Platze eine 
verfallene Kapelle. Die Sage he- 
richtet uns, dass sie Graf Jo- 
hann mit dem Barte erhaut 
hnl)e. Der Graf war ein wilder 
Jäger, der den Gottesdienst an 
Sonn- lind Festlagen Ycrsaunite, 
seiner Jagdlust zu iröhueii, da- 
gegen seine Frau eine milde, 
firomnie Dame/ AU er nun am 
heiligen Ostertage trotz des Bit- 
tens derselben mit seinem Tross 
in den W ald zog. neckte ihn ein 
weisser Hirsch so lange, bis er 
von seinem Gefolge abkam und 
in dunkler Narht ermüdet sich 
im einsamen Forste befand Da 
sprudelte neben dem Lechzenden 
* plötzlich eine Quelle hervor und 
ein Gidcklein rief ihn zum Ge- 
bete, dankbar folgte er dem Rufe. 
Und der Stimme dieses Glackleins 
immer nacheilend erblickte er 
endlich wieder die Zinnen der 
väterlichen Burg und kehrte ge- 
rettet zu den Seinen zurück. In 
dankbarer Erinnerung an das Er- 
ei^niss liess er die pun verfallene 
Kapelle errichten. 

Auf Ha SS loch folgt da« Dörf- 
clien«HlmeiiW»iA''«3 (I. U.) 
in gar heimlicher Lage unter Obst- 

»> £v. Pfrd. , 9ö U. , 600 E., kath. 
Pfrd. FjMlbiicb, MfütiltberfUirt, 1 Muhl- 

I Oel - , 1 I'ajii rrnifiMe , guter Wein- 
bau; zn der Oeineiode gehört eia £i> 
ftenluiniiiicr, dessfn k«nr. Bewohner 
«her in die Pfr. SchoUbninn. I'Mji kc 
«her die Hassel, die sich hier in den 
Main ergiesst. 

*♦) Protest. Dorf mit 220 Einwohnern, 
«onmter 12 Katholi)i«o» t Sehn)«. 



I bäumen versteckt. Seint >larkung 
ist eine gesegnete, besonders der 
Bezirk an Aub, der von 
den Wörthern hoch gcichatzt 
wird. Ein Qrai von Wertheim 
bat ihnen so viele Kronenthaler da- 
für geben wollen, als, einer an den 
andern gelegt, den Bezirk einge-« 
fasst hatten. Aber aelbal um diese 
silberne ^hv.er hahen es die Wör- 
ther nitlit ^rcliinn. 

Am andern liier iir:il Knill« 
liacli*^) (r. U.), cinsi Besilzthum 
der Grafen von Vehingen, seil 
1319 dem deutschen Orden ge- 
hörig. Im österreidiischen Brb- 
folf^ekriege gewann der Ort eine 
militärische lledentung, indem die 
Verbündeten auf der den Main 
beherrschenden Höhe Batterien 
^ unrl Srluinzcn anlcjften. l'nter- 
I halb Fan Ibach sieht man am 
I Abhänge einer Höhe die Güsit- 
höfe. 

Die Berge des Spessarts breiten 
sicli am ganzen rechten Ufer ans, 
nnd ihre nvaUiiedecklen Höhen 
schauen Ober die Dörfer nnd 
Stadtchen herab, die iich nnten 
in dem schön bebauten Miintliale . 
gelagert haben. Verfallene Bur-* 
I gen, oft von wildem Gestrüpp 
umrankt, oft vom jugendlichen 
(Irim der Obstbäume umkränzt, 
krüiicii fast jede hervorstehende 
Höhe und mahnen uns an ver- 
flossene Zeiten und untergegan- 
gene Geschlechter. ' 
/ Cfns^r Strom wird jetst in ein 
enges Bett xnsammengedrfingt und 



*) Katli. Pfrd., 126 H. , 8'.0 F. , 70 
Juden, 1 Schot«;, Obstbau und Uaum« 
■ehtile, StUffbaii» 3 Mayrnfilileiimik 
Schul- nadSdineid^ibigMi, Oenciaaff' 
waldmiB. 
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e ben ihm erhebt sich Burg und 
Stadt rroselten *) (r. U.), 
(^Nacbenstatioo). Zwei stattliehe 
TierecUigc Thöme, zwischen de- 
sea daf frische Laub der Biame 
herausscbtiily begrfinsen die noch 
siemlich miTerscbrten Vorder- 
mauern des alten Schlosses, das 
sich mit Thoren und Warten eine 
schöne Strecke über den Berg 
hinzieht. Die Herren von Klin- 
gtiiiberg waren Besitzer dieses 
Schlosses, welches früher Lau- 
fenberg gebeissen, tmd das 
Dach der AIen(i;e seiner Burgman- 
■en — es xihlte deren 15 — im 

13. Jahrh. slarli und mächtig ge- 
wesen seyn muss. Der Verfolg 
der Gcschichfe fliespr Vc-to wurde 
uns statt interessanter Details in 
verwirrte genealogische Register 
iTihren. Im ersten Janrzehnt des 

14. Jahrh. hatten nicht mehr aU 
3 Herren Antbeü an derselben 
Endlich wnrde sie von dem deut- 
schen Orden erworben, dessen 
HauptsitB Mergentheim war. 
Im Jahre 1355 bestättigte Kaiser 
Karl IV. bereits dem Orden für 
die Stadt und Fnrg Privilegien. 
Ks waren dies die schon «pft er- 
wähnten G e 1 n h ä u s c r. 

Prozeiteii liat dem deutschen 
Ritterorden mancherlei Woliitba- 
ten nn verdanken. Er nnterhiolt 
das von B Ii s a b o t h von Klinsep- 
berg, gebornen FArstin von fien- 
neberg, ( 1 460) gestiftete Hospital 
ond spendete ansserdem viele AI- 

St»at, 106 H., 930 B., k. Pfr. K. 

im Dekan. Klinpenbprg. Sit/, rln^ Forst- 
Amts BUchbrunn, 1 t>clii4e> Mauiüfa^r- 
fatirt, Spital, 1 ApoAieKe; Wein«, Obst- 
Kleebau, SchifForei , ScIiifFbau, Holz- 
bandet, rother Saadsteiabruch , viele 
Handwerker, GemetademiMoiig. 



mosen. Im Jahre 14K^ kam Burg 
und Stadt dui ch Tuusc h nn M o i n z, 
das sie staili befestigte. AU die 
ßüiger im Bauernkriege 
ebenfalls die Waffen ergriffen, 
musslen sie mit dem Verlnsle 
ihrer Freiheiten dafür hQssen« 
Die Franzosen zerstörten 1688 die 
Biir^ij. Die neuesten Verfindernn- 
gen brachten endlich 1814, nach- 
dem es eine Zeit lang grossh. 
frankf. Amtssitz (gewesen, Pro- 
zelten an Bayeiü. 

Vertauscben wir das dftrre €i6- 
biet dieser Stadtgeschichle mit der 
Sage Wunderwelif 

In einer Schlacht in Böhmen 
hatte Heinrich der Finkler 
Kyrie Eleison znm Schlarhtge- 
schrei. Und siehe da! die Engel 
kamen, um ihm zu helfen. Zum 
Andenken daran hat er die Burg 
erbauen lassen und sie Engelstadt 
geheissen. 5 nnterirdische Gänge 
hhrten von ihr nach der Stadt 
Prozelten, nnd einer nach Fanl- 
bach , woselbst auch ein Keller . 
ist, der sich durch einen ganzen 
Weinberg erstreckt Im Schlosse 
aher ist es nicht f:^cheiier Schon 
die letzte Ilennebergerin wollte 
nicht mehr darin hausen, weil 
sie jenseits des Mains auf Mond« 
f e 1 d e r Markung Nachts so viele 
Flammen und Lichter brennen 
sah, dass es ihr davon nnhelm- 
lich wurde. Diese FMmmchen 
leuchten über Sehfitsen, welche 
hier und in def ganzen Bniy ver- 
steckt liegen. 

Der jetzige Bischof von Würz- 
burg, Dr Georg Anton Stahl, 
früher Professor an der dortigen 
1 Universitfit, ist ans der Stadt 
I ProieHen. 
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Dein Städtchen liegt Iflond- 
feld (I. U.) firegenüber, auch 
einst deoen von Kliogenberg (ge- 
hörig, und dreiTiertel Stunden 
weüer unten (rechte) liegt Dorf 
Prozeltem in Urkanden 
noch Niederprosetten oder Alten* 
prozelten genannt. Dieaes Oert<- 
rhen ist älter als die Burg und 
das Städtchen glefrhen Namens 
und wird schon im 9. Jahrh. er- 
wähnt. Die Pfarrkirclie hat eine 
berühmte Urkunde, die ihre Ein- 
weihung in das Jahr 1109 setzt, 
nn deren Aecbtheit aber mit Recht 
gesweifelt wird. Gewiss ist es, 
dass im Jahre 1358 der Weih- 
bischof Tfaeodorich v. Verona 
« einen Altar in derselben geweiht 
hat 

Die Sleinbrörhe sind hier so 
ergiebig, dass nur nach Frank- 
furt von hier aus jlfhrüch fiber 
1000 Klafter Mauersteine gehen, 
deren eiueä mit 30 — 32 fl. bc- 
mhU wird. 

ich bin meinen Reis^fAhrten 
noch die ErkUrnng des Hamens 
Proielten schuldig; k(hmtedoch 
mancher, weil es auch B r o d s e 1- 
ten geschrieben wird, auf den Ge- 
danken kommen, als wSren die 
Orte dürftig und der Name komme 
daher. Und wirklich soll ein 
} fairer, dem die Erlrögnisse 
s|>ärlich zugemessen waren, diese 
neue Orthographie aufgebracht 
haben. Stadl Prozelten hat aber 
viel Obstbau, und beide nicht 
unbedeutenden Holzhandel* Die 
älteste Schreibung des Namens 

♦) Katliol. Dorf mit 380 EiiuvohDem, 
Kirthe.ScImlc.Roseiinuihlc mit9Seelea, 
**^ K. Pfd., 122 H., 1080 B., roth. 
SandKtPin-Brach, Steiniiauer. 



B r a d I !i s h el d a rechtfertigt wohl 
die Hypothese, dass der Name 
von)Brada — gross und lljeld a 
— Halde zusammengesetzt sey. 

Dorf PrOKelten gegenQber liegt 
Bextliml«) (1 U.), und hiiH^ 
tor demselben auf der Hfihe der 
Ddrr h 0 f. Dort wohnte vor Zei- 
ten ein Jäger, der hatte Freikn- 
geln, mit denen er schiessen 
konnte, was er wollte, und die 
er sich durch frottlose di ei Frei- 
schüsse erworben hatte. Auf 
einem Tuche knieend schoss er 
nämlich zum ersten gegen die 
Sonne, aum zweiten gegen den 
Mond, und zum dritten gegen 
Gott selbst. Da fielen drei lluti- 
tropfen vom Himmel herab auf 
das Tuch. Als er gestorben war, 
mussle er zur Strafe ßeiner Fre- 
vel in Jggertracht, mit Gewehr, 
Waidtaschc und Jairdlnind auf 
dem Dörrhofe umgehen. Der 
Feldmesser von Laukenhof 
aber beschwor ihn in einen Sack 
und bannte ihn in die Schneiders- 
kammer unter der Klinge bei 
Grflnenwörth. 

BoMlial war schon im 14. 
Jahrhunderte Eigenthum der Werl* 
heim, welche einenTheil desOert- 
chens erknfift hatten. 

Eine andere Kinne tritt jetzt 
vor unsere Augen, ein halbver- 
fallener Giebel von zahlreichen 
Mauerrcsteu umgeben, einst die 
Bur^ der RüdtlKollenberg. 

HoUemtergr (r. U.), früher 
Kuglen borg geheissen und der 
gleichbenannlen Familie zustlnd ig, 
fiel nach d em Ansiterben dersel« 

40 Kathol. Pfiirrdmf mll 4^ Einw., 

t Kirche, 1 Schule, 3 M ihlen, t Stete- 
brach. TrcBihof 10 ßiiiw. 
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ben an die Rüclt, die seit 1206 
in dessen Besitz waren und sicli 
davon benannten. Wir werden 
bei Ascka ffcn b ui g denselben 
ttoehimU begegnen. VonileniGe- 
schlechte der Rudi bestehen noch 
jetsi 2 Linien , die zu BÜdig- 
heim und jene zn Eberstadt. 
Sie waren von jeher Mainzische 
Diensllentp und Vasallen und eine 
Zeitlang;; Erbkämmerer dieses Ki z- 
jütifts. lin Jahre 1635, beim Aus- | 
sterben dieser Linie, nahm Mainz 
diß Burg in Besitz, und in den 
derauffoigendea Kriegen rerM 
iie. 

DerUrsprung deslVamens dieser 
Familie wird , ahnlich dem der 
Hundt und Weifen, auf folgende 
Weise erzählt: VordasSchlossder 
Edlen kam einst ein Bettlerweib 
mit 6 inLtiin[ien afchullfen Kindern 
und flehte uniAlinusen. Aber die 
Bi^rgfrau war geizig und lauh 
und wies die Bettlerin ab , ja 
Besa sie, da sie dringender ward, 
mit Hnnden forthetzen. Da fluchte 
ihr das Weib« und als sie he- 
laerkte, dn-;«; die Edelfraii geseg- 
net sei, wunsciitc sie ihr sechs 
Kinder auf einmal. Und so ge- 
schab 69. Der Bitter war auf der 
.loffd, und die geizijfc Wöchnerin, 
geplagt von eintrebiideten Nah- 
rungssorgen, übergab einer Magd 
flknf der Nengebornen, itni sie in 
den vorfiberfliessenden Main xn 
tragen* Der Ritter begegnete der 
Magd, fragte nach dem Inhalte j 
ihrer Schürze, und als sie ant- 
wortete: Ich soll junge Küden in's 
Wasser tragen,, iic«fs er ?\e sich 
Ecigen und entdeckte so den ver- 
hrecherischen Anschlug. Nachdem 
die Zofe ihm eidlich Stillschwei- 



gen hatte geloben müssen , liess 
er die Kleinen entfernt vorn Hause 
heimlich erziehen. An ihrem 21. 
Geburtstage licss er sie auf da^ 
Schloss kommen und neben dem 
Speisesaale verstecken. Seine Ge- 
mahlin aber fragte er, was eine 
Mutter verdiene, die ihr eigenes 
Kind tpdten könne. »Man solle 
sie in einem mit lVäf»e1n beschla- 
genen Fasse den Berg hinnh in 
den Main rollen«, war die Ant- 
wort. rAho geschehe es dir 
selbst,« rief nun der Ritter, und 
f&hrte die geretteten Sohne in den 
SaaL Aber flehend warfen sich 
die sechs Kinder dem Vater in 
Füssen und er verzieh der schlecb • 
ten Mutter der guten Söhne wegen. 

Rernerkenswcrlh ist es , dass i 
fast dieselbe Sage auch von einem 
spanischen Edelgeschiechle er- " 
zählt wird, und den Stoff zn 
dem Drama Lope de V^ega's: die 
Porcelles v.Murcia bildet.— 
Bei den Ruinen liegt ein Jägerbana, 

Das Pfarrdorf PeelieM- 
baeli *) (r. U ) gehörte frfther 
ebenfalls den Kollenb erg. 
Späterhin fiel es an die Kurfür- 
sten V. Mainz znrfiok, von denen 
es der Stadtschuitiieiss v. Bei- 
gersberg zu Asehallenburgnach 
dem SÜjührigen Kriege als Lehen 
erhielt, zum Lohne für seine Dien- 
ste, die er seinam Fürsten und 
der katholischen Sache ab einer 
der 4 Plenipoteatiarü auf de« * 
westpfail. Congresse geleistet Das 



*) Kathol. Pf.d., ]T> H . «:>nKinw. 
Dfk. Kllngeuhpip. TOJudeii, 1 Schule, 
1 Obsttiaii- und Uaumschnle, Schiffbau, 
3Mahitutibien mit Srh-tl und ScIlM^« 
drgängen; Geuieindewaldung. 
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LdiMi blieb bei der Familie der 
GrafeD t. Retgers berg bis auf 
da» Jabr 1842» wo eie den Ort 
nebst Reisteoh aasen an den 
Freiberrn von Bethmann in 
Frankfurt verknuftcn. Die Grafen 
haben sich Obn<,rens duteli ihre 
Mitwirkun«- bei der dort beste- 
henden vor trelliichen und weitbe- 
rühmten Baumschule den Dank 
der ganzen Gegend erworben. 
Bas Schlots liegt nnter Baum- 
gr u j y pen frenndliä am Flosse* 

Gegenüber liegt der Trem- 
bof, und nnweit desselben am 
rechten Ufer daBDdrr( hen Rel- 
stcnliafmen *) (IVarhensta- 
tion). Der sehr erj^iehitje Slein- 
briich, hart am Flusse, bildet den 
Ilauptnahrungszweig der Ein woh- 
ner. 

Eine südliche Krümmung des 
Maines, die bei Miltenberg in eine 
nördliche fibergeht, unterbricht 
nun die bei Homburg begon- 
nene im Allgemeinen westliche 
Wendung desStromes. Wo wir jetzt 
dieli f rsrlif firter Ilöfe j^ewnh - 
ren, Freuden her und der Lo- 
renzkirche gegenüber, befand 
«ich früher ein Dorf, dessen Be- 
wohner aber während des 30jäh- 
rigen Krieges wegen Unsiciierhett 
der Gegend nach Frendenberg 
sogen. An dem Ptalse aber, wo 
die ihres uralten Chores wegen 
sehenswerthe liorenzkirclie 
steht, soll früher eine Stadt sich 
ausgebreitet liabeo, die nebst ih- 



e) Katbl. Kirchd., 122 660£inw., 
Fitisi der Pfr. F«elieiib*ch, 1 Kapelle. 

Maiiiüberfhhrt. 1 Mahl-, 1 Gel- u. Kno- 
chen-Miihle , rothe Sandtteinbrücbe, 
Gemeiadewaldung , etwas Wefabaii 



ren Bewohnern der Verheerongs- 
wnth der Ungarn erlegen ist. 

Eine lateinische Inschrift über 
der Umlhssungsmaner der Kapelle 

meldet uns, dass Bischof Julius 
sie dem kntholisrhen Gottesdien- 
ste wieder orworben. 

Imposant iniUen aus dem W alde 
emporraffend erhebt sicli die 
Ruine WreudettM^erg (l.li). 
an ihrem Fusse das Städtchen, 
Wenn eine Gegend des Maines 
mit den wundervollen Ufern des 
Rheines Terglichen werden daif^ 
so ist diese, welche an Gross- 
artigkeit jede andere längs un- 
serm Sfrome hinter sich la<»st. 
Thr Anblick wie der der mei- 
sten andern Mainstädlchen ge- 
mahnt uns auch an die Schilde- 
rung, welche die Reisenden im 
Oriente und in neuester Zeit wie- 
der Hamilton von den allen grie- 
chischen Orten entwerfen. Am 
Fusse die Stadt» auf steilem Ha- 
gel dahinter die Akropolis, mit 
jener yerhunden und sie ein- 
schlie^send durch xwei lange 
Mauern. 

Das Städtchen'^) (Nachenstation} 
gehörte wieder zu Würzburg; Bi- 
schol Heinrich Itat die Burg ge- 
gen Ende des 12. Jahrhunderts 
auf dem, dem Kloster Brombach ge- 
hörigen Gmnde erbaut» Die Stadt, 
welohe jener ihren Ursprung 
dankt, erscheint ein Jahrhundert 
später und wurde mit dem Schlosse 
Lehen der Wertheim. Sie erhielt 
1333 gleich Wertheim von Lud- 



*)Kiil1iol.Stiidt mltfTIOEIfiwoknenif 

worunter 1? iVntCKtaiiten mirl f"I Ju- 
dan, 2 Kirchen, } öyoa|;ose, 3 Scbtt- 
len, ] Möklt. 
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v/ig dem Bayern die Gelnhfiuser 
Privilegien and war spfiter(1497) 
Silz des schon erwähnten Grafen 
Asmus, der sich dort einen schö- 
nen Hof und das noch bestehende 
Rathhaus baute. Nach Graf Mi- 
chel (1556) fiel es an Würzburg 
zurück. Wertheim batte es 
nedi dieier Zell vwmt mehr« 
mala iDne^koanle ea jedoch nicht 
behanplen. Im SOjährigen Kriege 
■Mg OM Sohloia ftttine gewofdeo 
sein. 

Die letzten Ereignisse brachten 
es an das Grossherzogthum Baden, 
dessen Grenzen wir In kurzer 
Zeit wieder überschreiten , um 
auf bayerisehea Gebiet larfldKiiiF- 
kommeo* Freodmiberg bat nickt 
nor VOD dem Kaiser 3 Jahrmärkte 
bekommen, sondern es behielt auch 
einen höchst bedeutenden Zoll 
auf dem Älaine, der leider noch 
besteht, vielleicht aber bald fällt. 

Freundliche, fruchtbare Ufer, 
Obstbäume und Getreidepflanzun- 
gen längs derselben führen uns 
Yon Frendenberg nach Wiri^- 
•imdt*), in dessen GemelndewaK* 
dangen sidiefe Sparen römischer 
Werke sich belinden, die dem 
Orte den Namen gegeben haben 
mögen. Auf einem Felsen des- 
selben Waldes, vom Strome aus 
bemerkbar, befindet sich die Ruine 
der Centgrafenkirche, die 
1630 erbaut wurde. Im Rath- 
hause sind nicht uninteressante 



*) Markt. QfiO H., 1500 K , k. Pfr.-A. 
de« Dekan. Miltenberg, 1 Kirche, 1 Ka- 
pelle, Malnfiberfkbrt. stetneme Bräeke 
über die Erf, 1 Jahrmarkt, G Vieli- 
Biärkte, 2 Oel-, 1 Gyp»>, 1 Schneid-, 
3 MahlmaUaa, Wafai> Gctr«Me • und 
Obatbao, Gemtiadewaldnag. 



Von hier an strömt der Main 
durch Linderstrecken, die einst 
den weltbeherrschenden Römern 
bekannt und unterthan gewesen, 
und in weichen ihre Castellef 
noch in vielfachen Ruinen sicht- 
bar, unser Vaterland gleich einem 
Netz umsponnen kielten. 

Indem wir uns jetaldeavtanghiB» 
gettrecktenJfüliiw* orgr») ni- 
hern, einem der reiiendstan Punkte 
dar Maingegenden, wo reehts der 
Spessart, links der Odenwald ein 
üppig fruchtbares Thal umschlin- 
gen, in das eine altergraue 
Barg mit halbem Thurme , be- 
moosten Mauern und Vormauern, 
Erkern und Pförtcben liinein- 
aehaut, umfängt una ein reiehaa 
Gebiet der Geeebiebte vnd Tra- 
dition. Von der altgerraaniscfaen 
Kraflaeit, von den EinfSllen der 
Römer erzählt es und berichtet 
uns über alle Kriege, von denen 
jener Eroberer an bis herab auf 
die des ihnen so ähnlichen fran- 
zösischen Imperators. 

Beginnen wir mit der Besieh- 



*') Stadt, 510 H , 2050 E., Sitx des 
ftiiatl. Lelniogischen Uerrachaftsger., 
HaiiptzoIlamt^lMag. III., Poet-Exp., k. 
Pf.-A. nnd Dekan, im Bisthum Wiirz- 
bürg, Franziskaner-Hocpltium, 2 Kir- 
chen, 1 Kapelle, 70 .luden. Lateinische 
Schule , Spital , Waisenhaus , reiche 
WohUliatIgkf itsutiftongen, Gross- tind 
Spcditioiishaiidei, i Apotheke, 6 Jahr- 
märkte, Scliitfbau - und SchitFfahrt , 3 
Mahl-, I Oel , 1 Schneid-, 1 Loh-, 2 
Gipsmühleu, Mainuberfahrt, steinerne 
Mndanbräcke, MüUsteinbruch nnd be- 
deuteiirle Brüche von rotliem Sand- 
stein, Wein- und Obstbau. Madler; 
Oeaehiefate der Burg und Stadt nnd 
der Sachsengräber. Gasthöfe: En- 

Sei , Anker , Straus (Post) , Löwe. 
Intvaa 4er Erf (oberhalb) uad 4cr 
Mnian Coaterlialb der Stutt). 



Digitized by Google 



lUlieaberii* 



tiguDg der ungeheuren Felsma«?- 



sen, aus denen die 



Hünen ge- 



Jessen (Hainstein , Hainen- 
schussel) und die sie zu Fäs- 
sern frebrancht haben sollen (II a i- 
nenfässer auf dem Bürgstad- 
ler Berg) und der zehn Hnn- 
nenaittlens (BnlUuer Berg 
unweit Klein-Hciibach), abgespitz- 
tenSchaften aus rothem Sandstein. 

Altdeutsche Sagen erzählen uns 
viel von der Hfinen Geschlerht. 
Es waren ungebändigte, riesige, 
trotzige Männer, plump, aber «tuU 
inQthi$r, iiii Zorne wild, denen 
aber doch zuweilen ein Zug an- 
erscbaffener Vernunft beiwohnt. 
Höh« Berge waren ihre Woho- 
nnd Grabplütze , and Feltstdcke 
ihre Waffen. Im romantischen 
Odenwalde fand die Sage hSu- 
lig den Wohnsilz dieser Riesen. 
So sollen in den <rid!ich gelege- 
nen Burgen 11 o rn b u r g nnd 
Eberstein Hünen gewoljnt ha- 
ben, die zusammen nur eine 
Axt hallen; wenn nun einer von 
iliuen die Axt benützeu wollte, 
und der andere halle sie gerade, 
HO liest er sich dieselbe — IV2 
Slimde weit -~ berflberwerftm. 

Weit sicherer als jene Zweifel- 
haften Denkmiler^ der vorrömi- 
schen Zeit — manche wollen die 
Hunnens^ulen unter drn Römern 
zur Errichtung einer Brücke über 
den ittain, wieder andere unter 
Karl dem Grossen zu demselben 
Zifirecke verfertigt wissen — ^ind 
dt»ii iMli^m j^pnren v^ Be- 
festigungen, derröraiscbelM^ifdh 
seihsl anfehöfig. l^Mnlnr 
W^ll — Pfabihech^ gedimi^ 
äif^sich TonfBhein Ober mite n^ 
berg, BftTgaladl bis na» Do« 



nau und schied in dieser Gegend 
die decumatischen Felder von dem 
freien germanischen Tande. Auf 
dem Schlossberge und ui der Alt- 
sladt bei Miltenberg finden sicU 
Spuren römischer Kriegs werke, 
und wahrscheinlich halten sie 
anch ein Vorwerk auf dem Platze« 
auf welchem wir die Trümmer 
der Miltcnburg erhlidien. 

Die Erwähnung der Altstadt 
führt uns in die Zeilen L ndwig 
des Kindes, wo die Uiigarri (im 
Munde des Volkes d<)[)ji('It ver- 
wechselt mit den Hunnen At- 
tilas und den Hünen der uit- 
deutscben Sage) Deutschland über* 
schwemmten undverheerlen.. Da- 
mals erhob sich nicht weit von 
dem jetzigen Millenberg amAtts- 
flusse des Mndbachs die Stadl 
V a c h h a u s e n. Von den Ungarn 
überfallen wurde sie geplündert 
und verbrannt. Aber auf ihren 
Trümmern ereilten die zur Hülfe 
herbeikommenden Christen die 
Barbaren, und die Brandstätti» 
ward ihre Grabstätte. 

Unter dem Schutze der BÜlten- 
bnrg baute man sich nun an^ 
und daraus entstand die heutige 
Stadt. Eigene Herren der Mil- 
tenburg finden wir nicht in der 
Geschichte. Als die Gattin Olto's 
If reich an Versland und reizend 
von Anficsicht, wie sie geschil- 
dert wird, über ihren unniundiiren 
iSolm die Vormundschaft fuiirte, 
war Willigis , Erzbischof von 
Mai«z, Statz« des hiuserliAen 
Ua^^^iid d0s Reiches Friedens* 
lii il wi.y^ii m schenkte die kaiser- 
liche Wittwe, die weise Griechin 
Theophania« auch Miltenberg 
j 0fß&). Die J^g bekam nun ei- 
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neu eig^aen Vogt, spSter rechte 

kundigen Amtsverweser, und fast 
jeder der Erzbiscbdfe siicfale sie 

fester und miuhlijrer zu ma- 
chen, da sie aisGrenzpunkt gegen 
Wertheim, Rieneck, Er- 
bach, V> ü r z b u r g und C h u r- 
pfalz das Erzstift beschulten 
inasste. 

So nahm ne denn im Mittelalter 
an vielen Kriegen Antheil, und 
wurde unter Otto IV. auf Befehl 
desselben, weil der Erzbischof 
Sieg:rrie(l \on Mainz den päbstli- 
chen Bann verkünden liess, zer- 
stört , bald aber von Erzbischof 
Berthol d wieder auffreba!it. Hie 
Trüniiner, wie wir sie jetzt noch 
sehen, stammen zumebt aus jenen 
Zeiten. In ihnen wohnte neuerer 
Zeit der gemftthiiche ScbrifUteller 
liorstig. 

Die Stadt selbst fühlte« wie 
nöthig ihr eine kräftige Unter- 
»tützuni^'sei, und 1273 war sie eine 
der 9 JStädle des .Mainzüilandes, 
die zum Zwecke gemeiusanier 
Sicherheil und gemeinschaftlicher 
üeiülliung der Angclegeuheilcn 
de» Landes ein BAndniss mit ein- 
ander abschlössen , und in dieser 
Vereinigung den dritten Stand der 
Landstdnde des Erzstiftes bildeten. 

Wenn schon während der Ke- 
formation die Stadt und Burg der 
Schauplatz ernstlicher Verwick- 
lungen waren, da der damalige 
ßurugraf Kunz von Aulenbach 
hinterlistig die dem Prulestantis- 
mm ergebenen Bttrger gefangen 
nehmen liess , so war dies noch 
mehr während des Baaemfcrieges 
der Fall. Hier war es, wo Götz 
▼on Berlichingen mit Metz- 
ler Ton BaUanl^v« ^ü^* 



rar dei aogenanntea evnniieliidMa 

Heeres, die berühmten lS Artikel 
dem Bischof von Würabnrg nur 

Annahme vorschrieb; hier verei- 
nijj^e sich Georg von Werl- 
heim mit dem Heere, und von 
hier ans \viii dc nach l r a n U f u r t 
und xMaiuz dv.r Keucrbraad des 
Aufruhrs geschleudert. Aber seihst 
das befraundete Hilten borg 
musste den rohen Uehermnth der 
Bauern empfinden. Alles wurde, 
schon im Voraus ausgeplündert, 
und sogar der Amtskeller Wei- 
gand , der einen Schutzbrief 
hatte und tief eingeweiht in die 
Pläne dcrf Haupileule gewesen» 
entrann ihnen nicht. 

Hatte der Bauernkrieg dem Auf- 
blühen Miltenbergs geschadet, so 
litt es noch mehr durch die dar- 
auf folgenden Kriege, die fast 
alle die unglückliche Sladt be- 
rührten. In dem berüchtigten 
Plünderungszuge Alb recht's von 
Brandenburg (1552) wurde 
der untere Theil der Stadt und 
das Schloss verbrannt, beide wur- 
den seitdem nicht mehr aufgebaut, 
und «U8 dieser Zeit rCihrt der 
Thorthnrm^ welcher, in betricht- 
licher Entfernnng abwSrts der 
Stadt , deren ehemalige Ausdeh* 
nung bezeichnet. Im 30jährigen 
Kriege sah Miltenhergf Plünde- 
rungshorden von allen IVationen 
/in seinen Mauern. Zuerst raubten 
dieSchweden(16>{2),dann dieSpa- 
picr (1634;, welche hier die Graien 
( von Ldwetf teln und Castell 
, gefangen nahmen, spJaun dieKiai- 
ierlichen (1637), nndzuletst droh- 
ten die Franzosen, Ton denen man 
sich mit einer ungeheuren Summe 
jjlosJiattfott muMte. Anch voa den 
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«temiif folgenden IVtMMidieB 
Kriegen blieb es nicht nnberfllirt« 

Die neueste Zeit brachte es 
1801 an den Ffirsten von Lei- 
Hingen, 1806 als mediatisirt 
an Baden, 1810 an das Gross- 
herzogthum Hessen, und 1816 
en Bnyern. Im Jahre 1793 war 
das Städtchen eine Zeitlang die 
Residenz des Cburfürsten yon 
Mainz, seines damaligen Landes- 
herro. 

Werfen wir> ehe wir einige 
andere MerkWUrdigiKeiteB dmel- 
ben besprecben, erst einen BUcIl 
von der Barg anf die Gegend. 

Unter uns liegt das anmuthige 
Mainthal mit der üppigsten Ve- 
getation, Wein- lind Obstpflanz- 
ungen, Getreide und Handels^e- 
wächsen. Parke und Gärten 
umsSumcn die freundlichen Orte 
BürgÄtadt, Gross- u. Kleiti- 
heubach, Laudenbach, Fe- 
chenbaoii, and mitlen dnrdi die 
Gegend atrdmt der majesUlische 
Fluss. Ueber uns liier der Oden- 
wald, dessen nächste Wälder 
neidisch Amorbach ver- 
decken, das, ein liebliches Kind 
der IVatur, im grünen Schoosse 
des Mudauthales liegt. Jetzt die 
Residenz der Ffirsten von Lei- 
ningen, war es bis zur Säku- 
larisation ein reiches Benedik- 
UnefUoaler, dessoi Stiftung in 
den Anfang des 8. Jahllinnderls 
hinanrreicht, und von wo ans 
die Strahlen des Christenthums 
suerst die Nacht des Odenwaldes 
erhellten. Stadt und der nahe 
Amorsbrunn erh»elten den Na- 
men seines ersten Abtes, des heil. 
Amor. Keinen Reisenden wird 
der Ausflug in dieses so äusserst 



anmuthige Thal gereuen« «— Dort 
ist derSpeaaart, überall pittoreske 
Hdhen, von denen der E nee Ii- 
berg mit seiner Kapelle atiU nnd 
Andacht erwediend an uns her- 
übera'chaut Hier, viro wir jetst* 
stehen, standen und hausten viele 
Churlursten von Mainz, den Kein 
der Gegend bewundernd. 

In Miltenber;nr besteht ein Fran- 
ziskaner - Ifospiz und mehrere 
reiche AnnenstiHungen, worunter 
die Oberkamp'schc und die 
der Geschwister, des Bruders 
und der Schwester Bischof 
(1817). Ein von den Fischer 
Bram cnm Andenlien der Leti* 
teren ausgeführtes Monument 
fand allgemeinen BeifaU. Dieses 
edle n rsch Wiste rpaar— der Bru- 
der war ein Gerber, — hntte 
142,000 Gulden zu diesem edlen 
Zwecke vermacht. Auch das 
Ralhhaus, welches ein Tempelhof 
gewesen seyn soll (sein altes 
Aussehen widerstreitet dieser 
Behauptung keineswegs), nnd 
die Kirche, aussen im neuilalien- 
iscbea Style dekorirt, 4ttnen aus 
dem 14. Jahrhundert stammendi 
verdienen den Besuch des Frem- 
den. Bemerkeoswerth ist ferner, 
dass Miltenberg ein Schreiben 
des Papstes Bonifaz IX. an die 
Stadl unter seinen Akten besitzt. 

D^r Handel der Stadt, durch 
ilife gftnstige Lage am Maine 
hervorgemfen, bittbt schon seil 
Jahrhunderten. DasihrvonHaim 
verliehene Stapelrech t, — 
welches der Stadt seit einigen 
Jah ren aber wieder entzogen 
wurde, und weshalb sie mit dem 
Staate einen noch unentschiedenen 
Prozes4 fiUirt, — war die Ur- 

15 



Digitized by Google 



170 



fache, dasg (!cr Verkehr Wert- 
heiros allmähiig sank. Mtlten- 
berger Wfihrung galt lange Zeit. 
Auch jelzt noch betreibt die Stadt 
neben^bedeutcndeni Wein-, Obst- 
*tind Schiffbaa einen gromn 
Hols* lind Speditionshandel, der 
teil dem Zollverein tSglich ateigl. 

Nan noch die Sage* dMs Dr. 
Hart in Luther in Aliltenberg 
den Grafen von Wertheim, der 
ausgezogen war, ihn zu fangen, 
seiner Lehre gewonnen habe. 
Der Graf war spät in ilc.r Her- 
berte an;2;ckonimen und ein from- 
.mer^ Morgengesang erweckte ihn 
aus dem Schlummer. Das Gebet 
ergrilF ihn so mächtig, dass er 
ebenfalls aar Andacht gestimmt 
wurde und den Hann Itennen 
lernen wollte, der so inbrQnstig 
und goUcsfürchtig au seinem 
Schöpfer bete. Her Beter aber 
war Luther. Noch zeigt man 
am Maine eine kleine Pforte, die 
geinen Namen trägt. 

Nachdem wir der Stadt entlang 
gesteuert, nahen wir uns einer 
Umzäunung an einer Felswand, 
deren ganze Anlage ein Traner- 
monnment verrSth. Als in dem 
glorreichen Aufschwünge Deutsch- 
lands im Jahre 1814 auch eine 
Schaar junj^er Sachsen iinfrr dem 
damaligen prcussischen Ohristen 
Miltiz bei Miltenberg auf das 
diesseitige Mainufer übersetzen 
wollte, schlug die überfüllte 
Fahrbrücke um, ond 62 der 
jungen Krieger mit Hiren SoUffem 
fanden in äen Wellen den Tod. 
Die Fürstin Leiningen, 
jetzige Herzogin vort Kent, eine 
sächsische Prinzessin, liess sie 
hier bestatten « und. in den 



Felsen die yergoldete Grabschnft 
einbauen: 

+ 

Ufer voll Jloffnnnfj , ihr Alles 
im edelsten Kampfe z,u woqcn^ auf 
dem freudigen Wege zum hohen 
Z?>/f , r erlauschten Leben mit Leben, 
im Wellenkampfe besiegt, 62 Mit- 
glieder des Barnen dsr firmwSUgm 
Saehienf mm H, April i8i4. 

Doch ruhen nur 17 unter die- 
sem Grabhügel, die anderi^ wur« 
den an der Stfitte begraben, wo 
man sie fand; 9 liegen auf 
dem Leichenacker an Klein- 
heubach. 

An der Stelle, wo jetzt das 

von Wallfahrern viel besuchte 
Kloster Knj?<*I«lf^^T*:f* sich er- 
hebt, stand früher die uralte 
Michaelskapelio. Ueber die Er- 
bauung dieses ersten Kirchleios, 
in dem schon 1459 ein Altar 
geweiht worden, war, bertcbtet 
die Sage, dass man es anfanglieh 
an jener Stelle habe aufrichten 
wollen, wo jetzt die Mariahilf- 
Kapellc stehe, dass aber über 
Nacht von unsichtbaren [fänden 
die Raiunalerialien zu dem Orte 
gcbr;i( ht worden seyen, wo man, 
dem Wunder iolgend, die Kapelle 
errichtete und iieben ihr ein 
Haus für die Kirchendiener. 
Chnrf&rsl Anselm Casimir 
von Mains schenkte den Kapo- 
zinem diese Kirche, welche das 
nene Kloster nach Unterbreche 
ungen in Fol^e der Schweden- 
einfäüe 1637 voileudelen. AU' 
besonders bemerkenswertb wegen 



M»dUr der EagcUberg 1S43. 
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der Hdhe des Berges ist noch 
zvt erwähnen, dass dasselbe 1651 
durcli die Freigebigkeit des Cbur- 
fürsten springendes Wasser er- 
hielt. 070 Staffeln fffthren auf 
den Gipfel (von Grossheabach 
ans)« In der ylelbesuchten, mit 
einem wunderthStigen Marien- 
bilde versebenen Wallfahrtskirche 
ist die Begräbniss<^riift der kathol- 
ischen Linie der Fürsten von 
Löwen stein - Wertheim. 
Unterwegs schon begegnet man 
der bereits erwähnten Mariahilf- 
kapelle, die zur Erinnerung an 
die wunderbare Verfertigung der 
Mtchaebkapelle erbaut worden 
seyn soll. Eine herrliche Aus- 
sidit lohnt reichlich die Mühe 
der Besteigung. 1829 ist der 
Enn^ehberp^ von den Kapuzinern 
{Tcräumt und von den Franzis- 
kanern besetzt worden, die noch 
ein Hospiz dort haben. 

Dem Dörfchen Bretten- 
dlel^) (1. Ü.) vorüber nahen 
wir uns den beiden Henbach, 
Ton denen das jüngere Klela- 
lieiatechi'^) (1. U.) uns zuerst 
begegnet. Der alte Name dieser 
Orte ist Heide nb ach, nachdem 
Bache, der bei Grosaheubach 



Kntit. Dorf. 61 IT., 400 E,, Pfr. 
Miltenberg, 1 Kapelle, Brücke über 
die Mudau. 1 Mahl-, 1 Oel-, 1 Schneid- 

**) Markt, 16811., 15S0 E.Sitz des 
Henrschafbigericlitft, Pfarramt im De- 
kanate Kreuzwerthelm, katli. Ciiratle 
im Dekanate Miltenberg, 145 Juden 
mit Synagoge. Schönes fürstliches 
Residcnzschioss mit Kapelle , worin 
der kathol. Gottesdienst gehalten w ird, 
Mainiiberfahrt , 1 Apotheke, 5 /Jahr- 
märkte, Obst- und Weinbau, Holzhan- 
del, Gemeinde wald, steinen» Brneke 
fiber den Gniiidwiea«abacli« 



in den Main fSlU. Da die Römer 
in der Voli^ssprache Heiden ge- 
nannt wurden, so bestätigt dieser 
Name die Vermuthung, dass hier 
Römer gebanst haben. 

Kleinhe Ubach ist übrigensi 
seiner Bezeichnung widerspre- 
chend, der grossere Ort, nnd 
gehörte bis 1721 den Grafen von 
Erbach. In diesem Jahre erwarb 
es durch Kauf die kalbolisciw 
fQrstl. -Linie von I. ö wen ste in- 
Werth e i ni - R 0 s e n b e r g. 
Es ist hier die iiesidenz derselben, 
wie denn Oberhaupt der Markt 
seiner vielen freundlichen Häuser 
wegen em idii städtisches Aus- 
seken hat« Ein neu eingerichteter 
Park — an dessen Prorte swet 
steinerne Löwen aufgestellt sind 
— dient gleichfalls zur Zierde 
des Ortes. Kleipbeobacb gehörte^ 
wie Grossheubach, vom 13. Jahr- 
hunderte an dem deutschen Or- 
den, und kam im 15. Jahrhundert 
an Mainz. Im Jahre 1816 gelangte 
es unter die Souveränität Bayerns, 
nachdem es vorher dem souve- 
ränen Fdnlen von Löwenslein 
zugefallen nnd seit seiner Media- 
tisirung Baden nnd Bessendaim- 
stadt untergeordnet worden war. 

In seinem Leichenacker 

befindet sich das Grabmahl von 
9 hier aufgefundenen» bei Mil^ 
tenberg ertrunkenen Sachsen« 
Freunde der Venmirlü eklen ha- 
ben es errichten lassen. 
In CMjroMlieuliach (r.U.) 



*) Kath. Pfarrd., 230 H., \m F. . 
Dek. Kliitaenberg, 1 Kirctie, 1 Kuuell« 
2 JahrmWe, 2 mMta, Wein- und 
Obtilwa. 
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schon im 8. Jahrhunderte bekannt, 
.halle das nllaclelige Geschlecht 
TOn Heidenbach seinen Sitz. 
Es wird hier sehr guter Wein 

gezogen. 

liandeDliacli^), (I.U.)schön 
geleffen, ist Besitzlbum der frei- 
berrlichen Familie t. Fechen- 
bach, deien eine Linie wk tneh 
■■dl demselben benennt Der 
letzte Fürstbischof TOn Würi- 
bnrf, Georg Frans, gehörte 
diesem (lesrhlechte an. Das 
Dorf hat bedeutenden Holzhandel 
und Yorzüglichen ObsthaTi. Der 
Herr von Fechenbach hat 
hier in neuester Zeit ein sehr 
fdiönes Cabinet von Waffen und 
Anttonitilen errichlen tossen, das 
der Belrachtang jedes Freundee 
•olchtr Sammlnngen wMig ist 

OberiudbRtfUMd*«) (r.U.) 
fliand bis Aber das 15. Jahrhun- 
dert hinaus das Dorf und die 
Kirche Grubingen. Dasseli>e 
war früher der Pfarrort; von 
ihm und seiner uralten Alicbels- 
kirche ist aber nur noch der 
Kirchhof übrig, der von den 
RöUfeldern benutzt wird. An 
der hintern Wand deneiben sMt 
ein halb verwitlerres Ritlerbild. 
Bs bezeichnet die RuhesUtte 
eines Bickenbach, Die Sage 
geht von ihm, dass er auf der 
Kreuzfahrt in die GeFanj^enschaft 
der Saraieuea geraihen« durch 



♦) K»th. Kirchd. , 173 H. , 630 E., 
Filial der Pfr. Röltfeld, 1 Kirche, 1 
ScbiMs mit Kapelle und Oftrten, 50 
Jnden, freiherrf. Fechenbach'iichet 
Ptrc. L, Mainäberfabrl« 2 Mühi«a, 
ObRba«, Banmadrale, Holzliainiet. 

♦•) K. Pfd., 99 H., 820 E., 70 Jud., 7 
01ps<^ 3 OcK ö MablBüiücii, Lvatbaa« 



inbrünstiges Gebet zum heilifren 
Michael wieder befreit worden 
und in einer Nacht zur Heintalii 
zurückgekehrt äey. Aus Dank- 
barkeit habe er die iiitv bestan- 
dene Micbaelskireho erbant 

Vs^anffter««] ( 1. U.) tsl wahiw 
scheinlich das alte Vadum Hft* 
driani, bei welchem Kaisar 
Hadrian mit seiner Armee über 
den Main setzte, die freien Ger- 
manen angriff, sie zurücktrieb 
und die Teufelsmauer gegen sie 
errichtete oder erneuerte. Von 
hier aus bleibt die Ffahlhecke in 
unserer Nthe, und riMicha Ca- 
stalle zogen sieh anf den Höben 
am linken Ufer des Haines hin. 

Weiter gelangen wir zu den 
durch seinen Wein berühmten 
Städtchen MHinffenberff **) 
(Agentur und Nachenstation, r. 
U.) Wer kennt nicht den alten 
Reim: 

Bei Bacharach am Rhein, 
Bei Klingenberg um Main, 

Bef Würz bürg an dem Stein, 
Da wachst der beste Wein. 

Die Burg, ron der wir nur 
noch einige innere Mauern und 
die Reste hoher Thürme erblicken, 
stebl anf den Trftmmeni eines 
Rdmiscben Caslrnne. Sie ist 
das Slammsebloss der mfichtigcn 
Dynasten Ton Cblinganbarg 



*) Rath. .Kirchd., 121 H. . 960»^ 
riL der PÄrrel Wörth, 30 . Inden , 2 
Oel - Pferdemühleu , 2 Jahrmärkte, 
groaser Sandsteinhruch , Wein> Obst* 
und Hanfbau» Sparea 4«r TeufoU* 
niauer, 

♦») Kathol. Stadt, 145 H., UDO E., 
LandgerichtssitK , Rentamt , 30 Judea, 
1 SchloM mit Kapelle , 1 Apotheke, 
4 Jahrmärkte, Ueberfahrt, Holxhandel, 
Acker- und Weinbau, Huierdieiigni* 
beo» StebipitfibrUk 
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and vermuthlich von Conrad t 
V. Chlingenbergf, kaiserl. Hof- 
fichenk, 1219 erbaut worden. 
Am Schlüsse desselben Jahrhun- 
derts waren die Klingenberg 
so geflirditet, dass Kaiser Adolph 
vor seiner Wahl dem Kurfflrsten 
▼on 31 a ins schriftlich verspro- 
chen, iba vor den Raohanfillen 
des Hans v« KItngenherg zn 
scfaOtzen. 

Im 15. Jalirhundcrte T<am die 
Herrschaft an Mainz. Klingen- 
berg kommt schon 1276 als 
Stadt vor und war eine der neun 
verbündeten Städte. Auch die 
Privilegpen Klingenbergs betraf, 
weil es sich den Banern enge« 
schlössen, die schon öfters be- 
sprochene Strafe AlberVs von 
Mainz 

Neben dem Städtchen befindet 
«ich das alte Srhln>s der Frei- 
berrn v Maierhöfen, die 
fc( hon seit Jahrhunderten hier be- 

fülei'l sind. — Der Klingenberger 
hon vi^ird weithin verschickt. 

Das Städtchen ir'*V#A*)(I U.) j 
(Nachenstation), wohin der Main j 
sich jetzt wendet, und das nur 
V4 Stonden von Kilogenberg ent* 
fernt, ist sehr alt oiM gehörte im 
i4w Jahrhundert den Herrn von 
Breuberg. $p8ter kam es an 
die Grafen von Wertheim, an 
die Herren von If oheneck nnd 
ZUletSct an Churm.Tinz. 

Wörth erwarb .sich den Kuhm i 
der Treue gegen seinen Fürsten 



*) Stodfc, 226 H., 1580 E., kathol. 
Prammt Im Dck. AschatFcnburg , 1 
Kirrlu\ Q Kapellen, 36.1uden, 1 Schule, 
Sckiffbau, 1 Steint)ruch, 4 .T;ihrmarkte, 
llablüberfahrt, 4 Müliicu mit 3 Mahl-, 
2 Gipt-^ 2 Oelgäiigca« 
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im Bauernkriege, und ward des« 
halb mit einem Oberamt belohnt^ 

1803 wurde das Städtchen als 

Entschädigung für die verlornen 
überrheinischen Güter den rcichs- * 
unmittelbaren Fürsten von Lö- 
wenstein - Werth e im - Ro- 
senberg zugetheilt. 1806 kam 
es unter die Souveränität von 
Baden, 1810 anter jene von 
Hessen-Darrosladt und 1816 unter 
die Bayerns. 

Eine ^age will, dass das Städt- 
chen unten bei der jetzigen 
Todtenkapcile gestanden seyn 
soll. 

Werth schräg gegenüber liegt 
auf einem Miij^el Krlenbacli^), 
(r. ü.), das mit Klingenberg die 
Gemarkungen theilt, m welchen 
der gewürzreiche rothe Wein ge- 
baut wird. Voml3.liisl5, Jahr- 
hunderte findet man adelige Mini- 
sterialen, die den Namen Er iei^- 
bach tragen. Zwischen hier 
und Elscnfeld ist das Dams- 
feld (canipus damnatus), auf dem 
einst Kaiser Caracalln eine 
bhitigc Srhlncht gegen die Deut- 
schen verloren haben soll. Ge- 
schichtlich ist, dass dieser Kaiser 
wirklich eine Schlacht am Maine 
lieferte. Es waren Cennen oder, 
wie andere meinen, Chatten, 
die damals dem rönuschen Kaiser 
gegenüber standen; eiuTheil des 
sprossen Völkerbundes der Ale- 
mannen, der mit diesen Kämpfen 
zugleich zum erstenmale in der 
Geschichte erscheint. Durch die 
Künste der List und der Treu- 
losigkeit hatte Caracalla die Aie- 



*) Kath, Pfrd., 94 H-, 590 K, Dck. 
Klingcnberg, 1 Oelmdble, Feldbau« 
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mannen gewonnen, und &li einst 
ihre junge Mannschaft sich bei 
ihm Yf rsamneltt, nin ta leinen 
Sold SU trelen« Um er pldtilich 
ein Zeichen üurdi Erhebung des 
Schildes gebra, md ^e denlfchen 
Jünglinge wurden nnringt und 
niedergemacht. Pics mag die 
Ursache des Krieges gewesen 
seyn. Mit Erbitterung stritten die 
Deutschen, nnd um die Hfinde 
freizubehalten zum Kampfe, zogen 
sie mit den ^teen die Pfeile 
«HS den Wtindeo. Die Frauen, 
die gefangen wurden, verachteten 
das Leben unter einem römischen 
Herrn und gaben sich und ihren 
tinmöndigcn Kindern den Tod. 
CaracaUa zog sich zurück, nach- 
dem er deutsche Tapferlu it und 
Rache kennen gelernt halte. — 
Koch üudet uiau hier viele rö- 
mische Grabhügel nnd WaiTen; 
am Ende dea Feldea linft ein 
Graben, den das Volk bis heute 
den Blutgraben nennt, und auch 
der Name des nahen Ortes 
Streit, wie der der beiden 
Wallstadt (Wahlstall) wird 
hierauf bezogen. — Noch au einen 
andern römischen Kaiser mahnt 
uns diese Gegend: an Julian, 
den Apostaten, welcher, ehe er 
seine ftr das Aufbifiheii des Chri-* 
stenihums so Torderbliche, sonst 
aber für die BrbaJlung des römi- 
schen Reichs so förderliche Re- 
giernnj» antrat, blutige Kriege mit 
den Deutschen führte. Schon hatte 
er bei Strasshurg über 7 alemann- 
ische Könige einen glänzenden Sieg 
erfochten, und jetzt suchte er von 
Mainz aus auch in die Waldungen 
des Spessart Torzndringen. 800 
Mann schickte eraof Sdüffen des 



Main hinan; er selbst folgte auf der 
linken Seite desselben. Sengend 
und brennend sihfitt das Heer 
Yorwins; D<»rfer, reich an VIeli 
und Früchten wurden geplönderli 
hie und da auch ein Bewohner 
aufgegriden. Die Weiber flüch- 
teten mit ihren Kindern, aber 
die Männer zogen sich zusammen; 
und noch war er nicht weit 
vorgedrungen, da berichtete man 
ihm, so erzählt der römische Ge* 
scUchtsehreiber, dass die Ale» 
mannen im Angesichte eines 
schauderhaften Waldes in Höhlen 
und Gröben sich verborgen hieU 
ten, und alle Zugänge desselben 
Seyen mit gewaltigen BSumen 
gesperrt. Ueberdies fing die 
Gegend an, den Körnern unheim- 
lich zu werden» Berge und 
Fluren lagen mit tiefem Schnee 
bedeckt, and rine sdineidende 
Lnft wehte den balieoem enW 
gegen, an die sie sich noch nicht 

Sewdhnt hatten. Jnbau stellte 
en alten Grfinzwall wieder her 
nnd eilte zurück in seine StSdle 
am Khein. Drei furchtbare Könige, 
berichtet freilich der römische 
Geschichtschreiber, wSren noch, 
Gnaae Hebend, vor ihm erschienen, 
allein wahrscheinlich waren es 
3 aufgegr iflSsiie Alemannen, welche 
die Könige spielen mnssten. 

lieber den Ort, wo Jnlian's 
Kastell gestanden, ist man nicht 
einig; einige meinen Rüssels- 
heim, andere Trennfurt; dass 
aber der Wald unser Spessart 
gewesen, kann man nicht ver- 
kennen. — Im Mittelalter soll 
hier ebenfiills ein langer Yer- 
beerungskampf nwischen dem 
ChnrfiMea tod Hains nnd den 
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mächtigen Grafen von Rieneck, 
denen ein grosser Tlicil des 
Spessarts gehörte, stattgefunden 
haben. — Von Erlenbach muss 
noch gesagt werden, dass es im 
14. Jahrhunderte sogar einmal 
reichsfrei gewesen, allein es 
mochte sich doch zu schwach 
gefühlt haben, seine winzige 
Selbstständigkeit aufrecht zu er- 
halten, denn 1409 begab es sich 
unter Wertheimischen Schutz. 

Elsenfeld'') (r. ü.) liegt 
am Eingange des schönen 
Elsawathales, in dessen 
Gründen das Stamnischloss der 
Mespelbrunn und das ehe- 
malige Kloster liimnielthal 
sich erhebt. 

Doch es ist uns nicht ver- 
gönnt, zu den romantischen Thä- 
lern des Spessarts einen Ausflug 
zu machen, das Schiff eilt weiter, 
und fast wären wir an dem von 
Wörth lyi Stunden entfernten 
Obernbnrg-^^) vorübergeeiit. 
Der Marktflecken mit semem 
Thurme blickte uns schon aus 
den Gebüschen des linken Ufers 
entgegen. 

Obernburg (Agentur mit Na- 
chenstation 1. U.), sowie das 
gegenüberliegende Elsenfeld 

*^ Rath. Pfrd., 90 H., 550 E., Dek. 
Aschaifeiiburg. Steineinc Brücke iiber 
die RUawa, die sich hier in den Main 
ergiesst, Gipsbnich, Feld- und Wein- 
bnii, 3 Mühlen. IloUhandel. 

**) 294 H., 17SÜ E., kath. Pfarramt, 
Postexped., 1 Kirche, 2 Kapellen, 1 
Apotheke, "^Jahrmärkte, Mainüberfahrt. 
Feld- und Weinbau, Holzhandel und 
SchifFfahrt, 1 Mahl-, 1 Gel-, 1 Gips- 
mühle . Brücke über die Mömniling, 
die sicli hier in den Main ergirsst. 

Geschichte: Steiner, Geschichte 
des Bachgaus, Mainbreite von Wert- 
bcim bis Oberuburg 3JÜ'. 



sind römischen Ursprungs. Der 
Pfahlgraben lief hier über den 
Main nach Trennfurt, und sogar 
die Benennung des Ortes Obern- 
burg leitet man von den Römern 
her, nämlich als Uebersetzung 
von castellum superius. Eine 
römische Hauptstrasse, die hohe 
Strasse, die sich von Mudau im 
Odenwalde gegen Frankfurt 
hinzog, sowie die alte Geleits« 
Strasse berührten Obernburg. 

Obgleich dieser Ort erst im 
13. Jahrhundert erwähnt wird^ 
scheint er doch bedeutend älter 
zu seyn. Er war ein Besitzthum 
des Collegiatstiftes von St. 
Peter und Alexander za 
Aschaffenburg, Stadt seit 1317 
durch Kaiser Ludwig den 
Bayer und Mitglied des Main- 
zer Städtebundes. Im Bauern- 
kriege blieb es ebenfalls seinem 
Kurfiirsten treu, und selbst der 
dreissigjährige Krieg ging an ihm 
schonender als anderswo vor- 
über. Mit dem Fürstenthume 
Aschaffenburg gelangte 1814 
Obernburg zur Krone Bayern. 

Der Ort ist mit Bollwerken 
und Thürmen wohl besetzt und 
rühmt sich, die Geburtsstätte des 
Sekretairs Kaiser Kar Ts V., Jo- 
hannes Obernburger (•[•1552) 
zu seyn. Er liegt in der Pfarr- 
kirche begraben y und an der 
äussern Wand des Chores ist 
sein und seines Bruders Denk- 
stein. Auch sein Wohnhaus 
wird noch gezeigt. 

Am Wirthshause zum Adler 
und jenem zum Ochsen sind 
römische Votivsteine eingemauert« 

Die Ruinen eines alten Gebäo- 
des auf der Höhe der Weinberg« 
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die sogenannte alte BTauer, sind | 
bemerkenswerth; die Römer« 
ilrasse lief liier vorbei. 

Von Obern bürg aus werden 
die Ufer flacher, der Odenwald 
tritt in blaue Ferne zurück^, und 
der Spenart sdiickt nur nock 
Mine änsserstenAuBlSufer hieher 
nnd bis zu dem V/^ Stunden 
entferoten Aschaffenburg. Von 
den beiden Wallstadi ist wie- 
derum I4lelnwall»tad<*) 
(r. U.) grösser als CÄros«- 
wallstadi*^) (Nachenslation 

Kleinwallstadt kam ükbrigens 
früher an Churmainz als das 
letalere, und wir finden es des- 
halb in den Urkunden Wall- 
stadt Episcopi genannt, zum 
Untersdiiede vom uralten Wöll- 
stadt regis im Bachgaue, der 
' TOn Obern bürg bis nach 
Stock Stadt reichte. 

Links am Maine liegt ein gros- 
ser adeliger Hof, der lleicharz- 
hauser Hof genannt, in dessen 
Umfange man neben der Kirch- 
hofmauer ein Gemiuer sieht, das 
einigt ein Wohnhaus der Tempel- 
herrn gewesen seyn soll. 

Die geschmackvolle Pfarrkirche 
Grosswallstadts ist erst tOf) Jahre 
alt, und hat ein kunstreiches 
Epitaph; das Gottfried's von 
Bertremoville verdient wegen 
der Schönheit des Styls nnd der 
Gedanken bemerkt su werden. 

*•) '204 H.. 1810 E«, kath. Piarramt, 
und Benef.. l Kirche, 1 Kapelle, 30 
Juden, 2 Schulen, 4 Oelmiihlen . C 
Jahrmärkte, ?irh?iferei, Feld- und 
Weinbau, HoUlumdel, Gemcindewald, 
Wainüberfahrt. 

**) 182 H,. 1317 E., 1 Kirche, 1 
"Kapelle, 24Juden, Gemeindcwaldungen, 
Citcnbcrgwerky vonflglidie Bausteine. 



Von j^alzbaclft^) (r. ü.) 

dürfte blos zu erwfihnen seyn, 
dass die dem Vogteigeriehl unter- 
gebenen I.eute hüpfende Leute 
genannt wurden» — {ficht weit 
von hier «winnt man auch gute 
weisse Tfi»nerde. 

soll wie Ohemburg seinen Namen 
vod der römischen Occupatioo 
ableiten (castellum inferius). Am 
Schlüsse dc^ 11. Jahrhunderts 

wird es zum erstenmal genannt. 
Von romantisclicii Baumanlagcn 
umgeben, ist es mit einer statt- 
liehen Mauer umfasäi und hat an 
seinem Kirch thurme ein beadi- 
tenswerthet Epitaph. Im dreis- 
sigjährigen Kriege waren bei 
der Anniherung der schwedischen 
Armee sämmtliche Bürger des 
Ortes bis auf einen einzi^jen ent- 
flohen. Dieser, sein Vertrauen 
in die Cirossmuth Gustav 
Adolphs setzend, ging muthig 
den schwedischen Soldaten ent- 
gegen und verlangte zum Könige 
geföhrt zu werden. Der König« 
erstaunt und erfreut durch solches 
Zutrauen, schenkte ihm sSmmt- » 
liehe Hofraithen des Ortes, die 
er Willens war, in Brand zu 
stecken. Rs versieht sich, da^s 
der ehrliche Älann seinen IVach- 
barn nach ihrer Zui üi kkunft ihr 
verlassenes (iut wiedergab. 

Hinter dem schön gelegenen 



*) Kath. Pfrd., Iß6 H., il30 E\ 40 
luden, 1 OeK 3 Melil-^ 2 Oipmühlea, 
2 Schulen. 

Kath. Pfrd., 136 H.. 930 E., l 
Kirche, 1 Kapelle, 30 Juden« etwa» 
Hopfen., Feld- und Obstbau, Gemefal- 
dewaidung» 2 Schalen. 
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Obernait^} (r. U.) vorüber 
erhebt sich anfiiUeiid mu den 
Bieieni Bergen hervorragend der 
Erwig« eine herrliche Fernsicht 
hii an den Rhein und den Tau- 
nus gewährend. Eine Erhöhung 
des Erwig heisst deshalb die 
Judenbiirg, weil hier die Be- 
gräbnissiatt aller Juden der 
Umgegend ist. 

Nun trä^t uns das Schiff 
As cbalf enb urg zu. Von einem 
weiten Gürtel sanft geschwungener 
B4hea umgeben, bietet die ganse 
Gegend ein ibemns reisendes 
Gartenpanorann, in dessen Hitle 
die Sladt ruht, eingerahmt von 
Alleen und lialb verslecht'u 
Baumgruppen. 

Schon fahren wir an de tu äl- 
testen Denkmale jener Gegend, 
dem mifcltelsner Hofe (I.U.) 
vorüber, einer iMustcrwirthscbafl 
mit sebenswerthem englischem 
Gafften des Herrn y* Mergen- 
bavm. Hier besland — wie 
man aus einer in der dortigen 
Kapelle vorhandenen Inschrift 
ersieht — schon am Anfange 
des 8. Jahrhunderts eine Kirche. 
Die gegenwärtige wurde 1719 
errichtet» Von Rpheu umrankt 
und von einein niedlichen Thürm- 
chen überragt, blickt sie uns aus 
einem kleinen Wäldchen voii 
Pinien und Platsnen entgegen. 
An die Kapelle reihten steh sonst 
die Häuser des beträchtlichen 
Ortes Noelkheim, der dem 
Bauernaufstände, dem Raubzuge 
Alb recht's von Brandenburg 
und dem dreissigjäbrigen Kriege 

»> Kath. Pfrd., 162 H., 810 34 
Jndeii, 1 Mühle, Mainüberfahit, Wein- 
iui4 Obstbau, C^melodewalduiig* 
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unterlag. Die Aussiebt vorn Gar^ 
ten ist entsQehend; in den Ge- 
binden der Spiegelsaal nnd 
die Glasmalereien, sowie eine 
Gemildesammlung be- 
merkenswerth — Im Jahre 1784 
brach der Main sich von hier 
aus eine Bahn mitten durch den 
schönen Busch. 

Eine kleine Strecke weiter 
abwärts am rechten Ufer erhebt 
Sich, uürdlicii au der Mündung 
des Gailbach es, ein kletnee 
Rondell von Pappeln, unter ibnen 
ein RnheplatB« Kdnig Ludwig 
liess aoT diese sinnige Weise den 
Ort beieiehnen, wo Johannes 
V. Muller den dritten Theil 
seinerSchweiier^^eschicbteschrieb. 
Die Berge, die den lieblichen 
Punkt umkränzen, führten den 
grossen Geschichtschreiber in die 
Gegenden seiuer ileiuialh zurück, 
deren SchicluMile er hierenihlte. 
Hier schilderte er mit unnach- 
ahmlicher Feder das Constitn- 
zer Concil und die Kämpfe 
Zftrich's mit Oesterreich« 

Hart an den Nilhheimer Hof 
stösst der eclil^ite Busch« 

eine der grossartigsten und schön- 
sten Parkanlagen, die nicht nur 
Bayern, sondern Deutschland auf- 
zuweisen hat. Die Kunst hat 
hier all das Ihre geleistet, indem 
sie , der Lesung der Natur fol- 
gend, sie ordnete nnd schmAchte. 
Eine Allee von deutschen Pap« 
peln und Ahasien, einer andern 
von italienischen Pappeln zur 
Seite, verbindet die Stadl mit 
dem herrlichen Park, der, durch 
keine Um^Sununc; s^ehindert, sich 
nnch und nach zwischen den 
Garten der schönen Landschaft 
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mKert» Bio habtelietSeblOts- 
€li«]i in einfadieii Fomen ond 
anweit dettelben eia OTsler, mit 
Akasien umgebener Tanisaal 

begrüssen uns am Eingang^e des 
Lu^thains, der uns jetzt in dem 
Schattendunkel seiner mächtigen 
Eichen und Tannen aufnimmt. 
Zu unserer rechten Seite erheben 
gidi bald zwei mit Fichten und 
Lirchen bewachsene Hügel, ein 
Thnrn in aildenladier Baaart, 
4er die Gegend beherrschly und 
Ton dem man sie weithin über- 
blicken kann, schaut aus ihnen 
bervor, und eine kühne Bogen- 
brück e von mehr als sechzig 
Fuss verbindet sie. Wir wandein 
weiter, und bald stehen wir vor 
einem frischen, klaren See. 
Ueber eine Drehbrftdie gelangen 
wir in einer üppig bepflanzten 
lueL üeber eine andere Brikcke 
verlasien wir dies Girtcfaen, und 
stehen nun in dem schauerlich 
kühlen Fichtensaal. Die hehre 
Stille des Ilaines unterbricht 
nichts, als das Rauschen eines 
nahen Wasserfalles. Wenige 
Schritte aufwärts, und wir be- 
finden ans ver einer italienischen 
Tille, dem kAnigl. Lnstsc hl Ass- 
chen. Eine Brücke föhrl uns 
hinter demsel|ien über einen 
Arm des oberen (grösseren) 
Sees, dessen glanzende Wasser- 
fläche von Weiden und Pappeln 
umgeben ist. Aus dem Cichen- 
baine winkt uns der Freund- 
schaftstenipel: nahe bei ihm 
eine kldneSeh weise reL Dnrch 
die grosse» mil ansiindischen Ge- 
wächsen der mannigfSiltigsten 
Gattung wohl versehene Banm- 
ichnlet fiber Waid und Wiesei^ 



an WasserflUen nad pittoresken 
Banmgmppen TOrOber gelangen 
wir zu dem Speisesaale« 
Und so haben wir den tganaea 

372 bayerisehe Tagwerke fas- 
senden Garten durchwandelt. 
Dieser schöne Park wurde im 
Jahre 1776 vom Kurfürsten 
Friedrich Karl Joseph an- 
gelegt. Gehen wir unter dem 
Schatten der Pappelalleen aach 
A schaff eabnrg. Wihrendwir 
durch die Strassen der Stadt bif 
zu dem kOnigUcben Schlosse 
gelangen, das von Alleen umzo- 
gen, von mächtigen Tbürmen 
umkränzt, mit seinen massenhaf- 
ten Formen mehr grandios als 
freundlich den Platz und die 
ganze Gegend beherrscht, wollen 
wir nns Aber die Geschidite der 
Stadl ein wenig unterhalten. 
. «^eftolfMHirjr*) (Agen- 
tur mit Landnngsplata, r* U.) isl 



♦) 751 H., 7350 E., gegen 850 Prot, 
190 Juden. Sitz des Appellationsger. 
fiir Unterfranken und Aschatfenburg, 
Wechsel- und Merkantilgericht I., k. 
Kreis- und Stadtgericht, Stadtcommis« 
sariat, Landgericht^ Rentamt. Sitz des 
Rentamts Rothenbuch und des Stifts- 
Rentamts, des For&tamts Sailauf, 
Hauptzollamt, Postamt, Salzamt, Bau» 
Inspektion, Leihanstall, Archivdepofc. 
Magistr. 11, Landesnothdurftskasse, o 
katnoL Pfarrämter, 4 Benef. , protest. 
Pfarrant, Kapuzinerkloster, engL 
Fräuleininstitut, Katharitienspital mit 
Institut der barmherzigen Scliwestera, 
7 Kirchen, 1 Synagoge, KmabcaseHi» 
iiar, Forstschule, Lyceuin. Gymnasium, 
lateinische Schule , Landwirthschafts- 
und Qewerbndiule, 14 4. Sciralea, 
Kleinkinderbewahranstalt unter Ob- 
sorge der armen Schulschwestera, * 

fBbtoM mit BibUotbek, OeoilMc-« 
upfprstirhsammlung etc. Mainbnicke, 
Aschatfbrücke , SdUfflMiu, Schilffahrt, 
DeHOl- iiMl «t«rk«r HofabMiel, 3 
Mnniffkte, VIctnaUeaBirlilt, Sctaa- 
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höcbsl wahrscheinlich altgerma- 
iiischen Ursprungs; jedenfalls 
stand hier ein römisches Castell, 
wie das aus einer verloren ge- 
gangenen Steinschrift des Jahres 
o9 uod aDdern Rftmerdenkmaleo 
heiTOrgeht Der Badberg, auf 
dam ^n Tempel der Diana und 
ein römisches Badhaos sollen ge- 
standen haben, mag die Stelle 
des römischen Anbaues gewesen 
seyn. 

Obgleich vermuthlich schon rö- 
mische Legionen das Christenthum 
hieher verpflanzten, so wurde 
dasselbe doch erst durch die An- 
wesenbeil des hl. BonIfacUs 
txtm rechten Gedeihen erweckt. 
Seit dem Erscheinen dieses Apo- 
stels findet sich eine christliche 
Kirche (die Alartinskirche) in 
Aschaffenburg. 

Die frankisciicn Hausmaier ver- 
weilten hier, um von da an^ in 
dem Kön ig» forste Speheshart 
des Waid Werks zu pflegen* 

nea, 6 Tlehnftrltte , 3 Apotheken, 1 

Hospitäler, viele Wohlthätigkcitsan. 
Stalten, 1 Buntpapier-, 6Tabak-, Wein- 

£eUt- und LIqiieur-, Steingnt-, Leim-, 
ederfabr. , 2 Buchhaodlnngen , 2 
Buchdruckercien , StrnhwaarenTerfer- 
tigung, Rotli- und Weissgerbereien, 
Bnuantweinbrenuereien , Seifensieder- 
eien, 1 Schneid-. 1 Ocl-, 5 Mahlmiib- 
len , 4 Ziegelhüttcn . Acker-. Oarten-, 
Obst«, Weinbau, vorzugllcne Baum- 
schule. — Liedertafel, Damentiilg' 
▼erein, FranenTerein, Casiuo. 

Garnison: Inuaterle - Regiment 
Zandt CNr. 14). 
Zeitung: Aschaffenborger Ztg. 
Geschichte; Bahl, und von 
Jahre 1843 die Gr schichte und Bc 
achreibnng Aschaifeaburga und des 
Speeasrte toq Behlen vnd Merkel, 
Sabin (in den Eiheitrruni^en.) 

Gasthöfe ! Freihof, bayerischer 
flof, goldener Adler, ReeeosburgerHof. 



Wahrscheinlich war es auch 
Sitz der Gnugrafen des Mainwaiies, 
worauf die noch vorhandt neu 
Benenn un t^en «Grafengasse, Frei- 
ho[a deuten dürften. 

Am Schloiie des 10. Jahi^an- 
derts wurde AscbefTenbiirff be- 
reits »Stadttt geDADtit lodiefleAi 
Jaiirhundcrle war sie Ton Otto 
I. seinem Soluie Ludolph aU 
Sitz angewiesen worden, nach- 
dem der dnrci) die zweite Ver- 
ehelii'hijn<r 0 tt()\s mit der italien- 
isclien Kooigin Mathilde zwi- 
schen Vater und Sohn entstandene 
Hader zur gedeihlichen Versdhn- 
ung gelangt wir. Ludolph*« Sohn 
war jener Otto von Schwaben 
und Bayern, der das CoUegiatstifl 
St. Peter und Alexander 
hier geerründet. Selbst der 
Kaiser bedachte auf die Bitten 
seines iVefferi das Stift reichlich, 
so unter andern mit den Ourfern 
Wirtlieun, Kassel und Hüchst. 
Der Kaiser verpflichlele den er- 
sten Vogt des Stiftes, einen Hrn. 
T. Erbaeh, dass es die Frauen 
seines Hauses durcb ihren Kunst» 
fleiss mit leinenen, wollenen und 
gestickten Ornamenten zieren 
sollten. Luitgarde, des Her- 
zogs Sclnvester se]!>st, war hoch- 
berühmt wegen liirer Kunstfer- 
tiglieit, und noch verwahrt man 
zu :\L)inz die silberne Kunkel, 
mit der sie spann. 

Unter dem milden Scepter der 
Erzbischöfe von Alainz, an die 
AschaÜenbur^ nach dem Tode 
Otto*s wohldarch eine Sclienknng 
Theophonia*s gelangte, entfaltete 
sich die Stadt bald blühend« 
Der Erzbischof Willegif be- 
lästigte sie mit Mauern^ - Ter- 
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band sie darfh «ine Briteke 
mit dem linken Maimifer ii»d 
irab ihr Barg- und Stadtrecbte. 
Doch erstreckte iicfa der damalige 
Umfang derselben wohl nicht 
über die Anhöhe. Ruf welcher 
jettt norh die Stil tskirche uod 
das Sch i oss steht. 

Unter Erxb. Adalbert I. voo 
Saarbrücken (f 1137) erhielt 
sie ihren beatigen Umfang. IHe* 
«er befestigte sie mit nmien 
Ringmauern, die aieh Aber den 
Herren- und Dienststill — daher 
das heutige Herren^ und Dienst- 
Stallthor — erstreckten, vergrös- 
aerte ^md befestigte die Bnrir, 
gab den Einwohnern Privilegien, 
und eine Stadtverfassung mit 
ZiinUeü, Rath und SchiiUheiss. 
Veranlassung zu dieser Begün- 
stiffmiff war der Streit, welchen 
Adalbert mit Heinrich V« 
fiber die Besetsung des Bisebofs- 
Sitzes WQrzbnrg hatte. 

Es war jener Kampf zwischen 
dem vom Kaiser ernannten Ger- 
iinrd V. Henneberg und Hü- 
diger, den das Domkapitel ge- 
wählt, den Pabst und Adal- 
bert begünstigt hatten. Adal- 
bert fQrcbtete die Rache des 
Kaisers und flflehtete sich des- 
halb naieh AschaBboburg» das er 
mit BMhfrofk'en nmxog. 

. Die WoHlthaten, wekhe er der 
Stadt erwiesen, standen lebhaft 
im Angedenken derselben, und 
noch im YOrigen Jahrhunderte 
konnte raan auf einem bei dem 
sogenannten scharfen Eck der 
Stutskirche befindUchen Tburme 
eine lateinische Inschrift lesen, 
4iie nach Yogt^» liebersetxuog 
«lie lantet: 



Kkin mur ich einst , aber Albert ief 

edfle Bischof, 
Machte micii Kleine zur Stadt, anter 
tantenil fiBrttltehen Lentea 
That «r allein, was Macht nod künftig 
antterbiicheo Rubin bringt, 
lieber sieben und xwanxlg Jahr batet 

glticklirli regieret. 

Als Mitglied des von dem 
Walbotten v. Bassenheim 
gestifteten rheinischen Städtebun* 
des blfibte Aschaffenburg 
trotz der drangvollen Zeiten des 
Fanstrechü immer mehr auf, 00 
dass ei wie auch in Muna (an 
Zeiten Arnold's) zu Scenen des 
Trotzes kam. Im Jahre 1304 
stOrmten die Burger das Stift, 
empört und geschädigt durch das 
üppige Leben und den üeber- 
mutli der Stiftsherrn , und plün- 
derten es. Desshalb untersagte 
das Kapitel allen Gottesdienst, 
und die gegenseitigen Reibereien 
dauerten so lange fort, bis der 
Streit durch SchiedsrichtOT aufi- 
gaglichen wurde. 

Dagegen blieb in dem Chur- 
streite zwisdien dem oITenmQthi- 
gen und küiincn Dietrich von 
Isenburg und ^em frommen, 
aber dabei herrschsüchtigen 
Adolph von Nassau (1462} 
die Stadt, trotzdem, dass Haina 
bereits Ton Adolph genommen 
worden 9 dem 'ErabisÄofe Difr- 
trtph treu.. 1500 Kriegsknecbtn 
konnten gegen die tapfern Bor- 
ger nichts ausrichten und miiss- 
ten wieder abziehen. In dieser 
seiner treuen Stadt starb Dietrich 
auch 1482 in hohem Alter* 

Solche Treue bewiesen sie 
auch früher, als Bischof Ger- 
lach V. Nassau in Folge der 
zn heftig wirkenden Arznei eines 
franzOsischen Arates hier 
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den Tod fand. Sie warfen den 
Afit in den Ibiii» 
Die Geieliicbte Atelitffeii- 

burgfs wird nun durdb den 
Bauernkrieg, den schmal- 
kaldischen und dreissifjäli- 
rigen gelröbt. Fm ersten zwnn- 

Sen die Burger den Sui Ith alter 
CS Stifts, den sie in seinem Pa- 
laste förmlich belagerten, zu der 
Aonatinie eines Vertrages, ge- 
tnfifli welchem er sich nictit nur 
»I des 19 Arliketa Terpiiehlcte, 
itBdeni avcli lidi Alleei unter- 
werfen wollte, was der Beoem- 
liniiTe beschliesse. Die geMmmte 
«rPfafflieit« des Stiftes moMle an 
die Hanptleute 15,000 fl. bezahlen, 
Desshall) wurde Asrfiaffenburjj 
nach Beruhigung der I.nndscUaft 
ebenfalls mit der beitannten Al- 
berlinischen Strafe belegt. 

Im s chm a ik n I d i sehen Kriege 
wurde es, damnU bis Eum Dorfe 
Damm sich erstreckend, von den 
Truppen des Grafen Christoph 
y. Oldenburg sweimal wr- 
brannt» und im droiasigjährigen 
suerst durdi die Kaiaerlieben ge- 
plflndert, dann von Gustav 
Adolph, der hierüber 25,000 M. 
Mnsterung hielt, genommen(1631), 
später von den Spaniern (1643), 
dann den Franzosen (1646), so- 
dann den Bayern, hierauf, nach- 
dem es ein Jahr lang üsterreich- 
lidi gewesen, den Schweden, und 
inleM ntcb regebniatigem Kreit- 
lauf wiederum den Kaiierliohen 
zu Theil. Vor PlOnderuag und 
Brand durch die Schweden ret^ 
tele die Stadt das muthige Be- 
nehmen Pater Bernhnrd's , des 
(suardians des, unter £rzbijichof 
Scbweikart gestilteten, noch 



jetxt bestehenden Kapuziner-Kio- 
aleni. Dieser wnekere, aus Trier 
gebartige Mann haMe^ nacMeoi 
attea geflohen w«r, die 2igil 
der weltlichen und gaiidicben 
Regierung flbemommen und Ural 
mit den Schlüsseln der Stadt dem 
anrückenden Könige auf der 
Brücke entgegen. Gustav nahm 
ihn freundlich auf, besuchte das 
Convent, noch ehe er das Schloss 
betrat, und sprach dort die Worte : 
9)DedMfi0M»i 4m Skiii iStuuk 

Von Tu renne wurde Aaehal» 
feuliurg 1673 mit Sturm genom* 
men und im siebenjflhrigen Kriege 
durch die Franzosen unter Giii- 
zot besetzt, welche bei ihrem 
Abzüge noch iwei Bogen der 
Brücke sprengten. — Unweit der 
Stadt fiel im österreichischen 
Erbfolgekrieg 1743 eine ent- 
scheidende ScUaaht vor. Wir 
werden die hier trcflbnden Er- 
eignisse bei Detlingen weit- 
Itafiger enibkn, und vorläufig 
nur bemerken, daia die Eng- 
länder, wie p!eich7eitr<Te Berichte 
sagen, gleich Hunnen hierund 
in der Umgegend hausten. Der 
Schaden belief sich in der Stadt 
und in dem nfichsten Umkreise 
auf 230,000 Gnlden, und selbst 
Kinder wurden in den Dör^* 
fem Ton der reben Soidaleikn 
ericbeaaen. 

Im Sommer 1796 wnrdeAicbil» 
fenburg snerat von den Republi- 
kanern iieimgesucht, deren ROck» 

zug es im Herbste desselben 
Jahres erblickte. Wiederholt 
rückten die frnnzösichen Trup- 
pen (der gallo -hataviscben Ar- 
mee) 1799 vor die Stadt, und 



Digitized by Google 



in iiiiBMiWiiM»«ia> 



fMt wire lie diemtl fanrt nü- 
genomnien worden^ da «Ine 
lüeine Schaar Patrioten tefaoD 
diBials DeutscUand zei^e« was 
6§ bei f^meinsamer Anstren^^n^ 
fClner Kräfte zu leisten im J^tnnde 
gcy. Albin i liatte den Mainzer 
Landsturm aufgeboten und, ver- 
einis^t mit einigen österreichischen 
Truppen, so bedenkliche Demon- 
strationen hl der linken Flanke 
der Praniosen antefnommen, 
dass diese 9 welche bereits tis 
Amorbaeh vorgedrungen waren, 
sich com schleunigen Rückzöge 
gcnöthi^^t sahen. Allein Anp^e- 
rau erdrückte bald mit seiner 
Ueherraacht die leider nur zu 
vereinzelte Erhebung und rückte 
schwer erzürnt nach Aschaßen- 
bürg, welehes auch diesmal, wie 
einsl unter Gnstav Adolph, 
dnrcli das achtunggebietende 
Benehmen eines seiner MitbQrger 
gerett^ wurde. A u g e r a u 
sprach zu dem AmtsfÜrertor W il ! 
fast dieselben Worte, wie einst 
der Schwedeokönig aum Ka- 
puziner. 

1803 wurde die Stadt ein 
Theil des Grossherzogthoms 
Frankfurt und SommetrMfdena 
des im dankbaren Andenken 
Aschaffenburger noch fortleben- 
den Dalberg^s; am Johannistage 
1814 endlich bayerisch. 

Zu Aschaifenburg wurden 4 
ConciÜen f^ehalten, und 1447 un- 
ter Friedrich III. war hier ein 
beruhinter Reichstag- und Con- 
vent, der sich vorzüglich mit der | 
Frage über die Anerkennung des i 
Pabstes Nikolaus V. beschäf- 
tigte. Der berOhmte Cardinal 
Aeneas Sylvins war unter 



den Ersdnenenen. Da hier die 
Einleitung an den spfiter an 
Wfen geschlossenen Coneordaten 

getroffen wurde , so nennt man 
diese den Aschaffisnbuiger Be- 

schUiS''. 

Aschaffenburg ist die Vaterstadt 
des grossen Uistonkers des 
deutschen Mittelalters, Lambertis. 
Meianchthon erklärte noch im 
16. Jahrhonderle, keine fleissiger 
geschriebene Geschichte gelesen 
an haben. »Weniges wissen wir 
von ihm, durch ihn vieles^ 
sagt König Ludwig, der ihm 
mit 90 vielem Rechte einen Platz 
in seiner Wallnilin eins^crfiomt, 
Lambert lebte von den Jnliren 
1040—1077 und war IJenedrk- 
tiner lu der Abtei Uirschfeld, 
nachdem er eine WallMrt nach 
dem heiligen Grabe untemenunen 
hatte. 

Aber wir stehen jetzt ror dem 
Schlosse« Es erhebt sieh in 
Form eines Quadrates mit vier 
(rrossartigen ThQrmen an den 
Ecken, die zum Tbeiie in das 
Gebäude ein^jehaut sind. 7um 
Theile aber genjen die Kac^ade 
der anstossenden Flügel etwas 
hervorstehen. Der fünfte Thurm 
(aus dem Ende des 13. Jahr-> 
honderts herrührend) In der 
Mitte des nördlichen FMgeb 
stand schon frfiher and wnrde in 
den Plan hineingezogen. Uelier 
der föoflen Etage der Thurme 
springt eine durch steinerne Bal- 
lustraden rre^^ierte Altane vor. 
, Der Hauptbau des Schlosses, 
I welches*aus rothen Quadersteinen 
aufgeführt ist, schhes^t sieb sym* 
metrisch den ThOfmen an. Die 
Länge einer jeden Fa^e mit 
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4eD ThAmeo betrigt 295 Fun 
uod der FlSdieninball des Schlots* 
liofiM 90^4 OuMlnrtl^. Das- 
selbe fasst drei gros-e Säle und 
225 Wobnsimmer. Es findet sich 
hier eine (lemfildesammlnnjj mit 
ausgezeichntMen Bildern der deut- 
schen u, niederländischen Schuir, 
Schöpfungen von Lucas Kra- 
naeh, Jordaens, Palaiiiedes, 
Netschcr, De Ueem, Ruys- 
dael. Ja« Breagbel« van 
der Heer, Teniers iiod Tor 
Alle« Vieles von dam hier 1480 
gebornen Grftnewald zieren 
Sie WSnde; von italienischen 
Bildern sind nur weni<re *re- 
iungene Copien zu erwähnen; 
ferner eine Bibliothek von 24,000 
Bänden mit seltenen und schdnen 
Incanablen und Manuscripten, 
unter denen ein IVlissale genannt 
werden «tass, weichet der 
ChurÄrst von Hains Alb recht, 
von dem wir später mehr er- 
nShlen werden, durch Nicolaus 
Glockendon von Nürnberg 
ansmalen liess, und wclrlies 
Waagen zu den reichsten 
Denkmalen dieser Art zfihlt, die 
ihm bekannt geworden. An die 
Bibliothek reiht sich die gegen 
20000 Blätter enthaltende und 
nach Halerscbnlen geordnete 
KopfersUcbsaniRilung, welche von 
dem Oberslhofmeisler v. Ertbal 
gesammelt wurde. Sonsl sind 
noch im Schlosse die ausge- 
zeichneten ffrossen Spiegel und 
ein von David j^emaltes lehens- 
grosscs Bildniss IVapoleon's zu 
Pferde bemerkenswerth , welches 
der Kaiser dem Fürsten Primas 
zum Geschenke gemacht. — Auch 
die phello-'|)lasllNcbe Sammlung 



ist sebenswerth« In dem Schlots* 
hofe leigt man eine Art Pfln^ 
Schaar, von der die Sage eniU^ 
dass mit derselben das nenn 
Mainbettf als man den Strom in»» 
mittelbar vor Aschaflenburg vor- 
beileitete, gezogen worden sey. 
Ks ist vermuthlich ein Altertbiun 
aus der Ilömerzeit. 

Schon zu den Zeilen der ersten 
deutschen Könige war die Stelle 
des jetzigen Sdilosset bereltB 
von einem slatlltchcn FftrstensHie 
eingenommen, derdieVennihlung 
Ludwig's des II. mit der sfichsi- 
schen Luitgarde (880), aber 
auch den Schmerz drr leJztern 
sah, als Kind und Gatte ihr nach 
kurzer Zeit entrissen worden* 
Sie starb hier 885w 

Die Residenz, wie sie jetzt 
steht, ist zumeist das Werk dos 
Ersbisohofs Johann Schwei- 
kard v. Kronenbnrg (iS05 
—1618)» der sie, nachdem die- 
selbe Im schmalkaldischen Kriege 
verbrannt worden, durch Georg 
Redinger aus Strassburg' mit 
einem Aufwände von einer Million 
Gulden wieder neu aufbauen 
liess. Sie heisst nach ihm die 
Joliaanisburg. Gustav Adolph 
soll, nachdem er bei seinem Ein- 
sage m Asdwffenbnif dasselbe 
lang bewundert halle, nur das 
Einxige an ihm getadelt haben, 
dass er es nicht auf Walzen stel- 
len and nach Stockholm fuhren 
könne Konica Ludwig von 
Bayern beglückt fast jeden Som- 
mer AschafFenburg und dieses 
Sciilosä mit seinem Aufenthalte. 

Hart an das Schloss stösst, um 
die ganze Stadt Aschaffenburg 
sich nemnuiehend, das tchdne 
l6e 
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Thal, eme Anlage ini englis^*hen 
Geschmack, welche unter dem 
Kurfürsten Friedrich Karl Jo- 
seph (1775) in den früheren 
Scblossgräben und dem Zwinger 
auAgefäiii wurde. Unter dtn 
jMoidAltigeB Partien dieses 
Spaiierganges ist besonders jene 
hervorznlieben , die auf einer 
l^elsiiöhe von 150 Foss an dem I 
Ufer des Maines eine herrliche 
Fernsicht gewährt; ein von joni- 
scben SäuTen getras^ener Tempel 
nimmt hier den Wanderer auf. 
» Auf der Insel eines mit Trauer- 
weiden und Pappeln bekrSmteii 
Bees befinden sich die yon Eplieu 
umrankten und Ton Pappeln um- 
MtettetenResledesNonnenklosters 
snm Hagen, zu denen eine alte 
steinerne Brücke führt. Gedenken 
wir in diesen Mauern des trauri- 
geu Schicksals einer Edlen von 
Kollenberp. Ihres Bräutigams, 
des Hitteis Veit v. Helmrod, 
harrend, stand sie anf den Söller 
«ier viterlichen Borg; Sehen nafal 
er, da sehent, erscC^t von den 
7romp6tenstdssen des Thurm- 
^nrichters, sein Boss und wirft 
ihn zur Erde. Ein f.eichenzug 
betritt statt des Hochzeitzuges 
die Burg. Das Fräulein nahm 
den Schleier in diesem von ihrem 
Oheime erst geätiitelea Kloster. 
Ein Kreuz mit der Jahraahl 1233 
beni^ehnet die Stelle, wo der 
Ritler gestorben. 

Das schöne Thal bildet in Ver- 
bindung mit dem schönen Bnsch, 
dem lülkheimer Hofe nnd dem 
ehemaligen Wildparke, der vom 
Gottelsberge bis in den Schmer- 
lenbacher Wald sich erstreckt, 
einen zusanimenbäugenden Spa- 



ziergang von 7 Stunden im 
Umfange, in dessen Mitte Aschaf- 
fenburg sich j^elagert hat. König 
Ludwig von Mqrera, dessen 
hoher Kmisisinn in seiner Resi«> 
demsladt sowohl, als in gam 
Bayern so gümende Werke her* 
vorgerufen, hat in diesen Kranz 
von Gärten eine neiie Blume ein- 
gesetzt, eine herrliche Villa, die 
sich — in weni^ren Ja In en voll- 
endet — unterhalb des Sehl 
dicht am rechten, steil abfaliendeu 
Mainufer nach dem Vorbilde des 
in Pompeji ausgegrabenen Hanses 
des Cnstor nnd PoUnx erheben 
wird. Dem Hrn. Baurathe Lonis 
liegt die Vollendung dieses herr- 
lichen Werkes ob. — Den in der 
Verlängerung der Ludwigsalee 
befindlichen Obelisk haben die 
rdnnhharcn Äseha/fenburger ihrem 
eriit i !) enm H o/i/^Äö/erLi ud wlg"!., 

König r. Bmjemu 1843 errichtet 

Unter den Kirchen müssen wir 
vor allen andern die des ehe» 
maligen CoUegiatstiftes an 
St. Peter und Alezander 
erwihnen. Sie wurde im hf^ 
zantinischen Style am Schlüsse 
des 10. Jahrhunderts erbaut, der 
Kirchthiirm, im ^othischen Style, 
stammt aus späterer Zeit. Die 
Kirche erhebt sich auf dem höch- 
sten Punkte der Stadt, der Ab- 
hang an ihrer Ruckseite ist mit 
Reben bepflanzt. Bei dem Be- 
suche ites Innern wollen wir 
anerrt das Monument des Er- 
bauers, Herzogs Otto I. von 
Schwaben und Bayern, auf der 
rechten Seite des Chor^ betrach- 
ten. Diesem gegenüber sind die 
Denkmale seiner Schwester Luit- 
I garde, und seiner einzigen« 
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Toditer, .der Abtinm Hildegard 
Auch MHie GemaUin, Mutter und 
Tente rnben hier« Noch ge- 
wahren wir im Chore rechts das 
Monument des Krzbischofi; Theo- 
dorich V. Erbach (f 1459), 
dessen prachtvoller Hofstaat 
selbst den des Pabstes verdunkelte. 
Neben diesem befindet sich das 
von Peter Vischer gefertigte 
Kenotaph de» bediunten 1545 
geatorfoenen KurfAnilBn Albert 
von Brandenburg, Cardinals 
und Erzbischofs von Magdeburg 
und Mainz. In der damals so 
flenkvvurdiijon (les-ohichtc Deutsch- 
lands spielt er eine der vorzüg- 
lichsten Rollen Hnuptsächlich 
durch seine Vernultlunsj wurde 
Karl V. auf den deutschen KhI- 
aerthron erhoben. Um die gross- 
en Kosten für sein Mainzer Pal- 
lium EU erschwingen» wurde ihm 
vom Pabfite Leo der so folgen» 
schwere Ablass genehmigt und 
damit die nächste Veranlassung 
zur Rcforrnntion jjegeben. Um 
dieser kruUig zu begegnen, rief 
er den unmittelbaren Schüler 
Loyola's, Petrus Faber (I.c- 
febre), nach Mainz, dort den Je> 
suitenorden einzuführen, der erste 
unter den deutschen Fürsten, der 
die geistige Macht desselben f^i^ 
kannte. Wie Sehr er die Wissen- 
schaft geliebt, zeigt die wirklijche 
Stiftung der Universität Fraol^furt 
a/0, die versuchte Holle's; wie 
gelehrt und, bei allem Eifer für 
die Erhaltung seines Glaubens, 
tolerant er gewesen, bezeugen 
seine Apologeten Erasmus v. 
Rptterdaro und Ulrich v. 
Hüittea. Sein Hof, sagt Vogt 
in seinen rheinischen CSeidiichteii, 



wir eine Akademie^ we tarie 
und Gelehnanikeit unr die WeHe 

eiferten. Hier sehrieb Htttlen 
seine (ledicbte, hier malten Al- 
brecbt Dih'cr und Grunewald 

ihre Bilder, hier verferti^fen 
Bildhauer und Gohlarbeiler Sta- 
tuen, Denkmäler u. Goldarbeiten; 
hier fiihrteu Tonkünstler heilige 
Gesänge auf. Wer das gleich- 
leitige Portrait dieses Mannet 
selwn will, betrachte in der Oe* 
mildesammlung der hiesigen Re- 
sidens Math. Grünewald's Bild: 
Die Messe Pabst Gregor's in 
zwei Tafeln, auf deren jeder es 
nnixebracht ist. — Im Chore links 
ruht noch Kurfürst Anselm 
Ingelheim (f 1095). „Legen 
Sie mir auf morgen meinen be- 
sten Cborrock. zurecht, denn ich 
Mrill Knrf&rst werden** sagte der 
schlaue Ingelheim einen Tag vor 
seiner Wahl zu seiner Mutter. 
Die Mutter lachte, aber Ingelheim 
wurde Korförst. Seine Regier- 
unff Hebt uns ein traurifres Bild 
jener vcrUehrlen dijdomfitisrhen 
Bichtung, der viele deutsche 
Fürsten damals gefolgt. Ludwig 
XIV. war, obgleich der Peiniger 
Deutschlands, dennoch ihr Id«il. 
Aaselm. Fnu» wurde aweunal 
von ihm aus Mama gejagt und 
starb als ein Flüchtling an 
Aschaffenburg 1695. Neben de»^ 
selben ist eine Arbeit Johann 
Vischer*s, Peter's Sohn, Maria 
mit dem Jesuskinde dar^tcUeild, 
in der Waud befestigt. 

Im rechten Seitenschiffe hängt 
ein von Brentaao's Bruder 
geschenkter Carton, die Kre«^ 
anffindung, gefertigt von Joseph 
Settttgast aus Coblens. Das 
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amgef&hrte Bild schmückt den 

Hoäaltar der Kretizkirche von 
Thal Ehrenbreitstein, und wurde 
in 69 Tagen der Monate Julius 
bis September 1837 vollendet. In 
demselben Seitenschiffe steht auch 
der prächtige, in Erz gegossene 
Sarkophag in BaUbtchiniornif der 
Bon die Gebeine einer heil. 
Margaretha enthält. Dies ist 
das Grabdenkmal, von welchem 
Luther dem Erzbischofe Albert 
von Brand Lril>urg vorgeworfen, 
dass er in demselben die Reste 
seiner geliebten Rüdingerin 
habe bergen vi^oUeu. Der Re- 
formator iiatte den Kurfürsten 
«efgefordert, lie za ehelicheD, 
jene aber, eine eiofache Bflrgen- 
tocbler, ermahnte den Fürsten, 
Im alten Glauben zu beharren, 
und zog sich, üblen Gerüchten 
auszuweichen, vom Hofe surOck 
Bald darauf starb sie — Tm 
rechten Seitenscliifle ist das durch 
König M a X im ü 1 a II von Bayern 
dem Kurfürsten Fr ie d r i c h Karl 
V. Erthal errichtete Heoament 
Dasselbe^ über Lebensgr^tose, hat 
Professor 8 e min er ana Hanau 
gefertigt. 

Viele Epitaphien von Adeligen 
aus Franken and den Mainzer 
Sliftslanden, meist dem 16. Jahr- 
hunderte antrchörend, sind schon 
4er Goslumc wegen beachtens- 
wcrth. Den AUerheiligenaltar 
in der Seitenkapelle ziert ein 
eebfinef Gemälde aus der alt- 
dentschen Schule: Oiristas in der 
VorböHe und seine AnfeiBtehung, 
* angeblich von Dürer, wahrachein- 
licher von Grünewald. 

Vor der Kirche auf dem Stifts- 
berge gewahren wir eine alle 



Linde, die wohl das 3« Jahrhnif- 
derl bn!d vollenden wird. Sie 
wurde nämlich mit einer Zwil- 
lingsschwester, welche derStunn 
1811 stürzte, im Jahre 1574 ge- 
pflanzt. Die Sage behauptet, 
früher habe an dennelben Ftatae 
ein Rosenatock gestanden, den 
die trauernde Kelleabergenn 
nach dem Tode ihres Bräutigan» 
gesetzt habe. Ein Gedicht an 
den Fürst Primas hatte diesen 
Bau III vor dem Umbauen ge- 
rettet. 

\ on den ührigen Kirchen ist 
noch zu erwähnen die Pfarr- 
kirche, zwar die filteste der 
Stadt, in ihrem jetzigen nen- 
rMsdien Style aber erat t766 
erbaut. Der hyzantiniiche Thurm 
ist der einzige Rest des ältem 
Bancs; terner die St. Agathen 
kirche mit vielen allen Epita- 
phien. Links in der Umfassungs- 
mauer des sie umgebenden Kirch- 
hofes, der noch lui Anfange un- 
sera Jahrhunderts benützt wurde, 
liest K^nig Ludwig dem be- 
rikhmten Verfasser dea Arding- 
hello, Wilh. Ileinse, der 1803 
hier als kurfiünti. Bibliothelur 
starb, einen Denkstein errichten. 

Auch ist die 1805 von Dal- 
berg erbaute schdne Kaserne 
vor dem Herstallthore eines 
Blickes wcrth. In dem ehemaligen 
Deutsch - Ordens - Commenlhur- 
hause befindet sich das Theater. 
Aschaffenburg ist seit dem 
Jahre 1832 der Site des Appel- 
lationsgericbtes, wdchei Ton 
Würzburg hieher Terlegt wurde. 
Nachdem Maina von den FraiH 
zosen eingenommen worden war, 
fristete hier die von dort ge- 
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lidilale JMMMb «folge Zeit- 
lang ttr Daseyii. Seit den 1. 
kfütl 1844 bestellt hier wieder 
eine FeralMhQle, nadidein sie 
TOT einige« Jahren aufgelöst 
worden war. 

Von den Industrieunlernehm- 
nneren, an dent-ii AschafFenburg 
reich ist, ist die Dessaiier'sche 
Bunlpapierfaf)rik , eine der be- 
deutendisien DeuUchland's, be- 
merlLeiuwertb. Von Privatsamm- 
longen aind auner derGemilde« 

fillerie des Herrn von Morgen- 
an» die Bilder des Herrn 
Staatsrathes von Heffner und 
die des Herrn Amtmanns Schepp- 
lerzu erwähnen. Sehenswerlhe 
Natur - und KiinstjrP^enslände 
besitzt der Oberstsilhoi Uäiiunerer 
Frhr. von Wambold; Anliqui- 
tfiten die 11. H. von Fechen- 
bach-Landenbach nnd von 
Heffner« eine Sammlung tou 
Hineralien der in dieier Beneb- 
nuf ao merkwürdigen AscbafTen- 
Imrger Gegend der Herr Lieule- 
annt Zahn. 

Den Strom binabfahrend aehen 
wir rechts eine mfiasige, von 

W'einber^jen iimjehene Höhe. 
Dies ist de^ Schön- sonst Gal- 
gen berg genannt. Hier war 
früher das Gerichtsding; Hunderte 
von Hexen mussten hier den 
Martertod erleiden. Hier lager- 
ten im 3GS|ähriMn Kriege Tilly 
md spiter Geleen; dann 
Tnrenne, und Ter der Schlacht 
Ton Dettingen war auch 
Georges H. Haiiptlager daselbst. 
Iii cht weit von der königlichen 
Villa bemerkt man auf der Mauer 
der M'eingärten ein steinernes 
Kreiu. Dort endete 1759 ein 



junges Mädchen, das des Kluder« 
mordes gestindig, oach den Ge- 
setieD jener Zeit nun Tode ge- 
führt worden. Die Unglückliche 
hatte, der Schande zu entgehen, 
sich mit ihrem Kinde in den 
Main jiestörzt; da erwachte die 
Lust zum LL'[)('n wieder in ihr, 
und sie rettete sich, wfihrend 
das hind eriiank. Der beson- 
dere Fall milderte doch in Etwas 
die Strenge der Richter; sie 
wurde ohne Aufsehen und Toi^ 
tnr enthauptet, und was merk- 
würdig ist, der Scharfriditer 
durfte sie nicht berühren. 

Die letzten Höhen des Spes- 
sarts dachen sieh ntin bei unserer 
WeitertHM.se cjlliiiahii^ ah, und bei 
Deltincren befinden wir uns in 
einer grossen Efieiie, die sich auf 
der einen Seite bis nach Mainz, 
auf der andern bis nach Darm- 
sladt und Hannheim hin erstreckti 
und weiche im Norden und Westen 
von dem Vogelsberg und dem 
Taunus, im Süden und Osten von 
den Vorhöheu des Odcnwaldes 
begränzt wird. diesen 
schauen die üeri^schlosser Breu- 
berg und Otzberg bis xu uns 
herüber. 

Jener trug einst ein römisches 
Castell. In unterirdischen Gewöl- 
ben hat man vor 3 Jahrhunder- 
ten hier ,ein Römerbad entdeckte 
Ein acfateer Saal, in welchem 
sich 49 Sfluleu erhoben, und eine 
Wasserleitung, die auf Turenne't 
Zug 1673 zerstört wartf, wurden 
damals aufgefunden. Auf den 
üeberresten des Castells erbaute 
das weitbagülerte Geschlecht der 
Breuberg das St bloss gleichen 
Namens, Barg und Guter kamen 
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an die Wertbeim, und das jetzige 
Schloss wurde von diesen im 16 
Jahrhunderte erriclitct. Doch sol- 
len die l liuniie noch Ueberbleib- 
sei des roinischen Cflslellcs seyn. 

Auch der Otzberg, eine ke- 
gelförmige, freistehende HObe, 
trflgt ein alteiihümlicbes Scbloss. 
Vielleicht stand schon im 8. Jalir- 
hunderte hier eine Burg; im 13. 
war sie im Besitze des Pfalzgrafen 
Conrnfl: der Pfalz blieb sie auch 
bis 1802, wo sie an Hessen ge- 
langte. Neuester Zeil diente sie 
zum Pulverrnag^nzin, und später 
wurde das Holz werk abgetragen. 
In der Mitte des Hofes ragt ein 
hoher Thum hervor, wohl der 
älteste Tbeil des Gebäudes. 

VoB AsdmlTenbHrg nach Hanau, 
der nächsten grösseren Stadt, sind 
7Vh Stunden, die Zvvisclienslalio- 
nen sind Seligenstadt und Stein- 
heim ( .VnchL'nslHtionen), ersteres 
, letzeres 6% Stunden von 
AschafTenhurg enifernt. 

Hart am Maine liegt Eieider'^) 
(L U.)* unterhalb desselben möo- 
dete jener Arm des Mains, der 
bei der Wasserfluth 1784 bei Nilk- 
heim dorchgebrocben war. Bis 
hieher und den Neu- und Jä- 
gerhof erstreckt sich der schöne 
Busch, früher eine ^Yildniss, in 
der nicht selu n Wölfe haysten. 
So soll einnml 1297 Erzhischof 
Gerbard von Mainz von ihnen 
ange&llen und nur durch die Be- 
wohner von Leider gerettet 
worden seyn. Noch im 30jahrigen 
Kriege wurde ein hier durchreis 



♦) Kittbol. Kirchd., 50 H., 490 E., 
FiL der Motter - GottM - PfiwrtI sn 
AMhaffealmrg* 



Slockstadt« 

Sender Ordooanzreter ein Opfer 

dieser Bestien. 

]9Xaiäfta9ic1i»^fi' (r. U.) nm 
Ausilusse der AsciiulF in den Main, 
findet sich schon im Jahre 9S0, 
wo es als eine kaiserliche Villa, 
Villa AschaCb, von Otto II. dem 
Peterstifte geschenkt wurde. 

Das eine halbe Stunde von hier 
entfernte, am linken Mainuferi^ 
legene S»t«>eli«<ft<li* ■ } , war 
einst die Stell e eines römischen 
Castells. Es eriioij sich längs dem 
alten Uferwe^c und der Mauer 
des jetzigen Fleckens zwischen 
der Gernsprinz, die hier In 
den Main fftlU^ und einem tiefen 
breiten Graben. Noch jelat heisst 
dieser Ort ^^K a st r i chu, und spS« 
ter soll hier auch ein Jagdschloss 
des Knisers gesttinde« haben. Hier 
unter emcm Acker wurde auch 
eiu Röinerbad aufgedeckt, und 
das Standhdd einer Gottheit, älün- 
zen und sonstige römische Alter- 
thfimer gerunden. im 11. Jahrhun- 
derte, wo wir den Ort aom ersten* 
male in der Geschichte finden, 
biess er Stod den s ladt, und 
war damals der Hauptsits des 
Landgerichts vom Eachcrau; dess- 
halh wahrscheinlich der mächtig- 
ste Ort der ganzen Gegend, von 
welchem diese auch die Grafschaft 
Stoddenstadt hiess. Damals ge- 
hörte die ganze Grafschaft St od* 
den Stadt der fuldischenKircher 



*^ Katli. Kirclid., 100 IL, 72U E. , 
Potaschen - Siederei . rHaiuübertahrt , 

**^ Krxth. Pfrd. . m H. , 1400 E. , 
pQBt-Exp., 3 Maiilmiiltleu, 1 Oel- und 
1 •Wftlkmfflile, MalnftberCohrt , Brockt 
iiher die Gernsprint^die sich hier Ul 
dea MaiQ ergieMt. WaMungen» 
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welehar sieKaiMr Heinrich H. 
geschenkt hatte (1024). Ans des 
Worten der nech erhalteneii Ur- 
ktinde ersieht man, dass dieses 
Geschenk in den Augen des Kai- 
sers grossen M'erth hatte. Auf 
einer Anhöhe der Diebur^jer Land- 
strasse Wörde wahrscheinlich das 
Gericht gehalten . 8 1 o c k s t a d t 
war einst viel grosser, als es 
jeirt ist» sein Umfang dehnte sich 
ttberdmi Kirchhof einer- und Aber 
die GemprinzbrUeke andrerseits 
ras, nnd Feldwege deuten noch 
in ibvei^ Namen auf die ehem*- 
ligen Strassen. Doch ist die gegen- 
wärtige Mauer schon ans dem 16. 
Jahrh linderte. ImSOjährigen Kriege 
war dieser Flecken bis auf 10 
Menschen entleert. Eine auffal- 
lende Erscheinung ist es, dass 
hieher melirere Einwanderungen 
statt landen, von Niederlffndem 
nnd Fransosen 1580, von Tyro- 
1m 1650. Anch in dem benach- 
barten Grossostheim nnd in 
dem vom Maine entfernten Dorfe 
W eniff Umstadt beßnden sich 
IVachkomnien französischer Ein- 
wanderer; die Bewohner des 
letzeren Ortes werden in der CJm- 
gebuug noch die Welschen ge- 
nannt. 

^ Das Kreuz, das vor dem Orte 
sich eriiebt, kündet uns die wun- 
derbare Heilang, die ein Kranker 
mfottden, als erdenSarf des hl. 

Ha reell in berührte, der 827 
unter dem Zulaufe der ganzen 
Gegend nach Seligenstadt gebracht 

wurde Ganz ?!nfferc Erinnerungen 
' erweckt der La ndgra ben, den 
wir schon bei der Ortsbestimmung 
des römischen Castrums erwähnt. 
Ein Raubgeuos^e des beröditigten 



Rodenstein, dessen Andenken 
die Sagen des Odenwalds im 
Monde des Volkes erhalten kn- 
ben, wurde liier von dem Reisi- 
gen ergriflen und niedergewoita. 

Vor der Zollvereinigung war 
in Stockstadt die bayeriseke 
Mnuüi. 

Hinter Stock Stadt befand 
sich früher der eiserne Grenz- 
pfahl des bis hieher sich erstreck- 
enden Reicbsforstes und kais. 
Wildbannes Drei eich; seine 
jenseitige Grenze war bei einem 
andern Stockstadt, dem am Rhein. 
Er umfiisste so den ndrdiicheu 
Theil dergrossbersofl. hessisehen 
Provinz Starkenburg, das ganze 
altdarmstfidter Land. Von den 
Roichspalfisten von Frankfurt und 
Tribur aus pflogen die deutschen 
Könige hier des edlen Waiilwcrks, 
nnd grausame iadesslrafen be- 
drohten jeden, der es wagte, im 
königl. Leibgehe^e zu jagen oder 
dasselbe xu schSdigen ; so wurde 
einem BanmschUer der Leib anf- 
geschnitten, imd sein Gedärm um 
den beschädigten Baum gewickelt. 
Die Flucht der sächsischen Mark- 
grafen^öhne Udo und Dedi 
durch den Dreicichenhain bildet 
eine schönere Erinnerung, als 
das eben Erzählte. Heinrich 
IV. hatte seinem Günstlinge Ul- 
rich von Kostheim das Gebiet 
dieser Markgrafen geschenkt und 
die beiden Knaben als Geiseln in 
die HafI ehies seiner andern 
Günstlinge, Eberhard, gege- 
ben. Der verwahrte sie im 
Dreieichenbaln in seiner Burff 
Hagen. Als sie nun einstmals 
im Forste jajj^ten , ergriff sie die 
Sehnsucht nach ihrem geliebten 
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VaterlM^e; ^ gaben ihren 
Pferden die Sporen und spreng- 
ten dorch Wald und Busch, Qhur 
Gräben und Hügel fort, bis an 
den Main. Dort wurde ein 
Schiffer von Mitleid bewogen, die 
mutfai^en Knaben überzusetzen, | 
und so gelange es ihnen, sich I 
nacli Mainz zu Ilüchten. Umsorisl 
versuchte der ergriiurule Kber- 
iiard, sie nachher mit Gewait su- 
rOfikzuführen» Während seine 
Söldner das Hans umstellten, in 
dem sich jene verbargen, drang 
die Kunde von der glücklichen 
Flucht der Prinzen zu den Otiren 
des Erzbisfhofs, ihres Vetters. 
Dieser sandte an das »förmlich 
belagerte Haus eine zahlreiche 
Schaar, die Knaben wurden be- 
freit und kamen giflcklich wieder 
zn ihren Eltern zurflck» 

Ancb Mlefn-OnaaelniO, 
Ct. U.) am Fusse des Liudinrber- 
ges, in Urkunden v. J. 900 Os- 
senheim genannt, ist ein Rö- 
merort mit alten Grundmauern. 
Zwei Römergräber, welche hier 
aufgefunden wurden , gaben 
reichliche Ausbeute. In dem 
Kirchhofe sind die Denkmale 
einiger, in ' der Detlinger 
Schlacht gebliebenen, OflSaiere. 
In dem Kl. Ostheimer See, da* 
mals einem grossen Sumpf, der nun 
ausgetrocknet ist, blieb die fran- 
zösische Reiterei in der Schlacht 
bei Dettingen stecken, auf dem 
H ei sse nacker , weiter unten, 
entbrannte die Schiacht am hef- 



40 Kftth. PfH., uarfcfbereehttgt, 175 

H.. 1110 K.,2> Juden; Frl.11.an. WI-s- 
wacbs, Torfstich, Maiuiiberfahrt, Ge- 
malaiffiraidung. 



Deittiiffesi. 

er eine SchiffhrQke geschlagen, 
tigsten, und daher sein Name^ 
heisser Acker. 

Diese einaelnen Momente der 
berühmten Dcttinger Sehlacht und 
das Dörfchen llettlnjnren*) (r, 
U.) selbst, das nun vor uns liegt, 
drAn^en uns zu einer geordneten 
Krziiiilung des gnnzen Vorfalls. 

Im Verlaufe des usterreichi- 
schen Erbfolgekriegs halle L J» 
1741 die ans den Niederlanden 
komlnende Armee der TeriMndelen 
Engtfnder« Hannoveraner und 
Or?terreicher in der Gegend von 
Höchst am rechfon Mainfifer eine 
Stellung einj^enornmcii. An ihrer 
Spitze stand König (Jeorg von 
Euiiland, unter ihm fochten die 
Feidmarschalle von Ahreuib erg 
und Lord Sta i r. Gegen sie hatte 
der Marschall Herz. t. Noaillea 
alle Divisionen der franaflsisehen 
Armee vereinigt. Von den Ver- 
bündeten lagen die Deutschen bei 
Klein-Ostheim, die Engländer in 
einem andern I-ager, das sich auf 
den Abhängen hinter Aschaffen* 
bürg, wo der König sein Ilaupt- 
qnartier hatte, hinzog. Noailies 
war von Speier nach Worms und 
von da ftoer den Rhein gegen 
den Main gerfickt^ wo er am 20. 
Juli awisdien Stock stadt und* 
Gross- Ostheim ein Lager be-*. 
zog. Da er biedurch die Verbün- 
deten gezwungen, aus Mangel an 
Lebensmitteln — er hatte ein Corps 
nach Miltenberg detaschirt und 
jede Bewegung unmöglich ge- 
macht — ihre vortheilbafle Stel*. 
lung am Maine au verlassen, und 

Kathol. Klrclid., 76 H., 600 E., 
königl. Pustexjpeditioa* Granitbruch, . 
steiiwmc BrfieM tbft den Wildgraben. 
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•icb am 26. Abends nach Hanau 
fturflcksnsielieii, so rflekte am 27. 



»uruvikAmrauvu) av wumwkw «III wcrucn. ijciu j>ruaer, Oer ner* 

Noailles aas Seligaostadly wdtfsogvoii CrnnbarlaDd^ sowie 



and einen Bruckenkopf angeledfl, 
gegen den Feind. Die Verbün- 
deten waren 44,000, die Fran- 
zosen 30,000 Mann stark. Eine 
Viertelstunde von Dettingen 
kam es zur Schlacht. Die Avant- 
garde der Alliirlen hatte dieses 

gerSumt, und Noailles es vom 
[erzog von Gramm ont, dem 
BefebMNiber der königl. Garde, 
in Besits nehmen lassen. Der 
aber hatte in Kampfbegier nnd 
auf die Tapferkeit seiner Garde 
sich ve rlassendf stati hinter Det- 
tingen , gegen den Befehl des 
Blarscballs, vor demselhen Posto 
gefasst. Geüfcn 10 Uhr rückte das 
erste Trelfen der Verhöndeten 
aus dem nähen Walde; die Gar- 
den griffen an, wurden aber 
mrückgeworfen; ein sweiterund 
dfiUer AngrÜT folgte aebnell and 
hftakfn i ii i d ft «nietet mit blanker 
Waffe^HÜitSditaehtUnie der Ver^ 
bfindetet Viderstand Da zog das 
Fassregiment der Garden, um 
dem Feind in die linke Flanke 
zu fallen und die Schlacht auf 
einmal zu entscheiden, mair auf- 
wärts. Aber eine Abiheilung der 
Feinde setzte ihnen dnrch ihr 
keflÜmi Fener so zu, dass sie 
ktiiiMllüngsmitlel vor sieh sahen, 
ala aidi f« den Main an stftrsen , 
der viele von ihnen verschlang. 
DieserUttfall entschied die Schlacht, 
welche um 4 Uhr endete. Gegen 
30(X) 3Iann Verbündete und wohl 
eben so viele Franzosen, unter 
ihnen der Herzog von Gram- 
mont, blieben auf dem Schlacht- 
felde« König G,eorg war selbsl. 



mehrmals in Gefahr, erschossen 
au werden. Sein Bruder, der Her- 



General Ahrem borg Warden 

verwundet, dem Hersog T4NI 
Noailles ein Pferd unter dem 
Leibe getödtet Die Franzosen 
zogen sicli nach Selfgensladt, die 
Verbündeten auf dem gegenülier 
liegenden Ufer nach Hanau. 

Stolz auf den Sieg, den hier 
die Engländer erfochten, fragte 
sonst der Brite seinen Sohn, wenn 
dieser von der grossen To* 
zurückkam: »Hast du auch das 
Schlachtfeld von Dettingen ge* 
sehen?« Die neuesten n'anzösi- 
schen Invasionen, die Siege und 
INiederlagen des Kaiserheeres ha- 
ben aber das Schlachtfeld Det- 
tingen's mehr in den Hinter^ 
grund gestellt. 

Zwischen hier und Grosswel- 
mitzheim steht der Karlstein, 
ein Andenken an den grossen 
Karl, der auf demselben, wie 
noch jetzt die Landleute erzählen» 
oft sein FrflhsUiek genommen, 
nachdem er an dem damals noch 
umfangreicheren Mummelsee der 
Jagdlust gepflogen. Der Karlstein 
wurde von Karl als Grenzmarke 
zwischen den Bannforsten Oden- 
wald und Spesshart gesetzt, bei 
ihm schloss sich der kleine Main- 
gau an den Bottgau an, und 
jetzt bildet er die Grense des 
Landgerichts Aatfiaffenbarg. 

Unterdessen haben wir #ber<- 
halb Masas^m^eA^ (L U.) 

*) Rath Pfrd., 70 H., 590 E., viele 
Strumpfwirker. ~ Zur Geschichte nnd 
Statistik des Groftsherzogthuius Hessen: 
Wagner, Orosshenogthnm Hessen ; 
Wenk, heseieclft Laadesgesehlebte. 
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aainoiflDfett am Ende dei 8. 
irhÖy das ba3rrisGfaa Gebiet ge- 
gen das gross he rs. hesii- 

sch 6 Vertauscht. Die nea erbaute 

Kirche blirkt fretmdlirh auf uns 
berftber. In ihr fanden mehrere 
in der D ettinger Schlacht ge- 
bliebene Offiziere ihre Ruhestätte. 

OroMwelmttsheiiii ^ 
(r.U.)al8 Walinetbeim bereits 
in 9. Jabrh. bebannt, . war die 
illesle AaaiedloBir des Alien-* 
aaer Fre igcrichts. Einige No- 
tiiea aber diesen historisch so in- 
teressanten Bezirk durften hier 
nicht am unrechten Platze sein. 
Ueber den liieinen Flächenraum 
von 7 Q.-Meilen, zwischen den 
beiden Kaiserbur^en Selif^en- 
Stadt und dem von Friedrich I. 
SO sehr galiebtea Gelahaasan 
breitete sieb diese kleine« aristo« 
kratiscbe Repoblik aus , die seit 
dem Anfange des 12, Jahrhunderts 
bestand, keinen Herrn anerkannte, 
a!s den Kaiser, und nur «lurch i 
selbst c;e wählte Richter über sich | 
nrtheilen lie.<«s. Die Voll^ssage giebl I 
als Veranlassung zu diesen aus> , 
gezeichneten Vorrechten folgende | 
Gescbiebte an. Aaf eineai Zuge 
nacb Hains gerieih Friedrieb 
dar Botbbart in Gelabr, der lieber^ 
macht von Feinden zu unterliegen. 
Die Bewohner des Freigerichts 
eilten auf die Kunde davon ra-^ch 
berbei, ihrem Kaiser beizustehen. 
Bei einem Bächlein Rothenbach 
erbeb sich ein hitziges Treffen, 
und es floss viel Blul, so dass 
der Bach riotb sefdrbt wurde, da- 
her Rotbenbadb; der Sieg war 



Rath. Dorf, SI H., 470 E., Ldg. 
AUcBan, 1 Kapelie. — Steiner. Oe- 
Mhiahla dM Mienaiier Freigeridiii. 



aaf Seite des Kbisera. Zam Danke 
Ar die Rettaag ans der Gefiiv 

gab ihnen dieser Freiheit des 
Landes, und machte siesn Raid»- 

unterthanen, tüe keinem Herrn 
nnterworfen würcm und keine 
Steuer zu ^hieu hotten, als eine 
kleine jährliche Ab^^M he zur Kaiser- 
burg Gelnhausen, die in oineoi 
Fuder Heu bestand, worauf ein 
lebendiger Hahn gebunden war. 
Ob diese bisloriscbe Naehridil Be- 
grflndang hat, und, wann nieht, 
weich anderer Veranlassung das 
Freigericht sein Bestehen ver- 
dankt, dfiruber Iffsst uns die Ge- 
schichte im Ungewissen. Früher 
war CS das Gebiet der Grafen von 
B e r bacli , die zu dieser Zeit aus- 
starben. Die glänzenden Vorrechte 
des Freigerichts, das seinen Ga» 
ricbtstag SU Alaenau (WilU 
mnthsbeim) hielt, galten aber 
mehr den Adeligen, aw den tibvi» 
gen Bewohnern, deren grössere 
Znhl unter der Loibeigenschafl 
seufzte. Im 15. Jahrhunderte war 
der Zustand des I.undchens ein 
höcfist unfrlack lieber. Statt Eines 
Herl u hiiltc es deren eine Menge: 
jeder Ritter sog Berechtigungen 
an sieb, erprasste Gilten und 
Steuern und Terwfkstete die Fel- 
der, Raubritter, wie die Wasser 
los. Hauenstein und Mem» 
bris, vernichteten jede Sieberheil 
und jeglichen Wohlstand. 

Kniser -Ruprecht unternahm 
desshalb, vereinigt mit den Wet- 
terauer Städten, den vielbekannten 
Krieg ge«jren die Burgen des Frei- 

fericbts und der Wettcrau, und 
iele derselben massten fallen 
(1404). Aber die Macht der RH* 
ter war dannds 'lo ^rost, daii 
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die aus ihnen hervorge<^angene 
Vehme die Verwegenheit hatte , 
den. Kaiser selbst ^ wiewohl rer- 

ßlieh — Ter Ihren «finsteren 
bterstahl tn laden. 
Unter solchen drückenden Yer- 
bältnissen war es ein Glöck Iftf 
das Freigericht, dass die beiden 
mSchliffen Nachbarn Mainx und 
Hanau sich nach und nach in den 
Besitz desselben setzten, bis es 
endlich unter den Kaisern Maxi" 
milian und Korl V. den beiden 
Herrwdiafte^lMlh'g zugetheiltwnr- 

fcwuifcwiiiiichtUcheAaanahinS' 
rechte erhalteir< bitten. 
>|(||pterbilb G^r 0 s s w e I m i z h e i m, 
ibm gegenüber liec^t 14 lein- 
weimlzlieliti'*') (I. U.) mit ei- 
ner schönen neugel)aiiten Kirche. 
Nach dem dreissigjahri{jen Kriege 
waren nur noch 3 HüUen von 
dem Dorfe übrig. ' ^ 
inpflanzungen nni FniMl- 
fdirniiftnht meMigiem9§aM^''^ 
(fbcNMt^kjyiJ.). Indem das Schiff 
vorbeieiil,se%bn sich uns mancher- 
lei Ciedenksteine seiner ercigniss- 
Tollen Vorzeit. Zuerst l>egrnsst 
uns niaC'4hren Thurn^en d>e stolze 
AbteLilieder berühmte Geschicht- 
schreiber und Freund Karl's d. G. 
Eginhard gestiftet bähen und 
Ml jgrcn Mauern er mit seiner 

40 Katk. FiUaldoii; LandmlWbttlik 
^•Ukenfttadt, 51 H., 400 E. 

KathoL Stadt, 456 H., 3390 E., 
ll ^inn ter 88 Protest, u. t67 .Titden (mit 
Synagoge'), Slti des Landiatlis, Rent- 
amts, SteuerkommiBHains und dcsForst- 
iMj>ektors, der Posthalterei und Was- 
. «er/ollrrhefmiij:. — Die vormalige Be- 
aediktinerabtei mit der Pfarrkirche und 
••bM Kapelle. — Torfgraberei, Apo- 
theke, Mainmühle und Schneidemuhle, 
Sc]iwanbätte.uii4 6 Torfaehiife. 



Emma begraben liegen soll, und 
etwas weiter unten begegnen wir 
den Ruinen der «llen Kaiserpfalz, 
welche Tielleicht rem grossen 
Kari erbaal und gewiss von den 
Hohenstaufen bewohnt worden ist» 
Ueber den Zeitpunkt, wann die 
alte römische Soldatenstadt ent- 
standen, wissen wir nichts Siche- 
res. Gewiss 204 Jahre, muth- 
masslich schon 81 Jahre nach Chr. 
Da damals die 22. Legion nach 
Mainz verlegt worden isl^ so haben 
Tielleicht dieselben Soldaten, diei^ 
JiBmsalem xerstörten, Seligenstadt 
gebaut. Anfgrabungen, ae i. J» 
1810 u. 41 bei derErbaunng des 
neuen Schulhauses gemacht wur- 
den, lassen fast mit Gewissheit 
die Lage des allen Castrums be-. 
stimmen. Da, wo jetzt das MRin- 
thor stehet, la^ die porta princi- 
palis sinistra, und die jetzige Main- 
gasse war ein Theil der platea 
principaHls. Im 4. Jahrbnnderla: 
verschwand die fömische Herr- 
schal^ aus Deutschland, In dem' 
Maingebiete hausten die Aleman- 
nen. Die Zerstörungszuge der Un- 
garn berührten auch diese Gegend, 
und erst im 9. Jahrhunderte taucht 
hier ein armseliges Dorf, Ober- 
muhl heim genannt, an der Stelle 
auf, wo jetzt Sei igen Stadt steht. 
Bald aber erhob es sich durch 
die Gunst des tochicks niidf 
E'jHnhardW Was mjr hier i>e* 
riditen von dem Jugendfreunde 
Kaiser Karls und seiner Liebe za, 
Emma, erzählen wir Chroniken 
und dem Munde des Volkes nach. 
Die Geschichte hat bis jetzt noch 
keine sichere Gewfihr dafOr ge- 
leistet, "-r • • ' ' ' "'^ 

An dem Hofe Karl's d. G. lebte 

IT 



der gelehrte Eginhard iiri ge- 
hefoien Einverslilndnisse mit Em* 
nia, des Kaisers Tochter* ^ines 
Nachts konnte der Kaiser nicht 
schlafen und trat desshaih an das 
Fenster, die Sterne zu betrachten. 
Es war Winterzeit und frischer 
Schnee gefallen. Da sah er in des 
Palastes Hof eia (Iberraseliendes 
ScIunupleK Seine Toehler trug 
auf dem Röcken seinen Schreiber 
fibe'r den Hof. Def Schnee hatte 
die Liebenden flberratcbt, die im 
msaroen Gemache mit einander 
kosten, und damit sie durch die 
männlichen Fussstapfen nicht ver- 
rathen würden, hatte sich Emma 
entschlossen, den Theuren bin- 
wegBotragem Aber Eginhard 
miiste geabnl haben« dMs das 
Bich^cM Abenteiie^ dem Kaiser 
Terratben war« denn des Mor- 

fens warf er sidh ihm su F&ssea, 
ekannte seine Liebe und seinen 
Fehler. Karl schwieg, und end- 
lich nach vielen Bitten versprach 
er, später zu antworten. Er liess 
hierauf die Grossen des Reichs 
TerMunmeltty enäblte ihnen, 
Mä begeben, und fragte aie um 
ihrUrtheiL Dagabea Manctt^ 
die n harten Strafen riethen, 
und nnr Einer war unter ihnen, 
der meinte, das müsse man der 
"Weisheit des Vaters und Kaisers 
fiberlassen. Das dachte auch der 
Kaiser, und sogleich befahl er, 
dass das Paar gerufen wurde. 

Sit errdtfaendem Gesiebte wnrde 
mma in des Hofes Gegenwart 
ihrem Geliebten angetrant. Karl 
^b ihnen reiche Geschenke, und 
sie wohnten von nun an in Se- 
ligenstadt. — Einer andern 
Sageaufolge war fif inbard mit 



seiner Emma Mch ObermfihU 

heim entflohen, wo sie sich vor 
des Vaters Zorn versteckt hielten; 
als die Kaisertochter den Wakl 
erblickte, der sie verbergen sollte, 
habesieausgerufenmO du Wald!« 
und daher habe der Odenwald 
seinen Namen. Auf der Jagd ver- 
im, gerieth der Kaiier in ihre 
därflige Wohnung. Wie er Mii 
zu Tische niedersass, brachte üh^, 
die schmucke Wirthin ungeheiiM 
sein Lieblingsgericht. Darob Wm 
staunte er, sah ihr in*s Auge, 
erkannte seine Tochter und rief 
voll Entzücken aus: rSe 1 ig ist 
die Stadt, wo ich meine 
Tochter wieder gefunden 
habe« Und davoBheiast bis zur 
hentigen Stunde der. Ort Selii»^ 
genstadt. ^ - ^ 

Die Geschichte nennt nur Mm 
Gemahlin Eginhard'«, Namena 
Emma; unter den Töchtern des 
Kaisers, die jener selbst aufzählt, 
erscheint keine dieses Namens. 
Noch mit dieser Emma verheira- 
tbet, ver;sanimelle Eginhard in 
MQbUieim, das ilim yon Ludwig 
dem Frommen gesche^^t woide» 
war, viele Wefiprieiftir um 8ieh»i 
denen er Wohnungen bauen lieiVi 
upd die in der dortigen Kirch» 
Gott dienten. Auch Emma foljrte 
dem frommen Beispiele ihres Gat* 
ten und baute (nach der Säge 
mit ihrer Schwester Gi sla) in der 
Nähe des jetzigen Zellhausen die 
Zellkirehe, mit Wohnnngen 
nieh kloslerlidier ffinrichtnng, ^ 
dessen weltliche Vorsteherin n^. 
ward. Eginhard, rastlos um seinei),^ 
Kirche zu Obermfihlheim bemühtes: 
liess die Reliquien der hh. Peter • 
und Mar Rellin» |i^«rtjrrer 
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Kaiser Diocletwoy darch ielaen 
Notar Rolhlaith und den römi- 
schen Diacon Densdona von 
Rom für sie nach Deutschland 
schaffen. Den 17. Januar 827 
wurden sie unter Begleitung einer 
zahllosen Menschenmenge nach 
Mühlheim (SeligeosUidQ gebracht, 
wo fie jetd noch aufbewahrt 
wariea. Nadidem Emma ge- 
atorban^ trat E|pnhard, noch aU 
GreLs, in den geiatlichen Stand; 
die 'dortige Congregation nahm 
nun die Regel des h. Benedict 
an, wnd er wurde ihr erster Abt. 

Kaiser Karl, welcher in Frank- 
furt äich eine Fialz gebaut hatte, 
mag wohl manchmal in Seligen- 
stadt verweilt haben. Vielleicht 
dass die Trftnmer des Kaiserpa- 
hiteif vorsftgUcli doi tfidüchen, 
iltorea Tlieilai von dasaen einsti- 
ger Pracht die wenigen lk|»r% 

Sibliebenen Steine zeugen , von 
m herröhren. Wir linden 875 
zu Obermölilheim eine grosse Ver- 
Sammlung deutscher Fürsten unter i 
Ludwig dem Deutscheu. 
War damals, fragt Steiner mit 
Uecht, die Abtei schon so reich 
ausgestattet dasa sie so hohe Gaste 
•nfiiohnon lumnte? nnd folgert 
darauf, dasa Karl der Grosse 
achon eineu Talast hier gehabt 
habe. Die Sage gibt freilich dem 
rotben Schldsscben , wie sie das 
Palatiijm nennt, eine andere Be- 
stimmung. Deutsche Ritler erzählt 
sie, haben hier gehaust, aber 
doch weiss sie auch von einer 
Auweäcoheit des Kaisers Karl 
in Seligenstadt. Der wohnte aber 
int Wirththanse xum Wolf, jetzt 
Frankfuiter Bof, mid war den 
LOial aehon will, der, dn Ge- 



schenk eines Hilfen, von Karl dort 
zurückgelassen wurde, kann ihn 
noch heute in der Krone be- . 
tpRrhten. Er ist e^ross, von Lin- 
den holz gefertigt, hat eine höl- 
zerne Kette, und das alles aus 
einem Stuck. Auch ist ein 
LölTelbuch dabei, in welches man 
sieh einschreiben kann, und ein 
Älteres, in welchen jnan inlerea- ' 
iante Notisen, so auch den lln» 
men des grossen russischen Pe- 
te r's, als er 1698 nach Rom 
reiste, findet. — Vermuthlich ist 
aber der Löffel ein Fabrikat des 
nürnberger Kunstlleissed und dort 
bei der I)urchreise von Kaufleuten 
zurückgelassen worden. Nock 
ein anderer Loilel wird im Hiesen 
gezeigt y der ai>er in geringerer 
Achtung steht und auch ni<£t so 
alt ist. 

Oberm&hlheim veränderte schon 
im Laufe des 9. Jahrhunderts, 
vermuthlich in Folge der vielen 
Wallfahrer, welche die dort be- 
i fmdiichen Reliquien besuchten, 
seinen Namen in Seligenstadt, 
und blähte, beschützt von den 
Kaisern, von denen es das Münz-, 
Alarkt- und Zolirecht erhielt, rasch 
empor. Trotz dem flKllt in diese 
Zeit eine Verwflstnng seines Stille, 
welche den Ungarn zugeschrieben 
wird. Unter den vielen Schen- 
kungen, welche Kaiser Heinrich 
U. dem Winzl>tir(jer Stifte machte, 
um dessen Bischol scinetii Flaue, 
in Bamberg ein iiisthum zu grün- 
den, geneigt zu machen, befindet 
sichauch die Abtei Sa legen OS tat 
(1002). Unter H e i n ri chlV.wusile 
Erzbiichol Siegfried von Maiu 
durch Vorlegung erdichteter Ur« 
konden den Fleäien seinem Era-^ 

II ♦ 
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•lifte zuznweadtOt welchen er 
zur Sicherung des sweifel haften 
Besitzthums den Kaisern selbst zu 
Lehen gab. Wenitjstens finden wir 
die hohenstaulischen Kaiser, als 
Lebensträger von Mainz, in dem 
Besitze der nunmehrigen Stadt. 
Der Versuch des £rzstijjts, sich 
bei dem Erlöfehea die9er Kaiser-» 
lioie Seljigejistadl wieder anzoeig- 
nen, scheiterte an Rudolph v. 
liabsburgy der es reichsunmit- 
telbar machte. Die Freude der 
Burger war aber von kurzer 
Dauer; denn von Adolph von 
Nassau wurde es \%enige Jahre 
darauf an Erzbischof (i c r h a r d II. 
-von Mainz verschenkt, der sich, 
nicht o6ne Fehde, in Besits setzte. 
Von dieser Zeit an bUeb Seligen- 
stadt niainzisch und seine Ge- 
schichte geht von nun an mit der 
von AschnlTenburg. fast Hand in 
Hand. Gleich dieser war sie eine 
der 70 Städte des rheinischen 
Bundes und gehörte zu den 9 
der verbundenen des öberstifts. 
Gleich wie dort führte, die Sicher- 
beit znm Uebermutb, 'und im 
Bauernkriege anr Empdrung. Als 
die AscbaflTeaburger beransngen, 
ergrilTen die Conventualen die 
Flucht, und die Bürger brachen 
die Thüren zu den Kellern und 
Böden auf, Alles plündernd und 
zerstörend, was ihnen unter die 
Hände kam.- Im scbmalkaldisch^n 
Kriege wurde es verbrai^nt, wie 
AscfaalTenburg; und im dreissif^- 
jährigcn Ton den Truppen aller* 
luriegr&brenden Miehte barl be- 
drängt. 1622 hatte Tillynach dem 
^reflen zwischen ihm und den 
Mansfeld'schen Truppen bei Höchst 
bier sein Hauptquartier« Die be- 



drfingte Stadt ytwM hierauf Ten 
der Pest heimgesucht. Sodam 
kamen die Schweden, die zwar 
anfangs, und so lange Gustav 
Adolph selbst dort weilte, sich 
schonend erwiesen, aber später 
dennoch der Stadt und der Abtei 
hart zusetzten. Nachdem sie 1634 
wuh der fi[«isfllinger Schkobt ab- 
gezogen, 'wurde es von denKai» 
serlidien bedroht und war 1637 
schon wieder , in den Uinden des 
schwedischen Hauptmanns Fi- 
scher. Ein Malter Korn kostete 
damals 30 fl. Eine Belagerung 
durch dic Kaiserlichen konnte 
Dicht abgeschlagen werden, und 
so standen <)icse wieder in dam 
unglücklichen jOcte, welcher, atatt 
der 37p Familien, die i er 6 Jahre 
frfiher Jballe, nur noch 50,ziUilte* 

Aber das Härteste wartete ibmer 
no^ch) als 1646 Du Passage, 
der Anführer der französisch- 
weimarischen Truppen , mit Ge- 
walt in die Stadt eindrang, sie 
verbrannte, die \> ciber schändete, 
d:c kinilcr mordete \^nd Ail^s 
vernichtete. Dass im dsterrincbi- 
schftn Erbfolgekriege Seligenstadt 
abemiaU der T;ymmjnlpleta der 
Armeen geweseiv buben wir be- 
reits bei Dettingen erw^nt. Auob 
im letzten französischen Kriege 
wurde es von Einqnnrtirungen 
aller Art heimgesucht. Unterdessen 
kam es 1802 nach dem Lune- 
viller P;;;ie(Jen au seinen jetzigen 
Landesbeirn,. und die Abtei tnf 
daa Scbieksal der SSkuiarisatioik 

So wie die Abtei jetot jtehl» 
ist sie ein Couglomerat von Bau- 
werkendes 1 1. — 18. Jahrhunderts. 
Die Kirche befindet sich auf den 
noch stehenden Grundlagen .des 



alten vo« B g i ni wrt MrAnileten 

fJotteslMuses. Von dem älteren 
Baue sind der Chor und die 
Theile unler der Orgel rein er- 
halten, das Uebrige leider moder- 
nisirt. In ihr steht der pracht- 
volle Marmorsarkophag Eginhard's. 
Er wurde 1722 vom Abt Pete r I. 
errichtet. Der ursprangliche, eut 
weldwn dieter Abi bei der Feier 
deteenahttiidertjibrigenJnbiliunf 
die in drei Sficken enfbewahrten 
Gebeine heniusnabni und in dein 
jetzigen Monument beisetzte, kam 
1810 als ein Geschenk des Gross- 
berzogs nach Erbach, an die 
Familie jener Grafen, die sich der 
Abstammung von Eginhard rüh- 
men. Auch das Grabmal des 
frwwAiiacbeii Geaerelt Rocbe- 
e b o ea r d, welcher bei DettingeD 
gefallen, Ist aeiieiitwenh. Das 
Portal der Kirche und der friiher 
eittgestfinte Thurm rechter Hand 
werden im alten Style derselben 
neu erbaut werden. Da wo früher 
die Laürentiuski rchc und der 
Mainlhurm — beide von hohem 
Alter — standen, erhebt sich 
nun ein durch Baurath Arnold 
in Damatadl wirklich musterhaft 
erbaatet and einferlehtetef Miul- 
liaiity auf deaien Fenatem man 
nalMiafwfirta eine köstliche Auf- 
sicht geniesst. Auf dem Lauren- 
tiuskapellenhofe wurden bei Ge- 
legenheit der Erbauung desselben 
die Substructionen eines weit- 
läußgen römischen Badehauses 
aufgedeckt. Zwischen dem Schul- 
bause und der Abteikirche wird 
ein kleiner Tempel ertichtel wer- 
den als Anfbewakrangiort ainmil- 
licher in der Stadl und der Um- 
Ci%end gefundenen Rtaatienkf» 



male. Sechs Sfinlchen, die am 
dem Abbräche der Lanrentioi-. 

kirche genommen wurden, wer- 
den ihn tragen, und in demselben , 
namentlich eine alte, dem Genius 
loci gewidmete Ära und ein Dia- 
nenaltar zu sehen seyn. — Auch ein 
schönes neugebautes Rathhaus 
siert das StWeben. 

Etwas entfernt von nnserm 
Strome, erblicken wir an dem 
Bache gleichen IVamcns, der hier 
in den Main fällt, das Dorfl&mhl*) 
(r. ü.) Es liegt am Ausgange 
eines romantischen Thaies, das 
noch manche Trümmer der ver- 
fallenen Burgen des Frei^erichts 
zeigt. Auch das sehr alte Dorf 
gebflrie zu demselben. 

Oronnlcroteamlmrir^«), (r. 
U.)« in dem wir jetsi getanffen, 
und mit dem wir auf der rechten 
Seile des Mains In das chnrf. 
hessische Gebiet treten, hiess 
ursprünglich Cruzenburg, 
Kreuzburg, und mag diesen 
Namen von einem Kreuze haben, 
das auf dieser Burg errichtet war. 
Es deutet Alles darauf hin, dass 
hier die erste Stelle am Maine 

*) Kath. KIrchd., Ldp. Ahenau, 92 
H. , 580 Obst- und Weinbau, cUi- 
nerne Kahlbrueke, 9 MftMeii, BlnfloM 
des Kalilbachs. Mainbrcltr : ri50'. 

Zur Statistik der baverischen Orte 
benfintvB wir: Sieb«rt*t Kdnigreicli 
Bayern , H o h n's geograpMsch-atalit. 
tisch-bistorisclien Atlas von Bayern, 
u. Ro ttmayer*« Unterfrankea.' Zur 
Geschichte : Bu n dsch u h , Heller» 
Hohn, die («öffneten Archive von 
Bayern and die Archive der historisch. 
Vereine von Ober- und Unterfrankea, 

*♦) Kath. Kircbd., 134 H., 920 E., 
Ldg. Hanau. Eine neue Kirche. Land* 
und Weinbau, Torflager. 

Zur Geschichte und StatistiV Kur- 
hcKseM: Landau, Geschichte und 
Statbfft von Haatt^KamL 
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mar, wo ChrbioB wahatMU Ver- 1 
■mlbliöh begleiteton nt die Be« 

Bfltzun^, die von Mainz aus gegen 
das Ende dei 1. JahrhuiMt. nach 
Krotzenburg zur Beschötzuog der 
Ciränzen gegen das deutsche Volk 
geschickt wurde. Eine l^lenge 
Tömischer Mfinzen bis auf Sever 
bcrab wurde hier gefunden. Zu 
Trajan'^Zeit enUiand aus dem 
gfdmiailien iSommeiiager, dem 
. gegenüber zn MkleimUwnfwmm^ 
^Burgr'*') (1. U.) ein ähnliches 
fXvar, daa Kastell am Wehrgraben, 
der sich an die Kinzig zog. Bö- 
hmische Mauel n von 4' Dicke, 
basaltene Grundmauern eines run- 
jden Thurmes, ein Schwitzbnd, 
welches neuerer Zeil aufgegraben 
\vurde, und Ziegelsteine mit dem 
'Stempel der 22. Legion, welclie 
.|tie tirflnswaciie auf dieser Satte 
des Alains hatte, lassen auf die 
"Wichtigkeit des Kesleiiaacbliessen. 
Grosskrotzenburg wurde von Ida, 
einer Schwester Karl's d. Gr., 
dem Bartholomäusstifte zu 
Frankfurt (geschenkt. Es hat eine 
schöne 1828 erbaute Kirche. 
. Das Dörfeben Haynatadt^*) 
(L V.), vermuthlich ursprOnglteh 
Heifenstartt gebeisseii, leigt 
ebenfalls römiscber Ab- 

iiedlungen. £8 wird amn iersten« 
male im 9. Jahrhunderle erwChnt 
und wurde im dreissi^Shrigen 
Kriege — sowie ifas eben er- 
wähnte Kleinkrolzenburg — gänz- 
lich zerstört. Eingewanderte Nie- 
derländer und Franzosen bauten 
es wieder tof. 



♦) Rath. Pfrd., 142 H.. 93Ü E.. uor. 
«ater 3 Prot., 16 Jud. Stnunnfwirker. 

Kalb. FId.j 69 H.« mit., wor* 
Mter 2 Pr»t* «ad 21 Jaikii. 



mnmmmMwimiin (r. ü.) m 
eia «BMlinKcher» aller Ort, der 

bereits im Mittelalter eine Fischer- 
sunft hatte, bedeutende Viehzucht 
und starken Weinbau • besitit 
Zwischen hier und Grosskrotzen- 
bur{r nächst den Emmerichs«' 
höfcQ breitet sich ein grosses 
Torflager von 8—10' Mächtigkeit 
aus, das den beiden Dörfern jöhr- 
lieb nn 2 MiUieMn Mek liererl. 

Die Abtei SellfmslBdt war kier 
sehr begütert und dor Terihiiaae 
Thurm am Maine awg 'Wohl ron 
einer früheren Besitzung derselben, 
der Wolkenburg, herrühren. 
Beim Aufgraben wurden hier 
uralte Basaltmauern gefunden. In 
der freundlichen Pfarrkirche liegt 
ein Prinz Yon Oettingen- 
Wii|i«Kat#iB begrabfft^ der far 
der Uetigeo Scfalachl bei« laMni 
«-««-die hier nuncbMie Verwüstun- 
gen anrichtete — aeinaATedge* 
lunden. 

In Rleinaiilieiiii^^) (I. U ) 

am jenseitigen Ufer, befand sich 
ehemals eine Burg; doch kennt 
man keine adelige Familie dieses 
liaroens. < 

Attf der. iiObeiiflicbe eiaeetneh 
niehrere»JUidMttogaii binaiebendei» 
Basaltgebirges liegt die Stadt 
BUWÜPi**) (Obeiwod.6rw 

♦> KfitH. Flecken mitQTO II., 1560 E.,. 
Ldg. Uapau. gro«se Gvjuarkmog nml 
(ieiiiein4ewM4an|; ,^ behütend« vMr 
zncbt , ^ru«i<;er Weinbau, slntrilgllaiir 
Fincherci . fevhhütte. 

««) lUth. m, 106 H., 7» E., wor» 
nnter 3 Protest, n. 13 Juden. 

Kath. Stadt mit 168 H. u. 1100 
K. , W Prolc».t, 8 Ref. v. 38 Joden. 
WasMpiirilerliebung , bedeutende Ba« 
•altbrddie, FisAsrsi, Schirttahrt. Oe* 
• ehlehte: die des Rodgaue« 
8«elntr. 
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u 1. ü.) 

Itiiiere Anteben zei^, d«tf wir 
uns ror einem Icriegeriddten, mit- 
telalterlichen Städtchen befinden. 
Alte Mauern umgürten es; gleich 
einem Fcstungslhurme ragt der 
Kirchthum, und malerisch kecii 
streckt derThnrm des alten Schlos- 
ses seine 5 Spitzen empor. Auch 
M<r habeii'dto RAineir ein KuteH 

Sehabt, obWOhr^e Burg, der 
mrl Badb, mt «im dem Mit» 
teleller staimm. Die Sage, dass 
•faie Schwester Kart's d. G. hier 
gewohnt habe, gewinnt dnrch die 
oben erwfihnle Schenkting Clross- 
ki otzenhnrgsan das Barthoiomäus- 
ätiii zu Frankfurt an Wahrschetn- 
iichkeit 

Die ßurg Steinheim erscheint 
•wm SchbiMe det 13.Jahrhifiiderts 
wmm erslett Mel urkendllcb bi der 
(rescbiebte^idieaer *Gegend9 trod 

befand sieb sur damaligen Zeit 
im gemeioflebaifllidieii Besitee der 
Herrn von Eppenstein und 
der (irafcn von Katzencllen- 
bo^en, lind bald sehen wir es 
in lülmpfe verwickelt, die mit 
der Kaisergeschichte Deutschland's 
in innigster Vüibidüuug äteheti. 
Der Btolae, MbrsfittUcbe Ger* 
lier# ll. fOft'lMiiMiille, ii«cb<- 
dem er Adolph von Nassto 
«nm -Ksiier erhohen und wieder 
gestürzt, den Habsburger Al- 
brecht auf den Kaiserstuhl ge- 
setzt. Albrecht, der Herzog, schien 
ein g'eschrneidige? Werkzeug in 
deu Händen des ehrgeizigen Für- 
sten, aber Albrecht, aer Kai- 
ser, erfüllte nicht, was er ver- 
fprocben» DarQber erboite sich 
Gerbard, «nd alt er milden 



ftbrigen CharfttrsCen aof der Jagd 
war, stieai er in aein Horn mit 
den Worten : nAni dieaen Horn 
will ich bald einen andern KaW 
ser heratü^^eblasen haben.« Und 
die drei andern ChurrQrsten am 
Rhein versammelten sich mit ihm 
auf dem Koniirsstuhle zu Renaer 
und gaben dem Churfürslen Pfalz- 
graien den Auftrag, Albrech-^ 
len des Thronea fftr Terlnatig wa 
erkllreir. Aber der Kaiser Icanp 
mll Mbireicben Truppen daber 
gezogen, und fiel auf 3 SelttB 
sngleieh die Verbündeten an^ 
Ulrich y. Hanau, der, einst voti 
Gerhard ^efan<Tcn genommes 
und durch den Kaiser befreit, mit 
Freuden die Ge!e<yenheit ergriff, 
sich für die erÜUeiie Schmach zu 
rffchen, war bereitä lu das Erz- 
Stift eingefallen und belagert» 
Sfeinheim, in dem der Neffe dea 
BrzbischofsS iegfriedr.Bppen^ 
stein lag. Die Burg masste sieb 
ergeben, und Siegfried v. Ep- 
pe nste in vordem Kaiser knieend 
nm Gnade bitten, was dann aucb 
später sein stolzer Ohm thun 
mussle. Jm Jahre 1425 wurde 
Stetnheim an Mainz verkauft, und 
noch im Laufe jenes Jahrhunderts 
der Sita de« ' BrabiMShofs Die^ 
iMr V. Idenburg, als er dem 
Erzbiscb'ofo Adolph V. Nassau 
weichen ronsste. 

Damals war St ein beim be- 
reits eine Stadt mit mancherlei 
Privilegien, wekhc es sich nocb 
unter seinen frühem Herrschern 
▼onKaiser Ludwig dem Bayern 
erworben hatte. Interessant ist 
das Recht, da» (1335) Gottfried 
Yoa £p penstein dort erbielt, 
Sieb 10 Jude» in det Stadl haU 
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len zu dfirfen, die er denn yer- 
muthlidi bei Geldverlegenheiten 
'tüchtig ausdrückte, nachdem sie 
sich früher bei den Steinheimern 

fehörig angesaugt hatten. Im 
0jährigen Kriege theilte Stein- 
heim die Schicksale des benach- 
barten Hanau. Das jetzige Schloss 
itammt von 1700« nachdeai 1901 
die ente Burg von Ulirieh r* 
H a n a M xeralOrl worden, und sie 
hierauf verslirkt Wieder aufge- 
baut worden war. Von letzter 
steht noch der alle Thurm. Sie 
selbst wurde, um einem moder- 
nen Gebäude Platz zu macheo^ 
leider abgebrochen. 

Weiter unten am Maine liegt 
ilif DorflilelB-StelAiifiini*) 
0* U.)« SQ welehem von Grofi- 
Steinheim aus 7 sogenannte 
Fttssfille führen, dieandi als Bild- 
hauerarbeit Erwähnung verdienen. 
Das Dorf ist schon länger als 
400 Jahre ein vielhesnchter Wall- 
fahrtsort, und dankt dieses einem 
wunderthätigen Kreuze, das, wie 
die Legende erzählt, 1449 von 
Klein-Steinheim In die nenerbaalo 
Kirdie von .Gross-Steinheini ver- 
setzt wurde, sich aber an lelne 
alle Stelle zurückbegab* 

Von hier au3 tragt uns der 
Fluss in kurzer Zeit nach MMw 
§um**^ (Agenturai.LandungspL 

«) Kathol. FiUald.. 63 II., 440 £., 
worunter 4 Prot., 3 Refill«. BiuaM» 
ftrfiche , Mainüberfahrt. 

*♦) 15*>4 H , 15,000 B., darunter 800 
Kath., 550 Juden (mit einer Synagoge), 
Sitz der Provinzial-, Kreis- und Land- 
genchts-Behörden , eines evangelisch. 
Consist^riuDis und eines kathnl. Land- 
kapitels; ein Gymnasium , eine Hand- 
werks-, 1 Bürger- und Rcai-Scliule , 
1 Zeichnungsakademie, 7 andere öfTent- 
lltk« ackuliM», 1 Lefltbaok nU Spar* 



r. U.)« dai in einer fressen, scb^ 
nen Ebene an der ÜAndune der 

Kinzig sich vor unseren Blicken 
ausbreitet. Unter Alleen und Gär- 
ten, neben einer grünen Wiesen- 
flüche hat sich die Stadt hinge- 
baut; doch, was sage ich? Zwei 
Stfidte sind es, die uns empfangen. 
Hier winklige, enge GaiseDi dort 
nach der Sehnnr gelianl» Strassen» 
geometrisch abgemessene PIMm; 
hier dasbunte Gewlrre von Plätzen» 
Strassen, Gassen und Gfisschen« 
wie sie Zufall, Willkühr oder ße- 
dürfniss des Augenblicks entstehen 
liess, dort die Gleichförmigkeit 
des Systems, dem sich alle Bau- 
ten fügen müssen: eine Figur bil- 
det aldi ans den St m aa cn reihen^ 
die eines Anfstrahligen Aetnesi, 
Dass jenes die Altstadt, dieses die 
Neustadt ist, brancben wir nicbt 
erst zu sagen; jene ist gewiss 
500 . Jahre, diese kanm dieHSUta 
alt. 



kasse, Landknuikeahaut , \ Hoapital, 

1 Wfthcttliiii«er «•« aaders WoiiHhi- 

tigkeit.sanstalten, 5 Kirchen, berühmte 
Biioateriefaltriken, I tveruhmte Teppich* 
fftbrik, a growe seMeiv-, 4 Tabiiks-, 

2 Seidenluit-, 7 Kuttchen-, 2 Platir- 
und 8 Wollenwaarenfabriken , eiaige 
Nudel-, 6 Seifen, u. Llehfw-Fabrfken; 
1 Buntpapier-, 1 FiUhut-, 1 Karten , 
1 Senf-, 1 Siegellack- und Oblaten- u. 

1 Fabrik fdr monssirende Weine, und 
t Fayence-Ofenfabrfk , 1 Ocl-, Farb- 
holz- und Gewürzmiihlen ete. Handel 
mit Holländerhoiz und Kolonialwaaren, 

2 Buchhandlungen, 2 Messen. — Deut- 
sche und französische ÄKsembl^e. Har- 
monie-Qesc llschaf t, — Gesell ichte: 
Arndt, ZellMhrift fiir die Provim 
Hanau; Landau, Geographie von 
Churhessen ; W e i n r i c n , Doppel- 
feier etc* ete. G a s tkCfe: Zum Rie' 
sen. braunen Hirsch, zum Karlsberg* 
Zeitungen: Hanauer Zeitung. 
Garn f «• \ Ltafeniafimttrte^gl- 
Mtat. 




Hanau« . 



Dass auch hier die römischen 
Legionen, wie an so manchen 
Uferorlen der Geg^end, eine Nie- 
derlassung gegründet haben, ist 
oft schon behauptet, nie geuu- 
geiid bawieseo wordsn ; wa^rr- 
idkMlick bleii^t es, da dielSwIle 
4€|| (tirg spwohi wie die der 
. Amtadt — damals voorj^i^ei Ar- 
meiiNitff Mifmg uuifangefi — ei- 
aeo passenden ßefesligungsplatz 
mag abgegeben haben, und viele 
Funde lu der Nähe llanau's das 
wenigstens darliiun, dasäji^ög||p 
hier verweilt haben. 
. Im l^^brhund^rte finden wir 
^uB|ilfii||uiig yoD Bm^f Ha- 
I^MMV^we^^.J^ ersteniiQile. . Sie 
Seie^jpifjte eipe Burg, sowie das 
GrafcjfeyMetlit» welches darin 
hauste, n. das wahrscheinlich von 
demGeschlechte derOau^rafeiiiJie- 
ser Gegend abstammte Sein Gebiet 
• waf damals nur klein, vergrösserte 
sich aber bald ansehnlich. Ein 
Theil der Verlassenschaft der Her- 
ren v. Münzenberg kam durch 
- aÄÄÄiüli^rd Mi292), 
»Mfleb« tUkioh «ehrte 
k^k^it lind Klugheit die 
;,<ind,4aS) A<)9ehen desHau- 
adfl^^* Er ^aifiidcr Freund dreier 
Kaiser^ Kaiser Rudolph räumte 
ihm den Bachgau ein. Kaiser 
Adolph, dem er gegen Al- 
brecht von Oesterreich bei- 
stand, und in dessen Heere er 
•die Reichslahne führte, hob ihn 

auf aaaittMttiolitfWe^ 
4mß «leMigmi fierhard^m 
Jlaiiii vm Trutz und sich an 
^ßchulz. Dem Dorf Hageoowe, 
jat aich um die Burg herumzog, 
gab der Kaiser 1295 Sladtprivi- 
^llgieo« und iMÜd wuc^^ es^jpi 




kräftigen Wehren umgeben. Al- 
brecht, der Adolph auf dem 
Kaiserthrone folgte, war, wie 
dieser, durch Gerhards Gunst 
zu seiner Würde emporgehoben 
wordeil beugte sich aber docIi 
weniger imter den Willen des 
siolsen Brzbischefs, Anfangs frei- 
lich entzog er Ulrich den Bach- 
gau wieder, und die blutigeFehde^ 
die desshall) sich entspann, und 
in der 50 Dörfer des llanaui- 
schen Landes zerstört und ge- 
plündert wurden, lieferte Ulrich 
selbst in die Hände des Erzbi- 
schofs. In Bingen mussle der 
Graf im Gefflngntsse ichmachten^ 
und nur des Kaiser^ Vorwort 
konnte ihn daraus erretten. Wir 
haben bereits in der Geschichte 
Steinheims gesehen, wie bei der 
später entzündeten Fehde zwi«* 
sjbei| Alb recht und Gerhard 
Ulrich dem Kaiser kräftig bei- 
stand , u ihm vorauseilend Krieg 
und Sieg in das crzbischöflicbe 
Gebiet trug (1301). Ein Jahr 
Toriier war 'aber auch diVlQrfif 
von dem Kaiser mit der Landvog- 
tei der Wclterau belehnt worden. 

Sein Enkel, abermals ein Ul- 
rich, stand Kaiser Karl IV. sehr 
nahe. Gleichfalls Landvogt der 
WeUeraii üble er auf die benach- 
barte freie Reichsstadt Frankfurt 
noch ausserdem dadurch grossen 
Einfluss aus, dass er sich vom 
Reiche das Recht erkaufte, die 
Sebnltheiaaen der Stadt an ernen- 
nen. Vmk wire Frankfurt dem ' 
ehrgeiiigen Streben Ulrich'a 
erlegen, der geschickt einerseilB 
die Missstimmung der Zünfte ge- 
gen den Rath, andrerseits seia 
Ai^hen^hei Karl iV. au benü- 



iMm mitittd» wir# iiidil 

staatskloge Schöffe Sifffried zani 
Paradies dazwischen getreten, jede 
Einmischung U I r i c h's in dieFrank- 
furter Verhältnisse verhindernd. 

Eine blutige Fehde mit dem 
Geschlechte der Hutten, das in 
der Nähe reich begütert war, 
aber auch viele Erwerbungen 
beseichneD die Ilermliifl Ulrich'« 
UL; eine aehdne Tiuit tob Bflr- 
gertrene Tor Allem die seiner 
Sdhne und Nachfolger, Ulrich 
und Reinhard C1404). Dem 
blödsinnigen Ulrich, der die 
Einkünite des Landes vergeudete 
und auch sonst sinnlos genug 
gewaltet iiabea mochte, musste 
ein Vormund gesetzt werdeu. 
Der Eribtflchof Johann von 
Maini. ward es, woMte aber 
zugleich auch den yerständigen 
Reinhard II. unter seiner 
Macht und in aeinem Willen xu 
erhallen, ja die Stadt Hanau 
selbst seiner Herrschaft zu un- 
terwerfen. Als der blödsinniges 
Bruder (1419) starb, verlanf^ie 
Reinhard den Besitz Hanau s, 
die Entfesslung von den Ketten, 
die man seinem Willen ange- 
legt. Ein Heer, welches das 
Mainzer Domkapitel absendete, 
sollte die Antwort bringen. 
Schon stand es bei Steinheim, 
und wenn es am folgenden 
Martinstage Abend lauten würde ^ 
sollten die Söldner in die Stadt 
dringen. Alles war berechnet, 
nur die Treue der Bürger zu 
ihrem angestammten Fünlen 
ausser Berechnung gelassen« 
Diese hatten schon Reinhard, 
die Kunde gegeben, und um- 
sonst iiarrtea die aussen stehen« 



den Krieger des AlMmdlMeas« 

Statt dessen musste n sie ge« 
wahren, wie die Ihrigen ge- 
waltsam aus der Stadt vertrie- 
ben wurden, und mit ihnen er- 
griffen auch sie die Flucht. 
Unter dem Jubel der Menge 
zog Reinhard in die Haupt- 
stadt seiner Ahuen ein. Noch 
heute unteriileibt das Unten 
am Hartinsabend, und lange 
wurde als dankbare Stiftung des 
Grafen an diesem Abende jedem 
althananer Bürger eine iMaass 
Wein gereicht. Neuester Zeit 
löste sie jedoch die Hofkeilerei 
ab, und von der Ablösungg- 
suinaie baute man die schöne 
Ilolzbrücke über die Kinzig nahe 
der Altstadt bei der sogenann- 
ten Hfihlsehanse. - 

Der durch Kaiser Sigmund'« 
Gunst zum Reichsgrafen erhobene 
Reinhard führte, wahrschein- 
lich durch sein eigenes »Schick- 
sal belehrt, das Hecht der Erstge- 
burtin seinen Landen ein. Während 
der filtere Sohn ihm in der Würde 
folgte, herrschte der jüugere 
Philipp, der eine Brbtochler 
des Hauses Lichtenbei-g geheim- 
thel, in dem ihm augebrachten 
Gel>iete im Elsass. Hieven leiten 
sich die Linien Hanau-Mün- 
zen l^er^r und Hnnan- Lich- 
ten berg ab.. ; 

Wir überspringen die Reibe der 
iVachfolser bis auf Phili pp Lud- 
wig. Unterdessen war Hanau 
bereits zu ziemlicher Grdsse lier- 
angewachsen, und Calvin's Lehm 
lialte in ihr Eingang gefunden. 
Dieser Herrscher war ein geis^ 
reicher, gelehrter und weiser 
Hann, seine Genmhihi dieToeh- 



iar jenes berfihtnten Oranien, 
der die Niederlande befreite. Viel 
gerühmt wird von den Zeitge- 
nossen die Tugend und Klugheit 
dieser » Belgischen Katharina. 

Es war im Jahre 1597, als 
Inan zwischen den Festuntjswer- 
ken der Altsttdt Hanau und dem 
^ircUiofe def Kiasdevfes unter 
"Mrleo and Aeckem viele Arbeilf- 
iNrte beidbiftift nli, die Straften 
einer nenen Stadt nbinitecken. 
Reiche Kaufherren aus dem he- 
^jlschbarten Frankfurt stehen nntef 
den Arbeitern und geben ihnen 
durch Zeichen, denn nur Wenige 
eind der dentschen Sprache mäch- 
tig, ihre Wünsche zu erkennen. 
Mitten untelr ihnen, ab die Seele 
de^iiien, befiehlt und ordnet 
ddpMIicrik^ Philipp Lud* 
^ srif . Bie Eiinier dieser neoen 
^ iMt sind jene Tertriebenen Wal- 
fjenen und Flannnfinder, die seit 
Tiekrig Jahren Hbsonst in Frank- 
fiart bei ihren protestantischen 
Mitbrudern eine Freistellte such- 
ten. Mag es seyn, dass die grosse 
industrielle Betriebsamkeit, welche 
die Frendtinfe zeigten, und ihr 
.deSslMib ' wachsender 
IfoUitMid dtti •redaeid der AH<. 
Mrger Franlforls erweckte^ und 
^ee etrenge Maesrefeln gegen sie 
fcenrorrief — genug, 1594 licss 
der Rath nach langem Hader den 
Retsaal der Gemeinde schiiessen. 
Philipp Ludwig öffnete ihnen 
sein Gebiet. Zu nicht geringem 
Aerger der Nachbarstadt fand 
die Absteckung von U&usern fdr 
vis in Fnmkinrt wohnende Nie« 
Minder nnf den bei Kesseisladt 
GrundsticMi des Gm* 
Iteenet erwiiUe dB»* 



Ernbiiohof Ton Mains ein Mandat 
des Speyerer Reichskammerge* 

richts, dass mit der Arbeit inne* 
gehalten werden müsste, da der 
Ort im Bereiche des iMainzer Wild- 
bannes gelegen, umsonst ermahnte 
Frankfurt nachträglich die Nieder- 
länder Bürger, sich vor Schaden 
zu hfilen nnd ron ihrem Unter- 
nehmen absttsteben, «neonat end- 
Keh Torbol es seinen Handwerke- 
leuten unter Strafe, bei dem Rane 
mitzuwirken; bald stand die erste 
Häaserzeile. Das erste vollendele 
Gebäude nannte und nennt sich 
heute noch Paradies, das zweite 
Ii Öffnung. 

Im Jahre 1608 war die refor- 
mirte Kirche mit ihrem Thurme 
▼ollendet, 16l9 waren die 
festigungen Ibst gani fertig, nnd 
am Anfbnge des 30$ihrigmi Krie- 
ges zShlle man schon mehr als 
450 Hfiuser. Ein schönes Bild 
bürgerlicher Tugend und Emsig- 
keit bietet die Schilderung der 
ersten Bewohner der Neustadt 
Da leuchtet unter andern der aus 
dem Brüsslcr Hause entprossene 
edle Peter t'Kind, der zum 
Kirchen- mid Festnngsbau freir 
gebtg beitrug; als Bargerluinp^ 
mann bei der Belagerottf tob 
Antwerpen, als Stimmf&hrer der 
Deputation «n den Grafen von 
Hanau war er mit Rath und Thal 
kräftig. Da waren Seiden- und 
Wollenweber, Both- und Weiss- 
gerber, Silber- und Goldschmiede, 
fflr deren Geschicklichkeit die 
Beschwerde der Frankfurter zeugt: 
»Wer miss nicht, dass die sn 
stark angewachsenen Reformirten 
den grdssten Handel «nd Wandel 
ian sieb faaefenf^^^-' ^^l^ u:;»<rv 
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Von diesem lieblichen Bilde des 
Friedens, das durch nichts ge- 
trübt wurde, rIs durch das all« 
Eufrube Absterben des Grafen (9. 
Aug. 1612) wenden wir uns zu 
der bewegteren, aber minder er- 
freulidieB DarstelloDg der Leiden 
Hanau''« in den I^Armen des 
SOjfihrigen Krieges. Daoials sass 
der von seiner Multer, der bei" 
gischcB Katharina so trefflich er- 
zogene Graf Philipp Moriz 
auf dem Hanau'schen Grafenstuhle. 
Schon 3 Jahre nach dem Beginne 
des verhängnissvollen Krieges 
musste die nächste Umgebung der 
Stadl bei den Durcfazügea der 
etreitenden Parihelm: h|i||ä Ver- 

Seblieii . bemflhte aichSßiiltpp 
lorir, wenigstens lllKli selbst 
Tor den Lasten der Einquartirung 
au retten. Trotz aller Schritte bei 
dem Kaiser musste 1630 seine 
Hauptstadt kniserliche Besatzung 
einnehmen, die jedoch unter dem 
Befehle des Grafen selbst stand, 
der, um die Sekiigen vor den 
DranganleD der ungebetenen CMate 
sn Mwabren, duter dem Titel 
eines Oberhauptmmfns in kaiser- 
liche Kriegsdienste trat. Als aber 
1631 die schwedische Armee sich 
von \>'ürzburg längs des Mains 
in raschen Schritten herunterbe- 
wegte, wurde auch Hanau den 
Siegern schnell cnr Beate. Am 
1. November fcnmea sie vor Ha- 
nnii l^n, und* 4lie 'fitadl fnnrde^ 
lui«nfl dieselbe» Weiiemibgenom- 
men, wie sie sich unter Rein- 
hard befreit hatte. ^' 

Kaiserliche Truppen, die bereits 
vor dem Steinheimer Thore war- 
teten, sollten Morgens 4 Uhr ohne 
Wissen der sohwedisch gesinnten. 



Bfirger in die Stadt eingelassen' 
werden. Das Vieruhrgelaute war 
das bestimmte Zeichen. Die 
Hanauer, welchen der Anschlag 
verrathen worden, vereitelten ihn 
dadurch, dass ein ansehnlicher 
Ratbsherr den Kominnndantea 
Brandis zn sich einlud und Ihm' 
mit Trank und Speise eo ltnge\, 
zoaelttei bis er darüber die Zeit * 
vergass und in seinem Hause 
ruhig schlief, als die bestimmte 
Stunde gekommen war. Unterdes- 
sen hatte der Rath das Vier-Uhr- 
Geläute untersagt. So erinnert 
denn in Hanau das Morgen- wie 
das Abendliuten an ein denklrte^ 
diges Eveignissder SladtgeschSiMi^ 

Noch nn demselbiH mrf ^ RÜh 
zwischen 5 und 6 Uhr setzän die 
Schweden hinter dem Schlosse 
über die Kinzig und den Graben, 
bestiegen den Wall, öffneten mit 
Petarden das Thor und drangen 
in die Altstadt. Obgleich die 
Truppen in guter Ordnung über 
den Markt der AMüi durch die 
Mettferatrasie zogen, fieM'doei 
t6l itananer; die der Vorwitt «uT 
die Strasse getrieben hatte Def 
kaiserliche Kommandant, der 
Ueberfall in seiner Wohnung — 
im Hause zum hohen Thurme' 
überraschte, musste sich mit seinen 4» 
Offizieren und Soldaten auf Gnade 
und Ungnade ergeben. DerObrist- 
lieateniit irüM Wten bleüm Regi^ t 
ni^te, Ohrmtofflk HubniiT, füftnoill 
die sehw^disclien^lfhippen. 

Am 15. -Nbvember 1631 traf 
auch Gnnln^' Adolph auf sei^ 
nem Zuge nach Offenbach im gräf- 
lichen Schlosse ein, und die Stadt 
blieb unter schwedischer Be« 
satsung, welche, um sie gebdrif^^ 



la bf chtefD, die Befestigongmi 
derselben mannigfach verbesserte* 

Die Schlacht bei Nördlin^cn 
veränderte auch hier die (iestalt 
der Dinge. Hiiilcr den schwedi- 
schen Ueberresten , die sich bei 
Frankfurt wieder sammelten , 
drohte die siegreiche kaiserliche 
Armee. In lianaa Kebot damals 
der GeMralmajor Rarasay^ ein 
alter, bewShrter Kriegsmann, der 
schon in Schottland, seinem Vaters 
lande, und in £ngland Proben 
seines JMulhes gegeben hatte. Die 
Vorbereitungen zu einer stand- 
haften Gegenwehr wurden ra'^ch 

Betroffen, hatd aher auch standen 
ie Kaiserlichen in der Umgegend. 
Im September 1635 ward die Stadt 
wttscblossen. Der Generalwacht- 
meister v. Lamboi hatte das 
Schloss Steinheiro genommen und 
leitete von biet, aus die Belage- 
mng der Stadt, zu welchem Zwecke 
er eine Brücke über den Main 
scblai^en Hess. Eine andere Rrficke 
wurde über die Kinzig nach Kük- 
kingen zu errichtet (sie heissl 
noch heute die Lambotl) rücke) 
und 5 Uauptschanzen, von denen 
eine bedenlipgsvollT rat a-H a n « u 
genannt wurde,,, umi^blossen die 
Stadt. Ohgleicb LjiPiboi noch 
keine Geschfitae bei sich hatte, 
obgleich selbst mehrere Ausfälle 
der Schweden den Kaiserlichen 
schadeten, so wurde doch die 
Blükade immer enger, und dabei 
war die Noth der Belagerten 
schon auf einen hohen Grad ge- 
atjegen« Wenn mau anfangs in 
•ineni Menate 100 Todle aHMte, 
in erbg spiter in wenigen Tagen 
iie gleiche Anaabt den Dra ngsa Ion 
aelagmiii. ^ ^ 



kamen KriegsTölker zu Boss wmA 
zu Fuss aus der Pfalz dem kaiser- 
lichen Generale zur Verstärkung, 
und den Hanauern l)lieh nur noch 
ein geringer llutfnungstrah! der 
Errettung. Wenn nicht Landgraf 
Wilhelm von Hessen - Kassel , 
welcher des Grafen geistreiche 
Schwester Amalie Elisabeth 
aur Gemahlin bat, ihnen an Hilfe 
kommt, so müssen sie sich der 
Isewalt des erbitterten Feindes 
Obergeben. In der Nacht von 12. 
auf den 13. Juni brannten Feuer- 
signaie auf der nördlichen Anhöhe, 
wo der hohe Lindtnbaum sich 
erhebt — der dessiiali> noch das 
Wai Ibaumchea «jenannt wird — 
sie künden den Belagerten, 
dass wirblicb die Hfilfe. erschienen 
sey, und frohe Fackelzeicben von 
dem Schlossthiirme erwiedern die 
Feuersignale. Am Morgen dea 
13. Juni begann Landgraf Wil- 
helm und der schwedische Obriit 
l^esio mit 30 Stück rieschülz den 
Angritf. Ihr Wcw halte sich ge- 
theilt: der reclUe Fluo^el beobach- 
tete unweit der Stelle, wo sich 
jetzt der Weg nach V> ilhelmsbad 
von der Strasse nach Frankfurt 
scbeideti die hier liegende Haupl» 
scbanie; der linke Flügel um- 
ging im Schutxe des Waldes die 
4 verbundenen Schanzen nack 
dem Neuhofe hin, um die Lam- 
boibrücke wegzunehmen ; das 
Centrum endlich stürmte die vom 
linken FlQgel utnsrangeoen Schan- 
zen , um sich dann nach deren 
Ueberwfiltigung mit dem linken 
Flügel in Verbmdung an setsen. 
Lamoi hatle.GeHlthe» Wagen und 
alle nntangliSie lllannscbart Aber 
den Main fortschaffen lassen 
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erwiedeite den Angrif mit tapferer 
(legenwehr. Aber vergeblich. Er 

ivurde noch desselben Vormittags 
mis dem Nürnberger Felde bis 
tin (Jen Auheimer We^ zuruckge- 
drrinijt, und Mittags 12 Uhr konnte 
sclioa Landgraf Wilhelm durch 
das NArnbergor Thor in die Sitdt 
einziehen. Dem Himmel Ar den 
glftckliehen Sieg Dank zu brin- 
(jren, war das erste Geschäft Wil- 
helm's, sein erster Gang nach der 
^rosi^en Kirche der Altstaflt, jetzt 
M a r 1 e n Ici r c h c ; sein zweites Ge- 
schäft, unter die Armen reich- 
liche Spenden an Geld und Nah- 
rungsmitteln vertheilen zu lassen. 
Noeh war aber nicht Alles gc- 
achehen. Feindliche SdianaeQ er^ 
hoben sich noch' im Felde nach 
Auheim und Steinheim an und 
vor dem Steinheinier Thore die 
Kieselschanze, in welcher der 
tapfre Obristwnchtmeister Bud- 
dinger befehlit^te. Hier entspann 
sich der hartnäckigste Kampf des 
Tages, und als alle Gegenwehr 
der Kaiserlichen vergebens war, 
üprengte sich Buddii^r mit den 
Seinigen in die Luft, dadurch im 
Tode noch einen Theil der Stör- 
menden vernichtend. Lamboi selbst 
hatte sich über den Main nach 
Steinheim zurückgezogen. Am an- 
dern Tage endlich musste die grosse 
Hauptschanze an der KinzigbrQcke 
genommen werden. Dreimal wurde 
der Ansrifr wiederholt und eben 
80 oft ODgeschlagen* Erst als Tiele 
ihmr AnAhrer attf dem Plalae 
lagen, ats Ihr Pnherv or ratfa ver- 
braucht war, ergaben sich die 
Vertheidiger auf Gnade und Un- 
gnade und wurden gefangen in 
die Stadt gel&hrt. liiemit «ndet 



die 9V, monatliche Belafertuig 

Hanau's, und der Errettnngstag 
(13. Juni) wird noch jährlich an 
der Lamboibrücke im Waldchen 
von Stadt und Umgegend als ein 
Festtag begangen. Die kirchliche 
Feier des Tages ist aber abge- 
sdiafft Die Regierung woHloandl 
das Lamboifest auf den, immer nach 
dem 13, Juni fallenden Sonntag ver- 
legen, wogegen aber die Hanauer 
bis jetzt mit Glückremonstrirten. 

IMit der Aufhebung der Bela- 
gerung endeten jedoch nicht die 
Drenp^sale der Stadt. Ihre bis- 
herigen Freunde, die Schweden, 
wurden nunmehr ihre Bedränger. 
Trotz dem, dnss der Graf von 
Hanau sich dem Haager Friodena« 
trahtate angeschlossen hatte, war 
Ramsay nicht lu bewegen, die 
Stadt zu verlassen, ja er schaltete 
so übcrniülhi^ darin, dns9 er zti- 
letzt den Grafen selbst ^efarii^en 
nahm. Da rief Philipp Moriz 
den Kurfürsten von Aleinz und 
die Frankfurter zu Hilfe. Der 
Graf Ludwig Heinrich von 
Hassan nnd itr ObrtsI Heller* 
nieb marschirlen In der Naebl 
des Ii. Febraar 1638 nach der 
Stadt und kamen früh Morgens, 
durch die Kinzig watend, an die 
Thore, welche sie mit nachge- 
machten Schlüsseln öffneten . Nach- 
dem die Altstadt von ihnen rasch 
genommen worden war, warf 
sieb Ramsay in die durch Wall 
nnd tiraben getrennle Neustadl. 
Hier Terlheidigte er jeden Fuss- 
breit, und snielal von allen Seiten 
bedrängt, scbloss er sich mit eini- 
gen Offizieren und 70 Gemeinen 
in ein Haus ein, sich auch dort 
noch so lange webread| bis eine 



Kugel ihn ^efä lirlich verwoidtto 
und zur Uebprij?)be zwang. 

Zur Abwechselung solcher trnu- 
riger Darstellungen von Krieg und 
Belagerung wollen wir nun un- 
sern Lesern ein tragikomisches 
Geschichtchen erzälen. ist ein 
hiftiges, fast poMeahaflref Bildchen 
«uf ernatoni Miatergrund«, das wir 
▼orföhrw woIIcd; mit erottem, 
weil es daran mahnt, wie in un- 
terem liebe» Vaterlande in barocke 
Extravaganzen und eitel Projek- 
tenmacherei das anssrhlujar, w^s 
anderwärts die (irundpfeiUr zu 
Ansehen, Macl)t, ja weltbeherr- 
schender Grösse geworden. Am 
22. August 1669 schlugen in Hanau 
alle Glocken zusammen, die Bür- 
feraohaft paradirte, der ganze 
Hof venamniell» aieli und Kanoata* 
donner erschütterte die LADte. 
Welches gekrönte Haupl Mitsei-' 
Ben Eiozug? Wurde ein Prinz 
geboren, ein Frieden unterschrie- 
ben? Nichts von alle dem! Die 
SaUitation gilt der <:rosseri Erobe- 
rung, welche FricdriciiCasuiur(iraf 
V. Hanau jenseits des atlantischen 
Meeres, durch einen Federzug ge- 
nac|ri^.«i»a Eroberimg, die diesen 
fcleineaifbibliealindiaeiien Grafen 
zu einejii.i'der n^ebligstoa Herrn 
Dentachlaiids erhöbe« iiitte, wenn 
selbe anders, als — auf dem Pa- 
piere bestanden hfttte. Eben zieht ! 
der Gesandte, Dr. ^Becher, mit 
dem unterschriebenen Traktate ; 
ein An der huste Guiana's hat 
die westindische Compagnie dem 
Grafen ein grosses Stück Landes 
abgetreten, das er nun bevölkern 
nno sa einem Colokiialreiehe er^ 
beben wilL Dr. Becher, der aueb 
andere daatiehe Staaten Iftr ibn-> 



liehe Ideen empffinglich zu machen 
gewusst, hat schon Abhandlungen 
darüber geschrieben, Karten sind 
von dem neuen Ken iie er.scbie- 
nen, die kaiserliche Bestätigung 
wurde nachgesut ht; aber was ge- 
schah? Nachileiii das Projekt 
bedeutende Summen verschlungen, 
wurde der Graf, der aneh soasi 
ein schlechter Haoshiltcr war, 
unter Vormundschaft gestellt und 
der übelherüchtigte £ra|irojeklen- 
mache r Dr. Becher, welcher Che- 
mie, Medizin, Pädaf^of^ik , den 
Staat und Alles relornuren wollte 
— war Ge<;?<ndler gewesen. Sollte 
man lai heu (»der trauern über den 
Ausgang des l'ianes? Was hätte 
aus ihm werden können^ wftre 
Frindricfa Casimir mehr als Graf 
von Haaan gewesen und- das 
Projekt nicht in Deutschland aus» 
geheckt worden? Bis jetzt aber 
kennen wir eine deutsche Flotte 
nur in den Gedichten von Freilig- 
rath, deutsche Kolonisten zu Mil- 
lionen, aber keine deutsche 
Kolonie. 

Abermals müssen wir ein Ge- 
mälde des Krieges aufrollen, aber 
diesmal' .stehen nicht DenNcne ge- 
gen Deutsche auf dea» ^Schlacht- 
felder «khi der fieligionshass ist 
es, dar die streitenden Parteien 
erbittert, sondern der Dentsehe 
hat zu den Waffen gegriffen gegen 
seine Unterdrücker, es gilt, den 
französischen Usurpator aus dem 
Lande zu treiben, Oejatschlands 
Unabhängigkeit nach den schmach- 
vollen Tagen des Bheinbundes 
glänzend wieder heranstellen. Das 
GesoUecht der Grafen von Hanau 
war unterdessen, nachdem schon 
mit dam Tode Philipp Lud« 

18 ♦ 
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wigr*^ (1642) die Münze nherg- 
scheLinie erlosch en und dieLichlDD- 
bcpg'sche an die Reg'ieninp j^ekom- 
inen.anfpcsforb(*nf 1 735) nieOraT- 
iclialt fiel zum tjrossern Theile an 
das diiich Arnalia Elisabeth 
verwandte Hessen - Kassel , von 
dem sie abgesondert verwaltet 
imd unter dem sie 1803 so^ar zn 
einem FOrstonthnme erhoben 
warde. Napoleon tim SiQck an 
Stück von dem neu erhobenen 
Förstenthume ab. Ilannu selbst 
wurde 1806 von den Franzosen 
besetzt und seine Fcstims^swerke 
geschleift, und 1810 swh sich die 
Stadt mit ihrer nfiberen l nifrehung 
dem Grossherzogthume Frankfurt 
Eugetheill. — Beiilanmtielbttaollte 
eine der Schlachten geliefert 
werden, wodurch die Kartenreiclie 
der Napoleon'sehen Hemchaft 
auseinander ßelen, und sie zn 
schildern, i^t unsere Anfjjnbe. 

Die Völkerschlacht war ausge- 
schlagen, und der Kaiser floh nm 
dem* Lande, das er so lange nn- 
terjocht gehalten. Der bayrische 
General Graf Wrede, an der 
Spitze eines tereinigten bayrisch- 
Astereichisehen Corps von 56,000 
Hann heschlos^ dem französischen 
Heere den Ruckzuof abzuschneiden, 
und stellte sich desshall) hei Hanan 
den i^'liehendpn entgegen. Am 27. 
Oktoher Abends 1 1 l'hr zog die 
französische Besatzung von Hanau 
nach Frankfurt äb, und am fol- 
genden Vormittag sprengten etwa 
iOO Mann bajrrische Chevaoxle- 
gerSfdie Spitze des von Aschaibn- 
bofgher anrQckenden verbOndeten 
Neere?, in die Stadt ein. Als einige 
nachziehende Escadrons der Ver- 
bündeten die ftinaigbrficlie bc- 



seiften, langte nr gleicher Zt^ 
der Vortrab des ganzen französi« 

sehen Heeres jenseits derselben 
an; ein Vorspiel des mörderischen 
j Kampfes der folgenden Ta^je ent- 
spann sich, und Prinz Ludwig 
von Wald eck, Neffe des Königs 
von Bayern, war eines der ersten 
fleldenopfer. Der Uebermacht der 
Franzosen nrasslen Ar den Angen* 
blick die Verbündelen weichen, 
und die Kinzigbrflcke wurde Ar 
kurze Zeit von den Feinden ge- 
wonnen. Abermals drangen, von 
ein:<:cn I'st-adrons Chevanxlegers 
ver >i;irkt, die zurüc kgeschlagenen 
Baytrn auf der Leipziger Strasse 
gegen die I ranzosen vor. M^enn 
anch wieder inriekgevrorren, 
Hellten sie sieh am entgegenge- 
setzten Ende derStadt zum dritten* 
male auf. Es war Mittags gewor* 
den. Die Generäle ftechberg 
und Viereirg waren mit Ge- 
schOtz angelansft, und aufs Neue 
entspann sich ein fruciitloser Kampf 
um die Stadt. Auf dem Aschaffen- 
burger Wege nahmen nun die 
Generale ihre Stellung ein. Am 
Abende waren schon grössere 
Maasen der verbOndeten Annee 
in der Stadt angelangt, fM iimer- 
und ausserhalb derselben flaninfr- 
ten grosse Wachtfeuer empor. 

Der 29. Oktober verstrich ziem- 
lich ruhig. Eine Colonne von 
4000 Franzosen wurde glücklich 
uberrampelt und die ganze ver- 
bündete Armee, Wrede an ihrer 
Spitze, war in Hanan angekom- 
mea. Als der Morgen m Btk 
erwachte, stellte aiä das Heer 
der Verbündeten, zumeist ana 
jungen, aber muthigen Kriegern 
bestehend, in Schlachtordnung auf. 



Im Osten von Hanau, wo sich 
der Lamboiwald hinzieht, ordneten 
sich die Glieder in Erwartung 
der kriecherischen Ereignisse des 
Tages. Rechts, von dem Voi werke 
Ncuiiuf an bis an den Lamboi- 
wald, stand eilt Theil der Division 
Beckers/ die Engeden Pap- 
pen he Im und Zeller als rech- 
ter FIftgel; hinter der Lamboi- 
brficke befand sich als Reserve 
dsterreichische Infanterie. Vor 
dem Wnlflf» zwischen dem rechten 

• Ufer der Kinzig und der grossen 
Leipziger Heerstrasse w:<r das 
Centrum, die österreichische Di- 
vision Bach und die bayrische 
La Motte, ein Tbeii der Divi- 
aloa Beckers und die Österreichi- 
sche Brigade Volkmann« Der 
Hoke Fiilirel, den ^000 Kosaken 
als lieserve deckten, stand links 
der Leipziger Stras!<e an dem 

. Pnppenwalde hin und war aus 
Havel icrie gebildet IVach tapfe- 
rem V\ iderstande hatten die Vor- 
posten der bayrischen Armee, 
die bei Rückingen Iruii 8 Uhr 
Marschall Alacdonald aufhalten 
wellten, sieb anf das Hanptcorps 
mnrAckgezogen. Gegen 10 Uhr 
entwickelte sieb Macdonald mit 
50,OOOMann Infanterie und 12,000 
Reitern aus dem Lamboiwaldo. 
Ein Tirailleiiranjjriff des Genernls 
Charpentier eröffnete das Tref- 
fen. Mehrmals drangen die Fran- 
zOFen vor, wurden aber immer 
von dem, durch 60 Feuerachlünde 
linterstutzten Centrum zurückge- 
worfen. Ebenso misshing ei« 
anderer TiraiUenrangriff auf de« 
rechten FlOgeL Von 10 bis 3 
Är raste der heftigste Tirailleur- 
kampf erfolgloif aber hartnäckig, 



von den alten bewährten Trnppen 
der Napolpon'.cohen Armee fort- 
{re^efzt. Endli ii um 3 Uhr, als 
die Artillerie der Franzosen an- 
gekommen war, vt I i! fuierte sich 
die Scene. Die aUe (larde unter 
Curia I stQrzte sicli aufdieVcr- 
bftndeten und drSogte sie zurQck. 
Zugleich brachen die Cavillerie 
der Garde und das Corps des 
Generals Sebastiani in dichten 
Massen aus dem Puppenwalde 
hervor Tind stellten sich trotz des 
I iürciiteriichsten iuinoncnrpuprs in 
t 3 Linien im Anti("-irhf drr ihnen 
^t'^eiiüber slehrn rini liauplbalterie 
der Verbündeten auf. Zweimal 
warf sich die französische Caval- 
lerie anf das Treffen der ßayern, 
zweimal widerstanden die jungen * 
Soldaten dem Andringen der Ganie. 
Aber plAlzlicfa mit einer Seilen- 
bewegung wendete sich die Rei- 
terei der Franzosen, und während 
sie die Infanterie an^rifF, eröff- 
neten 80 bisher verdeckte fran- 
zösische Stücke ein verbeerendes 
Feuer. Wrede befahl nun einen 
Angriff auf der ganzen Linie. Von 
allen Seiten warf man sich anf 
die GeschOtse, der Feind wich 
zurück, die Stücke schienen in 
diesem grfiislichen Einseikampfe 
verloren. Hier in einem der enU 
Fcheidendsten Momente eilte N^n- 
souty mit schwerer Kavallerie 
der Artillerie zu Hilfe. l\apo!eon 
selbst erschien. Aufs Neue fingen 
die fraozüsisciiea Geschütze zu 
spielen an. Der ganze linke 
Flügel der Verh&ndelen, den 
ackreckliehslen KarUUscheafene» 
ausgeietzt, musste EurQckweiaheii| 
und die JCavallerie des Centruuis^ 
die swar herbeieille« aber kelae» 
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GesammtangriiT ausführen konnte, 
musstc der Beweguiiir des linken 
Flügels folgen. Iiruncr mehr 
dr(iagten die Franzosen nach, im- 
ner nifaer der Kinzifir) i» die 
noch kimpfend Tauaende der ta- 
plarn Deutschen stürzten nnd 
ihren Tod fnnden. In dieser 
schrecklichen Lage Hess Wrede, 
damit das Centruro vom Fciniie i 
nicht ^jeworfen werde und der 
sich zurückzielienfie linke Flügel 
sich wieder saiiidieln Uönne, einen 
Angriff des rechten Flügels über 
die Lembeibrftcke machen. Der 
Heuhof wurde vondenBatatllonep 
der Garde, die hier den Verbfln* 
deren entfegenatanden, mit dem 
Bajonette genommen und in Brand 
gesteckt, ftier bildete die Lam- 
boi-, dort die Kinzigbrücke die 
einzigen Wege /um ROckziifje i 
Bei der letzlern war es, ^\o der 
wackere ftlüblenbeständer Koch 
mit Gefahr seines eignen Lebens 
die Scbleiiaten maetite und «o 
▼ielen aeioer detttachen Brfider 
das Leben i^atlelo» • Beideraeits 
ielen Tausende von tapfern Krie» 
gern. Näher und niiher rOckte 
der Kampf narh Hrhru, bis die 
IVacfit die Streitenden trennte. Alle 
Strassen \v;iren mit Kriegern be- 
deckt, mit lliuhtigen Landieuteu, 
Sterbenden, Todten. Die ileere 
der Verbflndeten bivonakirten auf 
der Aaehaffenburger Strasse. Eine 
iiiarreicliische Brigade blieb aof 
dem Heustädter Markte. Wrede 
liess aber, besorgt für die Stadt, 
dieselbe während der Nacht ab- 
ziehen. Trotzdem finc^en nach 
2 Uhr in der iNiiclit die Franzosen 
an, niii Haubitzgranuteti Manau zu | 
beschieffcn. Bald standen die 1 



Hintergebiittde des reformirten 
Waisenhauses und die Judengasse 
in Flammen. Schuss auf Schuss, 
der Kugelregen wurde immer 
dichter, und fröh am 8 Uhr ruck- 
te im Stormschritt vnd nater 
Kleiagewehrfeaer die ATantgaNle 
der Fransoien unter Alarmoat 
in die brennende Stadt ein, be« 
setzte die Hospitahtrnsse und 
dns Sieinheimer Thor und sperrte 
mit einer Wagenburg das Aschaf- 
fenburger. Der Jubel, den die 
Hanauer beim Einzüge der Yer-> 
bftndeten kund gegeben, wurde 
nun Ton den PIftnderem scbreck- 
lich geriebt, ünterdessen aom 
sich zahlreiche Oalonnen der 
französischen Armee bei Hanau 
vorüber nach Frankfurt. Napo- 
leon sell)st hfitte in der Yacht im 
Lamboiwiildchcn bivuuakirt. Früh 
morgens liess er den Präfecten 
von Hanau vor sich kommen und 
nannte die Stadt die schlechteste 
Denlschlands. Mit Mibe konnte 
Augerean ihn besinftigem Gegen 
3 Uhr Nachmittags, wfibrend die 
Franzosen ihren Rücfcaag naeb 
Frankfurt durch die rauchenden 
Strassen ununterbrochen fortsetz- 
ten, drangen die Truppen der 
Verbündeten uuter mörderischem 
Feuer nach Hanau. An ihrer 
Spitze stand Wrede selbst. In 
wenigen Ifinnten^war das N&i«* 
berger Tber lerstflrmft, die Stadt 
doEchsogen und in der Vorstadt 
an der Kinaigbrücke der Feind 
ereilt. Da wo die Kastanienallee 
auf dem Bruchköbler Wegfe endet, 
hatten die Franzosen Haubitzen 
aufgepflanzt und warfen Kugeln auf 
den zur Brücke dringenden Co-* 
lonnen. bhi Heldenmutb sprengte 
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Wrede vor seinen Grenadieren 
auf die Brücke, <la traf ihn eine 
.Musketenkugel in den Unterleib, 
und schwer verwundet sank er 
r4m Pferde; aber die Raehe Ter* 
laogenden Truppen nahmen nun 
die Brücke mit Sturm; die bren- 
nende Vorstadt leuchtete dem ab- 
ftiebenden Feinde. 15000 Fran- 
zosen, 90CO Verbündete la^en 
auf dem Schlachtfelde, unter ihnen 
xwei Prinzen von Oellingen. Ein 
•ch6nes (irabintil auf dem Kirch- 
hofe zu Hanau deckt die Gebeine 
des einen; der andere ruht, wie 
bereite erwähnl, in Groiaanheini. 
Die Stelle, an welcher Graf Wrede 
verwundet wurde, ist mit einem 
Steine und der Inschrift Graf C. 
V. WrtdB am 31. Oktober i813 
auf der neuerriehtelenKinaigbräoke 
bezeichnet. 

JNachdcm Hanau eine Zeit lang 
im militärischen Besitze der Ver- 
bündeten gehalten und hierauf ein 
Jahr laug unter österreichischer 
liMleshoheit gestanden war, ge- 
langte ea am 20* Juni 1816 an 
ffureeifen rarftck« 

Die Besichtigong der Stadt, hält 
nns bei weitem weniger auf, als 
ihre Geschichte. Die Neustadt mit 
ihren breiten Strassen, die sich 
rechtwinklig schneiden, und ihren 
neuen, meist zweistöckigen Heu- 
sern macht einen vvohlUiuenden, 
wenn auch für Ute Dauer ;jitcbt 
feaiehiden £indr«ri&. Uebrigvns 
iat.fiie Anlage <lle«^^ di«iAbf^ 
liohen von Karltrabe und Man»- 
helak Den scbönen Harkiv in 
den die meistei^ fiiträamn < der 
Neustadt mönden, ziert das 1733 
■aufgeführte Rnthh?iu8 und zwei 
minaretäbniicbe XhCtrmc, die an 



den beiden Ecken der Ffäuscr« 
zeile sich erheben. Die Kirche 
der Neustadt, die in den Jah- 
ren 1600—1698 gebaut ist, be- 
iteht ant awei an emamler ge- 
fügten Kretaen, wie sie denn anoh 
im Innern in awei ungleiche Thefle 
geschieden ist; in dem grAflsem 
hält die holländische, in dem klci^ 
nern die frRTizßsi<;e!ie Gemeinde 
Ihren Gottesdienst, in letztcrem 
kann man auch an der Mauer 
das Grabmal des Erbauers, Re- 
naldMatlhieu, erblicken. Auch 
das schöne Alilitfirlazareth am 
SteiaheinarThoreiit aebeniwertk 
Der gerinroige, regelroSsdge Pn» 
radeplatx Terbindet die Neoitadl 
mit der Altstadt. Er liegt an 4er 
Stelle, wo früher Wälle oad 
Graben die beiden Städte von 
einander trennten, und wurde von 
dem Erbprinzen Wilhelm von 
Hessen, der, wie wir bereits er- 
zählt, das in gesonderter Ver- 
waltung regierte Hanau als Graf 
beherrMbte, angelegt. Veo' ihm 
ist auch das freondliche Theater 
sowie ii9 Infafttariekaserne 
erbaut, die man auf demselben 
Platze bemerkt. Nicht ferne da» 
von erhebt sich die neue ka- 
tbolisclie Kirche. Haben wir 
bei den meisten wichtigen Ge- 
bäuden, denen Wir bisher be- 
gegnet, den Styl an^Tegeben, so 
ist uns dies bei dem gegenwär- 
tigen Bauä mcht wohl möglich , 
da skb hier die vetischiadlluartig*' 
sten Style mit einander Termeif* 
gen. Ein eigner UnlUi» der das Ge- 
bäude traf, war, dass schon 1843, 
k (irz nach der Vollendung, das Dach 
einstürzte. Ein fcrnereriXeubauist 
das solide und zweckinSssig ein* 
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gerichtete Gefa n gen haus. Von 
den Kirchen ist die Marien- 
kirche die filtere, sie slammt 
aus dem Schlüsse des 15. Jahr- 
hunderts, und enlhfilt in der alten 
gräflieben Gruft auch efni^ce Lei« 
ohci des bessitebeti Fikrstenhaiises. 
im der Joban n i sk i r(- Iie, die, 
um die Mitte des 17. Jahrhund, 
erbaut, sich durch einen hohen 
Thurm bemerklirh macht, finden 
sieh die Reste der letzten Grafen 
von der L i eh t en h e rce r Linie. 
Durch die Judengnssc, die gleich 
jener in Frankfurt ihr alterthum- 
Itches Gepräge bewabrtbat (Phi- 
lipp Ludwig gah, wie den 
ReformirteB t ao aocti den Juden 
eine FrHslStte in Hanau) gelangt 
HHHI an der srrosscn HerrenmOhle 
voröber auf das Schlachtfeld. Auf 
demselben VVejre liegt auch das 
kurfürstliche Schlots, die alle 
Grafenburg, die jedoch nach den 
Verßnderungen von 1763 und 
1S29 jede Spur dea filteren Baues 
verloren bat. Der schöne hohe 
Scblostthunn ist bei Gelegenheit 
der Erweiterung des Schloss- 
gartena 'vor mehreren Jahren ab- 
getragen worden. Hanau verlor 
dadurch eine wahre Zierde. 

Unweit davon steht die be^ 
rühmte Leisler'sche Teppich- 
labrik. Ihre Erzeugnisse lassen 
in Beziehung auf Zeichnung, leb- 
hafte und gesehmaekvolle Farben- 
wnhl und Feinheit des Stoffes 
kaum etwas an wiinschen-Qbrig 
•od werden wie die Gobelins 
Utts Paris durch ganz Europa ver- 
sandt. Dieselbe liefert auch Ta- 
peten, wie die letztgenannte 
Pariser Fabrik. In dem Schnl- 
bause, an dem wir gletchfaUs 



vorüberkommen, i>t (]cr Sitz der 
Wetterau'schen naturl ersehenden 
Gesellschaft mit interessanten 
Sammlungen. 

Kunstsammlnngeo besitit Bmma 
keine; Drucke aus dem 15* Jbhiw 
hunderte finden sieb in der • 
bliothek des Gymnnsiuuis. Die 
vor etwa 60 Jahren gestiftete 
Zeichüunflfsnkademie stand 
unter der l>eitung des geschStzfen 
Kupferstechers, Professors We- 
ste r m a y c r. Die Brdder 
Kraft, Bueri in Wien, Oppen- 
heimer in FrankAirt sind Zög- 
Wiiffe derselben. Hanau ist «ler 
Geburtsort der Brüder Grimm, 
dieses bellleuchtenden Doppelge- 
stirnsan dem deutschen Gelehrten- 
himmel. 

Philipp Ludwijj's Duldsamkeit 
hat hier schöne Friichte getragen. 
Hanau ist die bedeutendste Fa- 
hnkstadt Kurhessens. Ausser der 
genannten Teppichfabrikamd seine 
Bijonleriefabriken, deren es 80 
2«hlty weHhitt bekannt. Ebenso 
verdienen seine 3 Seiden« und 
Wollenwaarenfabriken, die Hun« 
derte TOn Arbeitern beschäiUgen^ 
hier genannt zn werden 

Mit dem Mnine, zu dem wir 
jetzt zurückkehren, ist ffanau 
durch einen 1619 gegrabenen 
Kanal verbunden. Neuesten 
nfachrichten zufolge wird bob 
bald eine Eisenhahn die Sindt mil 
Frankfurt Terbinden. Auch def 
Bau einer steinernen Brücke fiber 
den Main bei Stein he im wird 
demnfichst ausgeführt werden. 

Porh anrh mit nn«erm Dampfer 
wtrflcn wir Frankfurt bald er- 
reicht iiaben. Wir haben nur 
noch 4Vs Stunden dabin und be« 



grfttten noch das dVg Stunden 
entfernte Offen b ach. 

T.än^s einfM- schönen Allee träo-t 
uns das Schiif zunächst nach 
Kef^^elfftadt (r. U.), wo 
die Kiiiii^, m;h iulem sie in einem 
Winkelum Hanau licrumgeflossen, 
sich in unseren Strom ereiesst; 
und weiter ku dem dicSl am 
Dorfe gelegenen kurfilrstlielien 
LustschTosse Pliilippsrnlie» 
Yiir erblicken vom Boote ans 
die grosse breite Terrasse und 
die Frhöne Ornngcrie des Gartens. 

Der Ort soll die Stätte eines 
römischen Kastells gewesen sein, 
lind es wird sotrar sein Name 
(IC aste Uta dt) davon abgelei- 
tet. In der That finden sich hier 
viele rdmische Mauerreste. Erst 
im 13. Jahrhunderte wird das 
Dorf erwähnt, wo es als ein 
Bestandtheil desAmtesBüchen- 
tbal zu den ältesten Hanauer 
Besitziinj^en p-ehört. So nahe an 
der Hauptstadt L^elegen, hat es 
auch zumeist die Schicksale der- 
selben geili( ilt. Die Belagerung 
durch Laniboi und die Begeb- 
nisse hei Hanau im Jahre 1813 
brachten nncb die Verheerung 
naeh Sesselstadt, Das Scbloss 
Philippsruhe wurde 1701 vom 
Grafen 'J^hiiipp begonnen und 
von seinem Bruder und Nach-* 
folger Johann Reinhard 1713 
vollendet. £s besteht aus einem 
Haupt<:( bände und zwei sich 
ihm reriiiwmklig anschliessenden 
Pfebcoflügeln und ist im neuila- 
lienischen Style aufgeführt. Wüh- 



*") 97 H , 6'0 prot. E., 1 Zfchorien- 
fabrik , 1 grosse Gyp^tiuithie , Brand- 
weinbrcnnereien. 



rend derframOsisehenHerrschafl 

wurde es von Napoleon neben 
andern Domainen seiner Schwes- 
ter, der Fürstin P auline ßorg- 
hese, geschenkt, nach der 
Schlacht hei Hanau in ein La- 
zarcth verwandelt und erst 
neuester Zeit seiner Bestimmung 
wiedergegeben. 

Philippsruhe ist, sowie mit 
Hanau, auch nrit dem IVli« 
Helnifilsadc* und der Fasanerie 
durch Pappelalleen, den einzi- 
gen, aber für die Dnnor lang- 
weilenden Zierden der flachen 
Gejrend verbunden. Das Wil- 
lu lmsbad hatzwar drei schwache 
Eisenquellen, ilüifte ahai mehr 
als Ver^niii^Hiugsplats zu betrach- 
ten seyn. Die weitläufigen eng- 
lischen Gartenanlagen, in denen 
das schöne Brunnengebäude, so-» 
wie das in edlem Style errich- , 
tete Kurhaus und endlich auf« 
einer Insel künstliche Ruinen 
lit'i,rcii, wurden von dem Erb- 
pnii/cn Willi elm ini Jahre 1779 
j)e|ronnen. Friiher hiess der 
Brunnen der gute Brunnen. 
Die 1713 angelegte Fasanerie, 
jetzt Hofffärtnerei nnd Leibjagd-* 
gehege, liegt östlich,- der Wii- 
helmsbader Hof westlich von 
den Brunnengebfiuden. 

Das DörfchenOieiesheim*} 
(1. U,)? an dem wir jetzt vor- 
beilainen, hat in seiner Ge- 
nini kung ürisaltbrüche. Seit 1802 
! gfossherzoglicb hessisch, Avar es 
früher ein Theil der Kalzenellen- 
bogen'schen Herrschaft und spä- 
ter des Erzstiftes Mainz. 



*) Kathol Dorf, 89 H., 600 E., 
wofunCtr 3 Prot. , 16 «ludea* 



DllriiiKlieim«) (r. U.) wird 
als T huriii c s h e im schon am 
Schlüsse des b. Jahrhunderts er- 
wähnt. Sonst war es mit Mauern 
um^ebeo. iVach ilociisladl liin 
sieht man auf dem sogeaaunten 
Borghügei Boch Spuren einer 
Burg. 

Das eine Viertelstunde weiter 
unten gegenüberliegende 
Jbete««) (1. U.) ist ein sehr 
betriebsaftior Ort. wo viele Wol- 
lenwaareii gesinciit, Fischerei 
und Schitriahrl getrieben wer- 
den, und sich viele Tuchmacher 
befinden. AJühlheiui, damals Un- 
termäblheim im GcgcusaUe 
M Obermfilillieini (Seligen- 
fUidt) cenumt, wurde von Lud- 
wig dem Frommen 827 an 
Eginhard geschenkt und kam 
ebenfalls im Jahre 1802 von 
Mainz an liesstn. Seine Kirche 
war lange den bonnchbartcn 
Orten OtTenbach, Bürgel etc. 
^lutlerkirche, ja OfTenbach sciiemt 
bis zur Reformation in demPfarr- 
verbande derselben «eitanden 
SU feyn. Ein alter Wartthnm 
Ton mianger Höhe, die soge- 
nannte rothe Warte, befindet 
sich nach Humpen he im zu. 
Hier verschanzten sich 1710 die 
kurfürstlich mainzischeii Trup- 
pen, als es zwischen Hessen und 
Kurmainz eines kleinen Feld- 
striches wiiJeu zum Kriege kom- 
men sollte. Doch wurde die 
Sache noch gütlich beigelegt. 

Den Main umfangt nun auf die 



n Prot. Kirehd., 104 H. . 7nO K. 

♦ *) Kath. Stadt, 2m H., 1'2(.0 E. . 
worunter 8 Prot. , 18 Juden , Tuch- 
macherei, Fitelier«it S«hifllRhrt, 8 



kurze Strecke einer Stunde auf 
beiden Seiten kurhessisches Ge- 
biet. In demselben links treten 
uns bald geschmackvoiic Garten- 
anlagen entgegen und aus ihnen 
blinkt ein freundliches Schloss, 
bei welchem sich ein Dörfchen 
hingelagert hat limnipem» 
heim*), jetzt ein ummauertes 
Kirchdorf, der einzige laTrhes* 
sische Ort am linken Mainnfer, 
findet sich schon zu den Zeiten 
Karl's des (irossen, und zwar 
blühte dartials der Weinbau da- 
selbst. Voin Kloster Lorsch 
kam es an die xHuuzeoberg, 
Yon ihnen an Hanau. Diese be- 
lehnten wieder andereGeschlech» 
ter, unter ihnen die Herren Ton 
Rumpenheim, mll dem Orte, 
welche jedoch mit Ansnahma 
eines grossen Gutes ihre Besiti- 
thümer an die Kronberir ver- 
kauften. Letzteres tr( l, inerte nach 
dem Absterben der iiumpeuheini 
im Jahre 1j26 und nach man- 
nigfachem Besitzwechsel 1769 an 
den Landgrafen K ar 1 y. Uessen- 
KasseL Von diesem ging es 1781 
an den zweiten Bruder « Land- 
grafen Friedrich y. Hessen- 
Kassel über, dessen Söhne es 
bis jetzt noch bej^itzen. Das 
Schloss wurde von der Gross- 
mutter der jetzigen Kigenthümer 
1760 erbaut, die Nebenflüe^el 
1787 und 1788 und die beiden 
Pavillons, die wir dicht>am Flusse 
erbUcken, 1804 und 4885 Tom 
Landgrafen Friedrich. Die Kirche 
des Dorfes sehen wir ganx Ton 
den Anlagen umschlossen, da 



*) Kathol Kirchd., 74 H., SOO E. » 
i M^belmagasin , viel« BraMineht. 



fteie Mcb und nach 00 weH 
«Mgedelnl wurden. Znr Bnt- 
tcliidi^inig der Baaem^ deren 
Mter dazu verwendet werden 
mussten, Hess der Landgraf aus- 
serhRlh der Ringmauer des Dor- 
fes eine neue Gasse anlegen. 
Seit 1834 führt das Schioss den 
NamenFriedrichs anläge, der 
Besitzer den Namen tinesLand- 

frafen von lle8«en-lliim|ienheiiii. 
dgrf« Wilkehn, kgl. dfiniseher 
Generallientenenl und Gonver» 
aenr von Kopenhagen, hat die 
nftdiste Anwartschaft auf die 
Herrschaft des Kuriiirstenthums. 

Im Jahre 1621 wurde dns Dorf 
von dem spani^jchrn FclHherrn 
S p i n 0 1 a H u s (replündert und in 
Brand gesteckt. 

Rechte begrüssen uns an der l 
Frankfurter Landstrasse, die uns 
TOB Dörnigheim his hieher he- 
fleHet, die schdnen Wirthshans- 
gebinde der ]IIaiMii«rt links 
•immt uns das grossherzoglich 
hewtsche Gebiet statt des Kur- 
hessischen auf. Unser Strom, der 
von Hanau hieher eine nord- 
westliche Hitlitung einhielt-, 
macht hier, nach Süden aus- 
schweifend , gegen Offeabarh 
hin einen Bogen, um von der 
Grinae des Frankftirter Gebietes 
nnf der rechten Seite an wieder 
in weitlicher Richtung fortzu- 
atrdmen. Von dieser Krümmung 
(Kur) haben die WirthshCuBer 
ihren Namen. 

Von ferne herüber schaut das 
alle Städtchen bergen, auf 
de sen Fluren so oft die eiser- 
nen Würfel der Schiachten fielen. 
1759 besiegle hier der Herzog 

Broglio mit 40,000 Mann! 



die von dem Reraoge Ferdi* 
nand TonBraunschweig geMr- 

ten Preussen und Hessen. Mil 
seinen 30,000 Mann wollte der 
preussische Heerführer die Fran« 

zo«en wieder aus FrnTikftTi t ver- 
treiben, aber das dm ( I schiiiitene 
Terrain war ihm ungünstig und 
nach dreimal wiederholtem hef- 
tigem Angriffe und dreistündigem 
blutigem Kampfe musste er sich 
mit einem Verluste von 2400 
Mann sorflckziehen. Lebendigbe« 
schreibt Gdthe in seiner »Dieb» 
tung und Wahrheit« denEindruck, 
den diese Schlacht in Frankfurt 
hervorgebracht. — Am 28. No- 
vember 1792 kämpfte hier aber- 
mals ein vereinigtes preussisch- 
hessisches Heer und abermals 
gegen die Franzosen, und wie- 
derum handelte es sich um den 
Enisata von Frankfbrt. Diesmal 
waren die Deutschen die Sieger 
und FranMurt wurde auch von 
ihnen genommen. — Am 31* Ok» 
tober 1813fochtenliierFranaoBen 
und Kosaken gegen einander, 

Nahe an Bergen steht die Burg 
der Schelmen vonBeriren. 
In ihrer neuen Gestalt erinnert 
sie muht mehr nn das hohe Alter 
des Geschlechtes, dem sie 
einst gehdrte, und an die Sagen, 
die sich an dessen Ursprung 
knüpfen. Schelm, so berichten 
sie uns, hiess vor grauen Zeiten 
ein Nachrichter, und Friedrich 
der Rothbart, so erzfihlen sie 
weiter, hatte sich einst im kai- 
serlicheuForstDre ie i ch verirrt, 
als ihm ein Karrenführer begeg- 
nete. Der Kaiser fragte ihn uro 
den Weg, und da er müde war, 
nahm er wif dem Karren Platz. 



sie CeoiiMaielMi« 



Wie er nun so zu seinem Ja^d- 
gefolge zurückkehrte, bemerkte 
dasselbe entsetzt, dass es der 
Karren des Nachrichters sey. 
Kniee nieder, rier Barbarossa 
dem Karrenführer zu, und zog 
•ein Schwert »Hiemit adle ich 
dich, und nenne dich Schelm 
von Bergen.t« Schöner noch er- 
zählt eine andere Sage : Zu 
Frankfurt im kaiserlichen Paläste 
war einst eine grosse Mumnierei, 
und vor allen den anwesenden 
Masken zeichnete sich eine durch 
Korperüchonheit und Gewandt- 
heit so aus, dass der Verlarvte 
die Gunst aller anwesenden Da- 
men gewann. Selbst die Kaiserin 
ivttrwgte ihn des Tanzee. Als 
«lier alle Masken fielen, und 
auch er gezwungen wurde, die 
seine abzunehmen, erkannte man 
mit Schrecken den Schelm von 
Bergen. »'Die Berührung der 
Kaiserin hat ihn ehrlich und 
adelig gemacht , ihm sey ver- 
siehen« sagte der Kaiser. 

Noch lebt, jedoch dem Er- 
Uischen nahe, eine Linie dieses 
uralten Cieschlechtes an Geln- 
hausen. 

F'eclienliefin*') fr. ü.), tu 
dem von der Mainkur aus eine 
hübsche Allee führt, ist ebenfalls 
ein sehr alter Ort, da er sciiufi 
in der Scheukungsurkunde 
Otto*s II. an die Salvatorskirche 
mPrankfiirt 972 erwShnt wird. 
Es gehörte 9 wie Tiele der he«- 
nachb arten Dörfer, zu derKdnif^ 
grafschaf t des Bornheimer Berges, 
die unmittelbar unter des Kaisers 
.<>erichtsawang stand. Die Grafen 

Pr. Kirdid., 162 n«, 1260 



von Hanau wussten sich als Land- 
Yögte der W'etterau nach und 
nach in den Besitz der meisten 
dieser Orte zü setzen, bis end- 
lich 1484 nicht ohne Wider- 
streben der Stadt Frankfurt ein 
hesthnmter Vergleich zn Stande 
kam, der auch Fechenheim 
unter die Gerichtsbarkeit Ha- 
nau's brachte, mit dem es nun 
alle ferneren Sckicksale theilte. 
Im Jahre 1689 wurde das Dorf 
von den französischen Trup(>en 
in Folßfe jenes berüchtigten Krie- 
ges Ludwig's \[V. und seines 
Ministers LouYOis last gänzlich 
eingeSschert. 

llilrirel«-) (I. U.), Wiederum 
auf grossherzgl. hessischem 6e* 
biete, wird schon 7dS genannti 
und damals von der bereits 
mehrfach erwähnten Schwester 
Karl s des Grossen, Ida an das 
Mainzer Peterstift geschenkt. 
Durch Ludwig^ den Deutschen 
kam es audicBurtholomäuskirche 
zu Frankihrt, hei der Auflösung 
des Mainaer Kurstaates ging 
das Dorf gegen die Abtretung 
Yon Ocrifftä an die F&rstett Ton 
Isenburg über, die es auch 
seit 1816 unter hessischer Ober^ 
hohcit besitzen. Auch hier schei- 
nen die Römer ein Kastell ge- 
habt zu haben. Interessant ina^ 
die iNutiz seya, dass das be- 
rühmte Buch Friedrich Spee*a 
gegen die Hexenproxesse (eantio 
criminalis) vielieicht durch 
HexenTerbrennungen in B ü r g el 
hervorgerufen wnrde. Wenif- 

Rath. Ffrüorf, U8 U., 330 
dfkrmiter 27 Luthcrfifi ,11 Refitraurtt» 
a.33 Juden. 1 Kirche, 1 SfASiOfe» 1 
Ocl> nnd Kiiodieiiaitldc, 
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siens wissen wir, dsss sein Bru- 
der Matthias Spee ihm von den 
Ungereehügkeiten schrieb,diebei 
diesen Verurtheilungen vorfielen. 

Auf dem Kirchhofe von 
Bürgel liegt die geistreiche 
deutsche Schriftstellerin, So- 
phia Laroche, mit ihrem 
Gemahle und Sohne heirrahen. 
Sie war die Jugendfreundin 
Wieland's, und die Liebe zu 
ihr begeisterte ihn zu seinen 
ersten Dichtmgen; ihr Urtheil 
hatte viel Einioss anf die Pee- 
•leen der spüeren Jtahre. 

Die Streche einer halben Slun de 
trennt uns nur noch von der 
Stadt Ofipenbtt^cM*^ (Agentur 
und Landungsplatz 1. U.) Bald 
sehen wir längs des Mains die 
stattlichen Häuser und das go- 
thische Schloss der Isenburg 
sich erheben, und jetzt öffnet 
•ich die Schiffbrücke, damit unser 
Schiff hindurchfliege. Mit seinen 
zmneist neuen Gäiänden bietet 
.Offenbach, das erst In den 
leisten Jahrhnnderten an seiner 



*) 661 H., 9890 E., worunter ijHO 
Luth., äiüü Reform., 17öü Kath., olü 
Vairte and 970 Judea , 3 Kirchen , 1 
Synagoge. Sitz des Landraths, Land- 
gericlits, Handelskammer, Conftititoriuiu 
«M Emrtenfcaniarar, PrtfyliiiiMliin u. 
andere Schulen , eine Freiroaurerlofie, 
Theater, arosse Kutxcheufabriii, Zitk- 
k c rraif l nw l e , Tabakafihrf k , Porte- 
fen{llefiBU>rik , Mascliiuenfabrik . Batiui- 
woUengaruajpinnerei mit Danipfma- 
achlnen, Strumpffabrik,/ Fabrik von 
lakirten Bleieliwaaren . Wachi»bleicbe 
lind Wactislichtertabrik , 2 Messen , 
ein CoHegium und 3 Singvereine. — 
3— 4000 Arbeiter gclieii täglich aus der 
Umgegend In die Fabriken 7a\ Offen- 
bacb. — Garnison: das 4. I.inien- 
lat-Rcg. nun Tbeil. — (i e s c b i c h t c : 
Heber. — Gasthöfe: Goldener 
Hirteb , Parmstädter Hof, Engel. 



jetzigen Crosse emporgeblüht 
ist, dem Beschauer einen an- 
genehmen Anblick. Jedoch hat 
seit einem Decennimn die Stadt 

I nicht in dem Grade wie irldier 
zugenommen. Damals standen 

I ihre Messen im höchsten FlorOi 

I und während einer kurzen Som- 
mernacht träumte sie von einer 
IVebenbuhlerschafl mit Frankfurt. 
Obgleich Offenbach schon un- 
ter Ludwig dem Deutschen 

I (843—76) bestanden haben mag, 
kann man mit Gewissheit doch 
erst seit 970 sein Daseyn an- 
nehmen. Im Mittelalter ßnden 
sich, namentlich in Frankfiirt» 
mehrere Adelige dieses Namens, 
die denn in Offen bach begü- 
tert gewesen seyn möchten. Die 
ersten Besitzer des Ortes waren 
die Herren von Münzenberg. 
Nach ihrem Aussterben (1256) 
fiel er an die Edlen von Fal- 
kenstein, nnd Ton dies«i 
1410 an die Häuser Sayn and 
Isenburg, und kam 1486 durch 
Kauf in den alleinigen Besiti 
Ludwig's von Isenburg. Von 
seinen drei Söhnen bildete die 
NathUommenschafl des altern, 
Philipp, die Ronneburjri- 
sche Linie, die des jöng&teUy 
Johann, die Birste in ische;» 
Beide theilten die Erbschaft, der 
mittlere nnrerheirathete, Die« 
ther, begnügte sich mit einer 
jahrlichen Rente. 

Offenbach war im gemein« 
schaftlichen Besitze der beiden 
Linien, bis L'),i6 Ke inhard aus 
der Hirsteinischen Linie es neben 
andern Gütern an sich brachte 
und hieher seine Residenz ver« 
legte. Deaselbe filhHe auch di' 
^ 19 
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Refmnation in den ibm unteree- 

bcnon Wndem ein. Im Jahre 
1^59 wurde Offenbach Resi- 
denz des firRfen. Sein auf den 
Trüniinern der alten Burg erbau- 
tes Schloss brannte jedocli fünf 
Jahre darauf schon ah, und Rein- 
hard musste, num dus lustige be- 

Seme Lager nicht su Terla8sen«< 
ermak mm Btne eines Schlos- 
ses achreiten, das 1572 vollendet 
wurde. Als nach dem Abfalle 
des Kurfürsten Monz von Sach- 
sen im Juli 1552 sich der Krieg 
um Frankfurt concentrirte, in ihm 
der kaiserliche Heerfßhrc i H :in- 
stein, vor ihm die verbüiideten 
Fürsten lagen, musste Offen- 
hach vielerlei wegen der Nähe 
dieser Stadt leiden. Hier war 
Ton den Verbündeten eine Schiff« 
brftcke geschlagen worden, über 
welche sie auf das linke Ufer 
rückten, um Sachsenhausen zu 
berennen. Dag'cjren brachen die 
Kaiserlichen am 10. August bei 
einem Slreifzugc , der ihnen 
Pulver und Getreid einbrachte, 
die ganase Brücke ab und 
schleppten sie nach Frankfurt 
In dem nachfolgenden dQjähri- 
gen Kriege schloss sich Wolf- 
gang Ernst, Fürst von Isen- 
bii rpi-, der Sohn R p i nli r r d's , 
der Garthe i der Union an. Sein 
Sohn Wolfffang Ht'inrich war 
ein treuer Anhänger Friedrich's 
von der Pfalz und ergrilf für 
ihn die Waffen, als Henog Chri- 
stian Ton BrauBsehweig das 
sinkende Glück des Pfalzgrafen 
aaf s Nene heben wollle. Wie 
das seines Freundes war auch 
das Leben Wolfgan «if's eine Tfette 
Ton Unfällen. Ais bei Höchst 



Christian gegen Tilly «nglftcklich 

focht, stand Wolfgang an der 
Spitze seines im Yordcrtreffen 
postirten Reijiments, seinem ei- 
genen Vetler, Ernst von Isen- 
burg, gegenüber. Rettete er sich 
diesmal kaum aus den FluUieu 
des Mains, in die er von den 
Flüchtigen hinabgeslossen wurde, 
se ward er im folgenden Jahre 
bei der Schlacht von Loo im 
Münsterischen als General der 
Cavailerie unter demselben Chri- 
stian von den Spaniern gefansren 
und nach Wien geführt. Fünf 
xMonate sass er hier in Haft, und 
wenn auch auf Bitten der Kai- 
serin freigegeben, traf dennoch 
ihn und seinen Vater die' An- 
schuldigung des Hockverraths. 
Der alte GradTEmst, durch solche 
Schläge niedergebeugt, trat von. 
der Regierung ab und theilte 
die Grafschaft unter seine 4 
Söhne, von denen Wolfsrang 
Heinrich Offenbach bekam. 
IVoch hatte das Unglück seine 
härtesten Schläge nicht gefuhrt. 
Nachdem der Kurfürst Ton 
Hains, durch die Verhffltnisse 
der Zeit vorsichtig und arg- 
viröhnisch, das Unternehmen der 
Befestigung von Offenbach ge- 
stört hatte — als seine Sölrlner 
einüeleu, war AYoIf^anfr Heinrich 
nicht zu Hause, und die Gräfin 
lag in den Wochen — traf 1631 
das Achturtheil von Wien ein, 
mit ihm der Landgraf von Hessen, 
der den Grafen, dessen Ge- 
mahlin und Kinder von ihrer 
Herrschaft und ihren Schlössern 
verjagte. Frankfurt wurde den 
Flüchtigen eine Freistatte. 
Mil welcher Freude Gustav 
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Adolpk Ton dem Tertriebenen 
Forsten empfaDg^en wurde, Ifisst 
sicli denken. Am 15. Növ. 1631 

zog der Schwedenkönig inOffen- 
bach ein. Hieher begaben sich 
am folgenden Tage die Abgeord- 
neten Frankfurts, am fnr ihre 
Stadt Neutralität zu verlangen, 
eine vergebliche Bitte, die Gu- 
ßtav entschieden zurückwies. — 
Bei dem Sinken der schwedischen 
Macht Iii Deutschland bXbA Wolf- 
gane Heinrich. Die Folgen der 
Schiaelit bei Nördlinsen trafen 
nun seine Kinder und Verwandte, 
die Grafschaft Isenburg wnrde 
als Terwirktes Reichslehen ein- 
gezogen, und die 11 lebenden | 
Mitq-lieder des Hauses von Land \ 
und LrutcTi vertrieben. Nur 7 ' 
Jalire währte der strenge Spruch. 
./Später kam ein billiger Vergleich 
mit Hwen-Dannstadt zn Stande, 
ja dem dieses nnr Kelsterbach 
tmd die emstige Nachfolge sa- 
gesichert erhielt. 

In der Reihe der Isenbnrgi- 
sehen Fürsten zeirhnet sich (Jrnf 
Joh;inn Philipp durch seine 
McTisi lu nfreundlirbkeit undseme 
geistigen Vorzüge aus. Von ihm 
wurden die in Folge des Edikts 
von Nantes nach Deutschland aus- 
wandernd«! Francos«! BrOlSeii- 
bach anfgenoDunen, imd hiedorch 
nicht allein der Anwuchs, son- 
dern auch die Industrie der Stadt 
bedeutend gefördert. Wolfgang 
Emst , sein Sohn , wurde zur 
Würde eines Reichsfijr*;ten er- 
hoben, und während sliuli Re- 
gierung sah OfTenliach das nie- 
gesehene Schauspiel eines Für- 
stencongresses in seinen Mauern. 
Man besweckte^. allein fruchtlos, 



eine Abinderang der Wahlkapi» 
tulation zu Gunsten der Fftrsten, 
die nicht den Kurhut trugen 
(1741). 

Ein anderes Schauspiel cab 
der Soharite Frank den OtTcu- 
barhern am Schlüsse des ver- 
flossenen .Jahrhunderts. In dem 
kleinen Stadlehen imisste der 
Baron Frank, der jener jüdisch- 
christlichen Sekte angehörte, die 
unter der Hfllle des christlichen 
Gottesdienstes die jddischen Re* ' 
ligionssatzungen barg, mit dem 
Prunke seines Gefolgs und sei« 
nen orientalischen Weisen un- 
crehetircs Aufsehen erregen. Tau- 
send Menschen wohnten mit ihm 
in seinem Palaste und standen, 
Männer, Weiber und Kinder, ohne 
irgend ein Gewerbe zu treiben, 
in seinem Solde, unter seinen 
Befehlen. Fisser yoU Gold tra» 
fen mehrmals des Jahrs von sei- 
nen Anhängern ein. Fast täglich 
kamen Pilger ans allen TheilMi 
Europas zu ihm, vor dessen Ka- 
binet zwei Gardisten mit ge- 
zogenen Säbeln Wache hielten. 
Uenerhaiipt wusste Frank sich 
geschickt mit eineni Ikiligen- 
scheine zu umgeben und die 
Augen der Menge auf sich zu 
sieben. 

Wenn er Nachmittags mnn tkb- 
lichen Gebete auf freiem Felde 
fuhr, umgaben seinen mit präch- 
tigen Rossen bespannten Wagen 
zwölf in die reichste Uhlanen- 
j Uniform gekleidete Reiter. Der 
I Spitze des Zuges wurden ver- 
goldete Adler, Hirsche, Sonnen 
und Monde vorgetragen. Den 
Schlnss desselben machte ein 
Reiter, der einen WaaaewchlMoh 
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mit wth filhrte, tun damit nach 
beendigtem Gebete die Stelle zn 
befeuchten, wo dasselbe ver- 
richtet worden. Alle Sonntag 
fuhr Frank in die katholische 
Kirche nach Bürgel, wo er auf 
einem prächti«fen Teppich auf der 
Erde derLänge nach hingestreckt 
tag, ohne sein KSppclieii dabei 
absonehmen. Dieaer neue Ues- 
sias der Juden, wie ihn seine 
Anhänger nannten, galt lür un- 
aterbiicb. Dennoch fand man ihn 
am iMorgen des tO. Dez. 1791 
vom Sclilagflussc getödtet. Mit 
ihm ithwund sein (llanz; seine 
Alihänger und seihst seine Kin- 
der — seine Tochter Eva gab 
sich spfiter för eine nordische 
PrinzeMin ans — traf ein dunkles 
Loos. Noch findet man in Of- 
fen b a c h, wo seine Leiche mbt, 
einige seiner Jünger, - die das 
Grab bewachen. 

Von dieser Episode zur nll^o- 
roeinen Geschichte ÜÜenbach s 
luröckkehrend , haben wir nur 
noch wenig zu bemerken. Der 
franzfisiache Krieg verwandelte 
die geaanunten uenburg'achen 
Lande in einen aonverfinen Staat, 
den Fürsten Karl in einen Heer- 
fuhrer des französischen Kaiaen. 
Nnch Napolcon's Sturz wurde es 
eine Zeit lang unter östcneichi- 
scbe Verwallunsf gesteilt und 
später zum grössten Theile als 
inediatisirtes Fürstenthum dem 
Groasherzogthum Hessen einver- 
leiht, welchem auch Offen- 
bach sufieL 

Haben wir bereite in der 6e- 
adiichte dieser Stadt emes Aben- 
teurers erwähnt, so müssen wir 
noch eines andern gedenken. 



der in den nenesten Zeitea 
hier setai Wesen getrieben. Wir 

meinen den Bernhard Müller 
(genannt P ro i 1 i). der im Jahre 
1822, wenn auch nicht einen so 
prächtigen Hofstant wie Frank, 
doch immeriiiii t in ansehnliches 
Gefolge um sich vcisiniiiiieite. 
Gleich jenem wusste er sich in 
ein magisches Dunkel eimhfil^ 
len. Man hielt ihn för einen 
Adepten lind Propheten., und 
berief sich darauf, dass er die 
Enllhronnnfr Kar Ts X. voraus- 
gesns^t h:\hv. Er sell>st lehte mit 
mehreren Frauen, schenkte viel 
Geld an die Armen und ver- 
schwendete mehr noch zu Be- 
lustigungen der Menge. Plötz- 
lich Terkaufte er seine Besitsm» 
gen und schiffte sich in Bremen 
nach Amerika ein. Jetat wird 
einXbeii der Anhänger Proili's, 
die mit ihm ausgewandert, nach 
der Trennung von ihm zum Ka- 
tholicisinus übergetreten sind und 
den grössten Theil ilires Ver- 
mögens eingebüsst haben , in 
Frankfurt zurückerwartet. P r o i Ii 
lebt im Elende noch in Hiord* 
amerika. 

Offlenbach hat sich in den leta- 
len zwei Jahrhunderten erst in 
der Grösse und Blüthe heraufgfe- 
Schwüngen, die es jetzt behnnp- 
tet. Vor dem 3Ujährigen Kriege 
war es noch ein Flecken. Die 
französische Kirche wurde 1700 
Yon den französischen Flücht- 
lingen erbaut, die der evange- 
lischlntherischen Gemeinde ein 
halbes Jahrhundert später, und 
die der Katholiken erst 1828. 
Das Schulhaus und Lagerhaus 
sind aus den neuesten Zeiten, 
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das RatUhaus etwas mehr als 
hundert Jahre alt. Den Sfraflsen 
dehl man die Regelmässigkeit 
des Torigen Jahrhunderts wohl 
an. Besonders schto ist die 
Frankfurter Strasse. 

Die Stadt ist überaus reich an 
Grossgewerben drr mannichfal- 
tigsten Art, und mit Hanau ge- 
wiss die bedeutendste Fabrik- 
stadt an unserem Strome. Be- 
sonders bekannt ist dicBernard'- 
sche Schnupf-, die Kraft*sche 
Rauchtahaks-, und die Wagen- 
fahrik Yon Diek und Kiraefiten. 
Sehens Werth ist der botanische 
Garten des Herrn Gerothwohl zu 
Frankfurt, nebst dem darin be- 
findlichen Bade. 

Aber vor Allem bemciUcns- 
wertii ist das Haus der Fuittiiiti 
Andre. Der eben verstorbene 
Joliann Anton Andre ist nicht 
nur einer der ersten Musikrer« 
leger Deutschlands gewesen , 
sondern nahm auch als Theore- 
tiker wie als Compottist einen 
bedeutenden Rang in dem Ge- 
biete dieser Kunst ein. Die 
sSnimtlirhen hinterlassenen Wa- 
nuscriptc Mozart's sind im Be- 
sitze der Handlung und werden 
gern j^czeigt. Ein grosses Ver- 
dienst hiii sich Andre dadurch 
erworben, dass. er AI oys Senn- 
felder ans Mttnehen die Mittel 
gab, seine grossartige Erfindung 
in's Werk zu setzen. " 

Sophie Laroche, deren 
Grabmal wir bereits in Bürgel 
l»e^reguotrn . wohnte in dem 
Kr aus sehen Hause auf der 
Domstrasse und noch zeigt man 
In dem daranstossenden Garten 
die Wieiandßgro Ite, wo der 



berühmte Dichter des Aristipp 
gern verweilte. — Der Ornitho- 
loge Dr. Meyer, dessen aus 
6000 Stftcken bestehende Vögel- 
sammlung wir im Senken- 
I berg'schen Institute ul Frank«* 
furt bewundern werden, lebte 
zu Offen1)arh. und noch wirkt 
dort der geschätzte Sprachfor- 
scher Dr. Kiarl Ferdinand 
Becker. 

Seitdem das Land unter die 
j Souverfinitat von Hessen-Darm- 
) Stadt gekommen, residirt der 
Fflrst in Birstein. 

Eine Eisenbahn, die Offenbach 
mit Sachsenhansen verbinden soft, * 
ist jüngst von den treffenden Re- 
gicrnni^ren beschlossen worden. 
Üehiii^rns ist die Verbindung 
zwisi hen Frankfurt und hier so 
stark, dass man jede SUiude des 
Tags regehnässige Gelegenheit 
theils durch die Post, theib durch 
die Omnibus zur Der- und Hin- 
reise findet. 

Die Fläche, die der Hain bis 
jetzt durchstrichen, wird durch 
eine Hügelkette, die sich rechts 
und links vor uns erhebt, Tiiehr 
beengt. Längs derselben hin- 
steuernd treten wir nun in das 
Gebiet des reichen Frankfurt. 
Das Dorf Oberrad ♦) (1. U.)» 
ist Eigenthuni und Belustigung;i- 
Ort der Frankfurter; schöne 
Gärten und Wirth^fiuser und 
llberall freundliche (iebäude ver- 
künden uns die Nähe der'Stadt. 
y/o jetzt die üppige Fhir kein 
Stückchen unbebautes Feld zeigt, 
stand einst finsterer Wald. Von 
demAusroden desselben haben 
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beide Ra d, Ober- und Nieder- 
Rad, und die Röderb6fe nebst 
dem Röderberg auf dem rechten 

Ufer ihren Namen. 

Ein Theil der Beirlisfifi afschaft 
vom l^omlicimer iJer^, kam 1484 
Ober-Rad definitiv an Frank- 
furt, das es übrigens schon im 
14. Jaluliuüderte theils pfand-, 
thelLi kaufnreise besessen hat. 
Früher bestand hier ein Cister- 
cienserkloster, das jedoch schon 
in der Mitte des 16. Jahrhnndte. 
einging. 

Je mehr wir uns Frankfurt 
nihem, desto mehr wird unser 
An£^c in Anspruch genommen. 
Schon erheben sich links ;nif dem 
Mühlberge, rechts auf dem Kö- 
derberore herrliche Villen, die 
uns die Pracht der schönen Sladt 
Tcrkünden. Wieder und wieder, 
mehr und mehr tauchen vor un^ 
sem Augen erhabene und zier- 



liche Gebfiude auf, dieLandhSnser 
• der reichen und freien Stadt, und 
nach und nach hebt sich eine un- 
übersehbare HSusermasse empor. 
Unsere Ungeduld mörhte den 
raschen Gang des DampfschifTe^* 
bellficreln; kaum dass wir den 
Gebäude - Prunk der nächsten 
Umgebung noch beachten. Jetzt 
endlich steuern wir vor den pa- 
lastähnlichen HSisem der „schö- 
nen Aussicht" vorüber. Sogleich 
trifft unser Blick eines der gross- 
artigsten Gebäude FrankAirts, 
korinthische Sfiulen zieren sein 
Portal, es ist die Bibliothek. Das 
Gewimmel der Empl angenden * 
stori unsere Aufmerksamkeit, wir 
haben eine der schönsten Städte 
Deutschlands, eine der bedeu- 
tendsten seines Handels, die alte 
Wahl- undKrönungsstadt unserer 
Kaiser, denSitx des Bundestages, 
erreicht. 



Unsere Brust hebt sich, indem 
wir auf die belebten Strassen 
des altehrwürdigen, prächtigen, 
reichen JFranCurt's hin- 



Soaveräuc freie Stadt, über 3000 
Häuser, 56,950 Einw., womnter auf die 

Stadt 46.380, Rachsenliauscn I0,r>60 
Protest, in der Stadt ;}4,3l0, In Sacli- 
scnliancen 9510, Katholiken in Frank- 
furt 76S0, in Sathsciihausen 1050, Ju- 
den ia Franlifurt 4410, in Sachsenhnu- 
Ken Keine; Sitz alirr Behörden des 
Frci&taatCN, OberappellHtionsgericht in 
Lübeck ; Taxis'sche» O!»crpostnnit , 3 
katliolische, 6 protestantUclie Kirchen, 
2 Synagogen und 1 j:idisclter Tempel ; 
Gymnasium. Iiöliere Bürgerschule, 
weibliche Schul- u ErziebutigHanstalt 
der englischen Fräulein, Realscbale 
für israelitische Kinder, vMe Volks- 
und Privatscholeu, KleinkiuderHchnle, 
gymnastische Anstalt, Taubstummen- 
Institut; das Senkenhcrgisclio Biirger 
hospital, Waisenhaus, Versorgniig»- 
iMNit, da« heil Oeitt-SpItaU IrreuhauH, 
VerKorgungsanstalt des Katharinen- u. 
Weisfttrauenklosters , der allgemeine 
AlttosenkaKten, der Jj^hrllch an 60000 fl. 
einbringt, das Israelitische Kranken- 
hospital und zahlreiche Honstige Wohl- 
thltigkeits- Anstalten ; das Städersche 
Museum, das Senkenbergische Natnra- 
llenkabinet, Bethmann's Museum und 
andere Privatsaranilungen ; Theater , 
Museum, Kasind, Lesegesellschaft, 
SIngvereinc, Mozartsstiffiin" ; physika- 
lischci- Verein, Verein der Senkenber* 
gischen naturtbrsehenden GeKcllschaft, 
nirdizinisch - naturhistorisches Institut, 
Verein für Geographie und verwandte 
Wlstemeluifltea, GesellaehafI zur Be- 
förderung nützlicher Künste und deren 
Hülf«wissensciiaften; Bibliothek. Sehr 
wlchtli;er Handel , sowohl Eigen - als 
Coninii8sion«r% Zwischen-, Wipcli.sel- u. 
Speditionskfndel. Im Jahre 1839 zählte 
niaB KIQ7 Handhineshäuser (649 christ- 
liche, 35S jüdische), worunter 133 mit 
Weciiftelgeschäften, 6^ die Commissinn 
ond $]>edition als Hauptgeschäft trei- 
ben, und 29 Bankiers, 22 Buchhand- 
luogea ; Tahah»ftibrikeii, ehemische 



schauen. AUes^ was einem Rei- 
senden nur von Interesse seyn 
kann, bietet sich ihm hier, die 

Pi odnkten - Fabrik , Farbenfabrik mit 
Dampfniäschine. IloUfonrnierschneide- 
rel mit Danipfmaschinen , Eisen - und 
Messinggies^erei, bedeutende lithogra- 
phische Anstalten , worunter die be- 
rühmte Naumann sehe über lüü Per- 
sonen beschäfti^it; Schriftglenerefen, 
Schaumweinfabriken, Liqneur-, Wein- 
geist-, Wachstuch-, Hut- und Tape- 
tenfabriken, Strohhut- und Teppieh- 
fabrik, zwei weltberühmte Messen, 
die erste von Oaitern, die andere von 
Maria Geburt an. Wein-, Obst-, Ge- 
treid'-'- und starker Gemüsebau. 5 Frei- 
maurerlogen. — 700 Mann Linieninfan- 
terie und Bdrgermllltftr. — Zeitungen : 
Frankf. Journal ; Oberpostamtiüeitung ; 
Journal de Francfort, Frenidenblatt, 
nnd andere theile wissenschaftlichen, 
tlioils populären Inhalts. — Gast- 
höfe: Römischer Kaiser, russischer 
Hof. englischer Hof, weisser Schwan, 
Weidenbusch. Pariser Hof, Landsberg, 
iloU.indischerHof, 2.Rane's. Wüi tteui- 
bergischer Hof, Rheinischer Hof, Stadt 
Ulm, Reichskrone etc etc. — Drosch- 
kennnstalt: Die Vierteisfuride fiir 1 — 
2 Personen bei einem Einspänner 12 kr., 
für 3 — 4 l'emonen , oder bei einem 
Zweisprinner die Hälfte mehr in soli- 
dum; jede Viertelstunde der ersten 
Stunde zahlt gerade soviel als die erste 
Viertelstunde, jede folgende die Hälfte 
von dem, was ditt erste Viertelstunde 
gekostet hat. Einzelne Fahrten wer- 
den für eine Viei telstunde gerechnet; 
Fahrten In's Theater müssen voraus- 
beaahlt, nnch Oberrad oder andere 
Orte ausser der Stadt im Falle 
leerer Rückfahrt um die Hälfte höher, 
«ach Mitternacht doppelt so hoch be- 
zahlt werden — Mai nb r ü ck e; Ereilt 
des Flusses unter Ihr 945 Fuss, am 
Rothenham 450 F.; Tiefe bis Mainz 
40 — 50 Zoll 

Geschichte: Lersner, Kirch- 
ner etc. Wegweiser erschienen in 
der Hermann'schen, minaiufadieil 
Bttchbandlaag ete. 



I 



M4 



Geschichte öffnet ihren reichsten 
Schatz. Weg mit den bestaubten 
Pergamenten , hier können nns 
die Strassen, die GebSade Ton 
Deutschlands Schicksalen erzfih- 
len. Jene alten bemalten Erker- 
häuser, fesseln sie uns, oder 
wollen wir zuerst ihre Nachbarn, 
die neuen glänzendenPrunkwoh- 
nun^en betrachten? Unser Auge 
blickt über sie hinüber, die hei- 
Ilgen Male der Geschichte spre- 
chen zu ans und l&hren uns die 
Vergangenkeit zurQck, wir seilen 
den grossenKarl und seine schwa- 
chen Abkömmlinge, die holdselige 
Theophania, deniiebenswurdijren 
und ungh"irklichcn I^udwier fJen 
Bayern, den bohmischenKarl mit 
der goldenen Bulle, den ritter- 
lichen Max,' und um sie den stol- 
zen Rath, die reichen Handels- 
herren, das lustige strebsame 
Volk Frankforts. WelcV ein 6e- 
winmicl wogt da durch die Stras- 
sen? Was ist's, das die Menge 
versammelt? Der Grenze eilt 
man rnts^e^en, das Geleit zieht 
ein, die Kauil ( Ute will man sehen, 
die von Nord und Süd, von West 
und Ost zur berühmten Frankfur- 
ter Messe herbeieilen. Wohl 
maneher Ritter sieht neidisch und 
sfimönd auf die Schätze, die sieh 
da rings y&t ihm entftilten, allein 
nimmermehr wagt es einer, der 
Stadt etwas anzuhaben, seitdem 
die Burgen am Taunus und im 
Freigerirht von der rät hctulen 
Hand Kaiser Kupp er t's geialien. 
Abermals gewahren wir einen 
Zug; es ist diesmal nicht ge- 
ackfihige Neugier, es ist Schre- 
dien» bnst, Traner, die sich in 
dem Angesicht der Anweseiiden 



malt, nnd nebenbei sehen wir 
zitternd und gebeugt, aber doch 
mit Terhaltenem Frohlocken Ton 
einem kaiserlichen Commissariot 
gefuhrt mit ihren gelben Ringen 
gezeichnet die schmutzigen Be- 
wohner der Judengasse. Der da 
zur Richtstätte geleitet wird, ist 
der Feind des Kalbs, der Dräil- 
eer der Juden, vielleicht unter 
anderen Verhältnissen ein demo- 
kratischer Held — der Lebküeh« 
ner Vincens Fettmilch« — 
Aber die Bilder verwirren sich, 
wollen wir an der Hand der Ge- 
schichte geordneter sie an uns 
vorüberziehen lassen. 

Kaiser Karl der (lro«'sc sitzt 
in seiner Pfalz zu Franlifurt n. M. 
(794) Um ihn haben sich nicht 
nur seine Ministerialen und Grafen 
geschaart, sondern auch von al- 
len Theilen seines grossen Rei- 
ches waren die Geistlichen her- 
beigeeilt, um über der Kirche 
Wohl zu herathen. An dreihun- 
dert waren hier versammelt und 
die Einföhrung geistlicher Send- 
gerichte beschlossen. Aber die 
heiligen Väter des Concils soll- 
ten ausserdem noch Zeugen einer 
strengenRegentenbandlungKarl's 
seyn. Der gebeugte Hann im 
Mönchsgewande, der hier für 
sich und' seine Kinder auf sehi ' 
Reich verzichtet und um Ver- 
zeihung fleht, ist der letzte der 
Agilolfinger, Tassilo, einst Her- 
zog der Bayern. Karl's Streben, 
Bayern unmittelbar seinem B ei- 
che einzuverleibeu, aui der an- 
deren Seite der glühende Hass 
derBayern-H^rzogiuLui tb e r g a 
gegen den Frankenk6nig , atst 
ihren Vater, denKönig derLongo- 



bürden^ getttnt, Iiatl«iT«f lilo 

▼ermocht, mit den wilden Avaren 

Semeinscbaftliclie Sache gegen 
iarl zu machen. Zu Ingelheim 

wurde der Herzog auf der Mai- 
versa niitiUitii^ verurlheill, und zu 
gleicher Zeit war schon Liiilberga 
mit Kindern und Habe zu Regens- 
burg aufgehoben worden. Sie 
mussten alle im Kloster, bussen, 
und Taüilo starb in den Zellen 
von Gemeticnm (Juntieges) bei 
Ronen, nachdem er hier noch 
einmal ans den Kiostermauem 
auf den SchavplaCz der Well her- 
vorgetreten Avar^ um dem, wn<? 
Karl's Schwert erworben, oiich 
durch feierliche Abtretung den 
Schein des Rechts zu g-eben. 

Sah hier die Geistlichkeit den 
König, wie er eifersüchtig die 
Grenxen seines Reiches au wah- 
ren suchte, so konnten sie ihn 
noch auf derselben Versammlung 
ids liebenden, vielleichi allzu- 
schwachen Gatten sehen. Wer 
kennt nicht die schöne Sage von 
dem Zauberringe im See bei 
Aachen? Die Liebe zu der iriin- 
kischen Edlen, zu Fastrade, war 
es, welche dieser Sage zu Grunde 
liegt. In Frankfurt währcud der 
Versammlung staib ihm die ge^ 
liebte Frau, die» ihn, Irota dem^ 
dass sie ihm Zank im Hause, 
Attfhihr im Reiche erweckte, in 
der That fast mit zauberischen 
Liebesbanden gefesselt zu haben 
scheint. Selbst die Todte wollte 
der Trostlose nicht von seiner 
Seite lassen, und der Leichnam 
mit alleu Sc|irecken des Moders 
und der Verwesung konnte nicht 
von ihm getrennt werden« Erst 
— so erzählen wir Äe Sage 



weiter als der ErsMschof 
Turpin von Mainz an Kari'a 
Finger einen aus ihren Haaren 
geflochtenen Ring bemerkte und 
Hin weggenommen, duldete Karl, 
dass die 1. eiche entfernt werde. 
[ Mit dem Hinge wandte sich die 
i rücksichtslose Liebe des Kaisers 
auf den Erzbischof von Mainz. • 
Der aber, welcher weder eine 
SO unnatfirliche Zauberei seUisI 
benützen, noch einem andern 
fiberliefem wollte, warf den Bin« 
in einen See bei Aachen; und 
nun meldet uns die Geschichte, 
mit welch' verschwenderischer 
Liehe Karl Aarhen bedacht, wo 
er auch begraben liegt. Fastrade 
ruht im St. Aibans-Stift zu Mainz, 
ein herrliches, jetzt zerstörtes 
Grabmal wurde ihr errichtet. 

Aber, fragt ihr, wo stand die 
Pfals des grossen Kaisers? Fragt 
die Winde, die jede ihrer Spu- 
ren verweht haben. Vielleichi 
am Römer, vielleicht an der 
' Fürstenecke, vielleicht und nm 
I wahrscheinlichsten da,wojetzt die 
! Lconhardskirche steht. Niemand 
I kann es euch mit Gcwissheit 
verkünden, aber herrlich muss 
I sie in dem damals kleinen Fle* 
cken Frankfurt — er rei<;lite 
von dem ehemaligen Mainzer^ 
thore bis zum Fischerthore 
hervorgeragt haben unter den 
sie umgebenden Strohdächern. 

Mit Karl dem Grossen haben 
wir unsere Bilder begonnen, weil 
vor ihm die Geschichte Frank- 
furts im Dunkeln liegt. Die 
Chronikenschreiber des Mittel- 
alters wollen sie von dem Troja-* 
ner oder dem SigarobrefAlrsten 
Hellenus erbanl wissen, oder 



nennen <;ie Ten lohn rg^um oder 
das rümische ArctHunum; Alles 
ohne BeWeis. Eine Snsc von 
der Gründung Frankfurts hat uns 
Dithmar von Merseburg -über- 
liefert. Als Karl der Grosse mit 
den Saclueii kriegte, wurde er 
einstmals uberwunden und sah 
flieh auf der Flucht gendthigt^ 
über den Main zu setzen, ohne 
jedocii zu wissen, wo eine Furfb 
seyn möchte. Durch s"'>ttlir)ie 
Schicküug iiam ein Hirsch und 
ging, den Weg zeigend, voran. 
Alle folgten ihm nach, und als 
•ie fröhlich an*« jenseitige Ufer 

Pskonrnien, nannten sie den Ort 
urth derFranken. Und ab 
der Kaiser, ersihlt Dithmar wei- 
ter, sich in diesem Feldzuge nun 
besiegt sah, und auf der Flucht 
der erste ^^■^r, s[)i-it( h er: Lieber 
ist mir, man maclit mir den Vor- 
wurf, ich sey geflohen, als dass 
man sagt, ich scy umgekommen. 
Denn so lang ich lebe, hoffe 
ich« die mir zugefügte schwere 
Unbill rächen zu können. 

Bald umschliessen Mauern diß 
kleine Stadt. Am Maine prangt 
schon der Saalhof, in welchem 
der fromme Liidwi|E^ und die 
Übrisfeu harolirii^cr so manchen 
schickiialsschwe» < n Tag ihres 
Lebens zugebracht haben. Der 
Dom, vennnthlich schon von Karl 
gegründet, hat sich erweitert und 
seine Hallen sehen eine lahlrei- 
che Versammlung der Stiftsher- 
* ren. Ein lebhafter Jahnnarkt, 
wahrscheinlich eineGediichlniss- 
Btiftun^ der Einwcihunpsf'eier, 
zieht den Kaufmann nach Frank- 
furt, das sich schon über die al- 
ten, von Ludwig I. gezogenen 



Gräben vom Ifirschgraben, von 
der Mainzer Ffortc bis zur Born- 
heimcr Pforte, dem Walli,n;il)en 
und dem .Maine ausdehnt und 
welches 843 sogar die Haupt- 
stadt des Reiches genannt wird. 

Aach die Ottonen weilten fforne 
in Kdnig Ludwig's Saalhof und 
liebten es, die heiligen Feste im 
Stifte von Frankfurt zu begehen. 
Meist in der Abenddämmenm^ 
kommen sie an, und da steht 
vor jedem Hauso ein Licht und 
auf ihrem Wege liegen Blumen 
und kränze, die ihnen sftchtigo 
Dirnen gestreut» und mit feier« 
lichem Gesänge und unter Glo» 
ckengeUnte wallen ihnen die- 
Choraerren entgegen, Knaben 
tragen vor ihnen ner die heili- 
gen Belnuiien. 

7ai findi rn Zwecken zog aber 
II < i u 1 1 r h IV. in die Stadt. Ei- 
(Triiilu h war Mainz seiner Reise 
Ziel, und seiner Reise Endzweck: 
von den Fürsten die Eriaulmiss 
XU erringen, dass er sich tob 
seiner treuen Gemahlin Bertkt 
scheiden dürfe. Er wisse zwar» 
sprach er öffentlich aus, keine 
Bescbuldiff'mc^ ireiren sie vorzu- 
bringen, aber ey könne sie nicht 
lieben. In Lorsch wartete die 
Kaiserin der Entstehung der 
Dinge. Doch von Rom war ein 
Legat mit Heinrich zugleich auf 
dem Wege nach Maina, Ein* 
Spruch cu tknn gegen die Ge- 
waltthat. Scheu wich Heinrich 
nach Frankfurt aus. Petrus 
Damianus, des Pabstes Abge- 
sandter, ein ehrwürdifjer, un- 
tadeliger Greis, folgte ihm dahm. 
Hier schleuderte er die Zorn- 
woFto gegen ihn; „Em i>olches 
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UntemeluMii ist der Wftrde des 
clirisUiclien and des königlichea 
Namens widerstrebend/^ Er 
möge sich seines Leumundes 
scliämen, wenn es heisse, dass 
der Erste im Reich, welcher Vcr- 
gelter begangener Frevel seyn 
sollte, der Anführer zuni Laster 
Wurde. Des Legaten Worte 
siegten über die Bitten des Kai- 
sers. Die Fürbten wiUigleu lu 
den Frerrel nichl ein. Nun aber 
▼erband sieh mit dem Wider- 
willen Heinrich's gegen Bertha 
auch sein Hass, bis in den T illen 
des Unglücks, als die treue Ver- 
schmähte mit ihm zuFusse durch 
Schnee und Eis über die Alpen 
pilgerte, er ihrenWerth * i kannte. 

Krankiurt mochte damals noch 
ni< ht das glänzende Ansehen gc- 
haiit haben, in dem die llau- 
delsstfidte' des spAtem Hittelal- 
ters prangen. Unter den Hfin- 
aem der Bnrgdrier — ■ einer 
Bfittelldasse ZMrischen den Ade- 
lil^en nnd Leibeigenen und öilers 
£nm nicdern Adel gerechnet — 
sieht man noch mehr als ein 
Strohdach der Leibeigenen. Doch 
schon haben, von der Freiheit 
Hauch erweckt, die Gewerbe 
mch gehoben, zahlreiche Woli- 
weber sorgen für die Bekleidung 
— * sie fertigen die ersten Hem- 
den ia Deutsehiand — Schmiede 
för Waffen und Rüstung. Den 
Handel trieben schlaue Lombar- 
den und die durch den Druck 
listig und gefügig gewordenen 
Juden. Rings um die Stadt 7,0^ 
sich schön bebautes Land und 
mehr als ein Rehengarten grünte 
damals an Stellen, wo wir jetzt 
mnr Fluren bemerken. - Innen 



gebot des Kaisers Vogt und un- 
ter und neben ihm immer unab- 
hängiger und mflchtiger werden- 
de Schöffen der Stadt, an ihrer 
Spitze der kais. Schultheiss. 

Ein Sittenbild jenerZeiten gibt 
der in den vier Wetterauischen 
Städten üJ Ik lie, seltsame Ge- 
brauch des ii( 11 nthszwanjrcs. Vor 
das Hans der Jungfrau, die des 
Kaisers Dieustmann sich erkoren 
hatte, trat der kdnigliche Mar- 
schall mit den Worten:. 

..Höret sn Ihr Hmen fib^rRlI, 

Was gebnit der König und Marschall; 
Was er gebeut und das uiu»6 seyu. 
Hier ruf ich «ns . . . mit . - . 

HiMifo /\i Elieii. mor;;rii zu Lelipn, 
L't'''ff* ein'Mi) Jiilir zu eiiit;iii ['aar '* 

Und die Jungfrau musstr* die Gat- 
tin jenes Dienstmannc^ werden. 
Aber als ein Höfling He in rieh's 
Iii., von der Tochter des reieiieii 
und mfichtigen Schöffief Johann 
V. Goldstein abgewiesen, sich 
nicht schflmte« jene Weise der 
Werbung zu gebrauchen, hob 
der Kaiser ein ttat allemal diese 
Heirathsfrohne auf. 

Doch was bewegt die Bevrtl- 
I kerunsT von Frankfurt, dass Alles 
i nach der Stiftskirche strömt nnd 
ein allgemeiner, nie gekannter 
Enthusiasmus die Stadl ergreift? 
Sieche mid Gebrechliche sieben 
von allen Seiten des Gaues, auf 
allen Strassen daher, denn B em- 
hard von Clairvaux, der heil. 
Prediger und Wund orthater^ weilt 
in Frankfurt. Das Gedränge um 
ihn war so gross, dass Conrad 
HL, der einen Reichstag hier 
hielt, des Haufens nicht mehr 
mächtig, von den Schultern den 
königlichen Mantel warf und, 
mü starkem Arm den begei«« 
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Sterten Prediger umfassend, ihn 
siis der Kirche trug« Die Kran- 
ken genasen und die Gesunden 
entzündete das flammende Wort, 
dass sie das Kreuz nnhmen, 
um lieilip^e Grab aus den 

Händen der Unorläubigfcn zu be- I 
freien. Die Mfinner rissen sich 
aus den Armen ihrer Weiber, 
die Söhne aus den Armen ihrer 
ntttef und GeHebten und nah- 
men das Kreua. Ueberall Thrflnen, 
tkberall Seufzer^ abernicht solche, 
welclie Schmerz und Angst her- 
vortreiben, sondern die, welche 
die glfibende Andacht enllockt. 
In Seide oder Gold auf allen 
Mänteln gestickt prangte das heil. 
Zeichen, ünderdessen la^ die hi. 
Hildegard auf dem lirunhil- 
denstein des Feldberges auf den 
HUeen, die HSnde gen Himmel 
erhoben. Sie flehte Segen über 
das Unteinehmen Bernhard's her- 
ab, bis sie ermattet niedersank. 
Aber ihrp Wfmsrbe wurden nirbt 
ganz erfüllt, denn immer noch 
l^ltcl) der Kaiser starr und un- 
^e^v^^Tlich, und erst im loljr-en- 
den Juiire, uuclideiu sein Sohn 
Heinrich in Frankfiirt von den 
.Fürsten zum Könige gewählt 
worden war (die erste Kd- 
nigswahl in Frankfurt), 
rüstete auch er sich zum Zuge 
in's heiÜs^f I.nnd (1147). Das 
Haus aber, wo lieinhard während 
seiner Anwesenheit wohnte , 
wm de in eine Kapelle verwan- 
delt. Sie steht im Hainerhofe 
unweit des Doms und wurde Ton 
dem Kloster Haina in Hessen, 
das 1240 das ganze GebSude er- 
warb, errichtet. Seit Langem 
iii sie wieder PrivateigeBthnnk 



So sah FrmhAirt« Ton mm an 
die Wahlstadt der deutschen K6- 
nige, fast jeden derselben in sei- 
nen Mauern, und viele Ar 
Deutschland hochwichtige Ereig- 
nisse j^injren von hier aus. Aber 
I bei der Wahl selbst hatte der 
Rath der freien Stadt das Recht« 
sollte diese streitig seyn, sechs 
Wochen und drei Tage die Thore 
zu scUiessen, damit er vor ihren 
Mauern den Gecner erwarte. 
Da lag denn auch Richard v. 
Cornwallis als g'ewähiter Kö» 
nig, während die Parthei seine.? 
(Jetjenkönigs Alf o n 8 v. Casti- 
l i e n in der Stadt sich einge- 
schlossen hatte: beide Schatten- 
furstcn. Beweis für den da- 
nialigeu Zwiespalt und die Ohn- 
macht im Reiche*' 

Ein anderes Schauspiel als 
jener Streit mochte die WaU 
des Habsburger Rudolph ge* 
boten haben (1273). 
.Deuo ACMdigt nach lanjeem, verderb- 

liehem Streit 
War die knikerlose , die »chrecliUebe 
Zelt 

Der Jubel des Volkes war so 
gross, dass Freudenlieder — von 
denen sich noch Reste eihallen 
haben — damals auf allen Stma* 
gen erschollen. Rudolf ging ans 
der freien Wahl der Färsten her* 
vor, aber sein Nachfolger 
Adolph V. Nassau wurde auf 
Betrieb des stolzen (ierbarfl 
V. Mainz zutn Kaiser gesetzt 
(1292). Aussen vor dem Kloster 
der Predigennonche, wo die 
Wahl stattmnd, stunde die 
statften SdlAierhanfennud innen 
überraschte der schiune Arah^ 
schof die Kurförsten, so düs 
der Andurosianiach« iobgesaif 



dem neueu Kaiser ertönte, ehe 
die Füraten noch ein Worl des 
Widmpniches geredet hatten, 
^ir wissen, dass Adolpli Ger- 
harden nicht zu Willen lebte. 
Sein Nachfolger in Gerhardts 
Gunst und auF dem Kaiserthrone 
war AI brecht, der Sohn Ru- 
dolphs. Auch ihn sah Frankfurt 
öfter in seinen .Mauern. Doch 
merkwüidiger wer der häufige 
Auieulhalt Ludwig's des 
Bayern in der Wahlstadt, so- 
wohl fkr die Geschichte Dentscb- 
Innds, da die denkwOrdigsten 
Begebenheiten in dem vielbe- 
wegten Leben dieses Kaisers 
sich dort ereigneten , als für 
die Stadt, die ihm ihre schönsten 
Privilegien, eine Messe und ihren 
blühenaen Aufet hwnn": verdankt. 

Schuii die W tibi Ludwig's war 
bedeutungsvoll für die Stadt. Bei 
Frankfiiii anf den Klapperfelde 
lag der hayrisehe Lndwig, so 
tapfer als Hehenswfirdif • Bei ihm 
die Erdiischöfe von fiainz und 
Trier, der König von Böhmen, 
jetit sein Freund, spater sein 
arglistiger Feind, und der Her- 
zog von Sachsen. Dnlben in 
Sacbsenhausen, oberiiaib der 
Brficke, lag die Gegenparthei. 
Da war zuerst Ludwig's leib- 
Keher BrMer, der Pf(£graf am 
'IUleil^ Lttdwig'ff ehemaliger Ju- 
Mndfipenndf mm sein Feind und 
Gegenktaiff» der schöne Fried- 
rich V. Oesterreich, nebst 
seinem kräftigen Bruder Leo- 
pold und vielen andern Fürsten 
und Herrn. Aber es war kein 
Kurftkrst unter ihnen, ausser 
dem am Rheine, Ludwig's Bruder. 
Und am iQ.Oktober 1314 sprach 



dieser die Wahlfomiel über Fried- 
rich ans, wflhrend in Frankfurt 
Iftnf Kurfürsten imd der Ers- 
bischof von Maini dem juhein- 
den Volke verkflndeten^ dass 
sein Liebling zom Kaiser erwChk 
worden sey. Es geleitete ihn 
nach dem Kirchhofe des alten 
Stifts der Karolinger, wo er auf 
einem Throne zum erstenmale 
als Kaiser sich zeigte. Friedrich 
konnte es nicht erlangen, in die 
Stadt eingelassen an werden. 

AoQh ein andrer wichtiger 
Moment ans dem Leben dieses 
Kaisers ereignete sich hier. Am 
8. Tage des Augusts 1338 sass 
Ludwig hei den deutschen Rit- 
tern zu Sachsenhausen im kost- 
baren Kaiserschmucke auf ver- 
goldetem Throne, um ihn die 
Fürsten, und in feierlicher Ver^ 
Sammlung wurde festgesetzt, dass 
der von ihnen erwShlte König 
ohne fremde Bestätigung volle 
Herrschergewalt haben solle. An 
den Thftren des Bartholomins- 
Stiftes war dieser, g^^n den 
Pabst gerichtete, för jene Zeit 
übcrkiiline Ausspruch öffentlich 
angeheliet. Unter den Anwesen- 
den befand sich auch der be- 
rühmte Petrarca, dem Ludwig 
selbst die Dichterkrone aufge- 
setnl hatte. Frankreichs Emflasa 
anf den damals su Avignon re- 
sidirenden Pabst hatte vorzüg- 
lich diese Zerwürfnisse mit dem- 
selben herbeigeföhrt, die das 
Leben des BayemArsten SO sehr 
verbitterten. 

Zu Frankfurt war es auch, wo 
auf einem frühern Reichslage 
der Kaiser sich mit Thräaen über 

das Benehmen Benediktas XlL 

SO 



mer Rechtgläabigkeit du Vater ' 
unser und 4.9m esgluolien Gruss 
m der Versammlung abbetete. 
Der erste Kurverein zu Reuse 
nnd das spfitere, so eben er- 
zählte energische Benehmen der 
Kurfürsten waren die Folgen von 
Ludwig's Klagen. Wie damals 
Ffuikrarl tod d«i Parteien leiv 
mien war, ao war das ganse 
Reich. Ein ßild dieses Getriebes 
m der Wablatadt giebl FolgeB* 
des: 

An dieselben Thüren, wo Lnd- 
\sri^*» Protestation angeheltet 
vrar, schlugen dessen Gegner 
die BannbuUe an. Der Kaiser 
Uesa sie wieder abreissen und io 
Gegenwart der Fikraleii dareb 
Henkenftand verbrenneiL Nicht 
allein in die stillen ZeUen der 
Jldncke, TÖn denen die Beltelor* 
den dem Kaiser anhingen und 
ihm zu Liebe A\e Karmeliten 
und Predigermonche vertrieben, 
sogar bis zu den Spielplätzen 
der Knaben herab drang der un- 
lieilvoUe Streit» und je unter 
Kaiser oder Pabal annunelten «ick 
di« beiden Knabenparteien, di» 
lieh einander bekämpften. 

Mit den sinkenden Jahren des 
17. Jahrhunderts, wo Gunther 
von Srhwarzburg in den 
Mauern Frankfurts starb, hatte 
die Stadt schon fast dieselbe 
Ausdehnung wie heute. \Me 
gleichseitig in beinahe allen 
grdwem Stidten ftdrten namenl- 
ucb ancb bier, wo die Bürger 
nach nnd nach die Verwaltnng 
fliror Vateratndl errungen halten, 
innere Kämpfe, welche die Pa- 
triiier gegen die Zunftgenoaion 



I fibrten, die Rnbe md den 

' Frieden. Ulrich^ der nnler^ 
nehmende Graf YOn Hanau, und 
der kräftige Bürgermeister, des 
Kaisers Geheimer-Rath, Sieg- 
fried Knoblauch, endlich 
Heinz g:(^^yn der Sale, ein 
alter FaUizier, aber ein Freund 
der Zünfte, sind die hervorate- 
cbeaden Cbaraktera In dieeen 
Efimpfen. Ulrich veralnMl aicb 
gnt anf da« Divide el inpera» 
Als Landvogt der Wetterau und 
als Inhaber des Stadtschultheia- 
senqmtes von Frankfurt, das ihm 
der Kaiser, der es zu vergeben 
hatte, verpfändet, machte er 
Sich zum Beschützer und Anwalt 
der Klagen der Zünfte, und hoffte 
•0 Bul den Patritiem • aoeh die 
Freibeit Frankfurt« an TenUeb- 
len. Aber es kam anders. Sieg- 
fried war Pniriaer «nd -kaiser^ 
lieber Rath, genug, um seinen 
Plan zu durchschauen. K n r 1 IV. 
wurde gewonnen, Ulri()) jede 
Einmischung jin die Staatsange- 
legenheiten verboten, Heinz 
£eyn der Sale gestürzt und Sieg- 
&ied nach maatberlei GeftAren 
die Metiger batten ibn ein- 
mal des Nachts aus dem Betie 
geholt und misahandelt — ataft 
Ulrich StadtachulUieisa. Von nun 
an wurde dieses Amt von den 
Burgern selbst vergehen. 

Damals waren die FrHnkfiirter 
Messen schon hochberühuit und 
vielbelebt. Da lagen Waaren 
anfgespeicbart vott dam Haiwa^ 
•tMte«, an« den NiederlandeB, 
dem Eimu^ Bdbmen nnd den 
Schweizerstaaten, aas Gent und 
Brügffc karaCn Kaufleute hieber 
nnd bmcbteii ibro Tnaber an 
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IfArkt: Strassburg schickte seine 
berühmten Gold- und Süberar- 

beiten, Steiermark sein Eisen, 
die Schweiz ihre Teppiche, 
"WelschlandundTyrol ihre süssen, 
die pfälzischen Lande ihre kräf- 
tigen Weine, aus dem Norden, 

i'a selbst aus Nowgorod kamen 
Loatbare Pebe, Waffen «d 
Pforda. Weloh' ein Getriebe auf 
•ilai FliUeii der Stadt, biei* 
reiche) in Gold und Sammt 
praigeiide Handelsherren, zwi- 
schen denen sich gebückt der 
Jude hinschmieei't, der nm kenn- 
bar wfire an seiner K;ippe und 
an seinem gelben Hinge, w ürde 
uns auch nicht sein Aussehen 
und seine Gesichtsbildung den 
•ben Tom Kaiser an die Stadt 
Tetkanflen Kanmerknecht Ter*- 
raliien. Dort bewegt sieh ein 
Ibtg kecker Zigeuner in aben- 
teuerlichen GewSndern, sie sind 
eben erst aus Indien gekommen 
und unterhalten das Volk mit 
ihren wunderbaren, nie gesehe- 
nen Kunststücken; in der Ma- 
temuskirche hat ihnen der Rath 
ihr Lager angewiesen. Unver- 
schSmle Reiteraknechte in le» 
demen WCmsem machen sidi 
mit Ihren Finsle« dnrch die 
Menge Platz; sie mussten ge- 
mäss des MessfriedensdftsSchwert 
ruhen lassen, weil mit dessen 
7A\rk\m<r der Verlust der Hand 
verliunden ist. Kettler, die auf 
<ieiii l^iebfrauenberge unver- 
scheuclit ihre Hütten aufschlagen, 
belästigen weniger, als die Menee 
Ton Gaunern, welche die reiche 
Messe herheigeiegen hatte. Im 
Hause anm Schwanen, einem 
iSpielhansei yersamBieltt sie sich 



mit ihren Wurfein, die oft ge- 
nug falsch sind, und wehe dem 
Leichtgläubigen, der sich dahin 
verirrt. Welche Summen hier 
erbeutet werden, ma*j schon 
daraus hervorgehen, dass das 
Spielhaus 400 Goldgulden dem 
Rathe einbringt, eine hohe Summe 
flor jene Zeit. Im Rosenthale 
znnftchst dem Bockenheimer 
Thore treflien sich die' Affenl-' 
liehen Dirnen umher, welche 
dem Stöcker unterthan sind, dem 
sie mit ihrer Zunfltnieisterin einen 
Wochenzins zahlen müssen. Ihre 
Zahl muss sehr gross gewesen 
seyn; denn in den berühmten 
Epistolis obscurorum viroruiti aus 
dem Anfange des 16. Jahrhun- 
derts wird Jemanden noch mehr 
Freude nnd noch mehr Glftck 

fe wünscht, als es Dirnen in 
ranklhn 



Aber diesenFlor seiner Messen, 
von denen die eine vielleicht 
schon seit Ludwig dem 
Deutschen besteht, die andere, 
die Ostermesse, eine Stiftung 
Ludwigs des Bayern ist, 
stOrten oft gtUttg^ die hentesQch« 
tigen Hitler der Ranhhurgen in 
der Umgegend. Wie klug und 
Torsichtig der Rath auch immer 
handelte, wie oft er den Feind 
auch von den Thoren zu entfer- 
nen wusste, ob Frankfurt mich 
ein Mitglied des von dem Walt- 
botten von Bassenheim zu Mainz 
gestifteten Stfidtebundes war , 
schwer und häufig trafen sie die 
Streifrfige jener Riober. De« 

fanaen Rhein entlang trieben ja 
ie Löwenritter ihr Wese«, 
der Sierneuhnn^ hauste in 

2a* 



*tlaiid ein Raubnest an dem andern. 

Der 14. Mai 1389 w«r der 
heisse Tag bei Eschborn, wo 
2000 Fraukfurter Bürger den 
vergeblichen Angriff auf die Tau- 
nusburg Kronberg mit dem 
Lebeu oder der Gefangenschalt 
bezahlen mussten. Ein grosser 
Thetl de» «Iten B«tkes fif aof 
deBL^ScUachfrelde. 7300 &oId- 
gülden erkanlten den Fried<|i 
und die L^Dng, der Gefangenen. 
Und lange noch seufzte die Stadt 
unter den Ahgjibcn, die zur Be- 
zahlung dieser 6unime aui'criegt 
wurden. 

Fort und fort dauerte derKanipf 

fegen die beaachbarten Raub- 
arcen. Selbst die neuen Don- 
nerSaehsen vom schwersten Ka- 
Über konnten gegen die Feben 
des Uatsciiinstein nichts ausrich- 
ten, Pommersheim dagegen fiel. 
Erst 140 'l, als Kaiser Ruprecht 
den Frankfurtern seine Hilfe lieh 
und den bereits mehrmals be- 
sprochenen Zug ausführte, war 
der Krieg gegen die Raubritter 
Ton durcnans günsfigem Erfolge. 
Die Burg Jobanns t. Rlk«kin- 
gen, des Marktschinders, wurde 
genommen, Horst bei Lindenheim 
geschleift, Meninielries, Huden- 
gesäss, >Vasserlos, Haustein und 
Karben mussten sich dem Sieger 
ergeben. Dennoch war der 
Spruch Ruprecht's, dasserFrankr 
fürt überall frei macheji wollo^ 
noch nicht vililig xnr ErfilUuug 
ffekonunen, denn Iiis unter Max 
L dauerten die Befehdungen der 
Stadt fort, die unterdessen so 
oft ein Aufenthalt der Kaiser 
war. 



IMwirdig iH m<, daai jmm 

Binrichtung des ritterlichen Kai- 
sers JAaiimilian , welche die 
Fehden im deutschen Reiche auf 
immer beenden und die in Frank- 
furt ihren Sitz haben sollte, ge- 
rade zu Frankfurt nicht gerne 
von dem dortigen Rathe gesehen 
wurde. 1495 31. Oktober 
luun Mazinudiai^ aflllut jhtthfy. 
und seilte bei~iqiitgiiy i p m | y 
Feste den Gn^n n<ci edr i c h ik 
Zollern zum ersten Richtai: 
desneu ge st ifte ten Rai c hs- 
kämme rge r i c h t s ein. Im jetzi- 
gen ßraunlels wurde die erste 
Sitzung gehalten. Mürrisch sahen 
die Patrizier die Anstalten zu 
dem Feste und der neuen Ein- 
richtung. Sie RkrcliteteB, dam 
die Stadt^ in welcher desdbdsei» 
Gericht sey, auch bald^mebr und 
mehr von ihrer Selbststaudigkeit 
einbüssen würde. Ja, als der 
Graf V. Zollern verlangte, man 
möchte die Stühle und Bänke, 
sowie die Schreibtische neu be- 
kleiden, gab der Rath die la- 
konische Antwort, mau, < möge 
sich bei dei| Juden nnsohMi nni 
kaufen. Kein ^QTiiiider, das^^WM 
Jahre darauf. d^Kan^yw^^^ 
nach Worms, Y/^rlegt wurde. ,ti| 
Die Stürme der ReformatifMI 
schienen anfangs Frankfurt wem- 
ger bedrohen zu wollen, als an- 
dere Städte. Der Krieg wurde 
ZiMmeijit nur auf j^eu Kauzclu ge- 
führt, weld|e^scbb%M^522 ^ 
lutherische Prfidikant B a r t » Mn 
Ibach betreten durfte» Etnlöh» 
tbolischer Geistlicher, Meyer, 
vertheidigte gegen il|n und geg^ 
das dem Lutherthume bald zu-- 
gewendete Yoifc. n^f M]mi!69t 




versieht die alte Lehre. Diese 
Reibereten ettittadele aber der 
eÄeA eiiittebeBde Banenikrleg 
nr bettes Flamne» 

Am sweiten Ostertage 1525 
Tefeammeln sich 6(X) Bürger aw 
«der Neustadt und Sachsenhausen 
auf dem Kirchhofe zu St. Peter. 
Vergebens bat der eben so um- 
sichtige , als muthige Bürger- 
meister Hamann von Holz- 
hausen, sie möchten nach 
liause gehen. »Es geschieht Yon 
^egen anflerer, der Gemeinen 
«nd «Her ZMDs« war die Anw 
wert. Und i6H sog der unge- 
stümme , ausgelasiene Haufe. 
Durch die Strassen tönte ein 
wildes Geschrei. «Haben die 
Pfaffen lange genug mit uns ge- 
trunken, so ist es endlich Zeit, 
mit ihnen zu trinken, ^ und die 
KeHer der Klöster füllte bald der 
bacchantische Haufe. Der Rath, 
«m das Web! der Stadl und am 
Min eigenes besorgt, nnterhan- 
dtolte mit Klugheit, während, 
durch falsche Gerüchte von Her- 
beiziehung fremder Reisigen ce- 
tfiuscht, die Bürger ihre Har- 
nische ergriffen, sich der Thore 
und Thürme bemächtigten, die 
Brücke besetzten und auf die 
PiStze Wachen stellten. »AVir 
sittd Kaiser, Pabst, Bisdiof und 
BürgemMMer,^ sagte das Volk 
nd wttUe, ril^'ihm der RaUi 
aus seiner Mitte' den beliebten 
beredten Fflrstenberg 
Unterhandlung zusandte , 
einen Ausschuss von zehn, die 
auf der Schneiderherberge 46 
Beschwerdiftpunkte aufsetzten, 
denen abgeholfen werden müsse. 
Reformation derKldster, grössere 



Freiheit der Zünfte und grössere 
EinscbrSnknnff der Juden waren 
die Hauptpunkte danmter. Der 
Rath genehmigte die Artikel, 

denn immer kecker wurden di* 
Aufrührer in der Stadt, immer 
drohender klangen die Nach- 
richten von den Bauernhaufen 
der Umgegend. Der schwarze 
Haufe zu Miltenberg hatte sich 
auch vorgesetzt, der reichen 
Stadt Frankfort und besonders 
ihren Dentschherren nnd Juden 
einen Besuch absnstatten. Auf 
dem Römer rittert man, und die 
Berathungen der Vfiter mussten 
sich unterordnen denen, die in 
dem Versammlungshause derEm- 
pörer geführt wurden. Das war 
bei Gerhard Westerin ay er, 
einem Doktor der beiden Rechte, 
wo der Ausschuss, und was 
sonst zu den Zünften hielt, zu- 
sammenkam, und wo überhaupt 
mehr BftffiT versammelt waren 
und melir Anffelegenheited irer* 
handelt wurden, als auf dem 
Römerberge. Dieser schlaue 
Rathgeber, der die meisten Ar- 
tikel verfasst hatte «nd das heim- 
liche Iliiupt der Verschwörung 
war, bekam aber plötzlich vom 
Rathe die Weisung, binnen 24 
Stunden die Stadt zu verlassen. 
»Wenn es Gottes Wille ist, werde 
ich liinausaiehen; yor der Band 
bleibe ich,« gab er Irotaif aar 
Antwort — aber es kam die 
Nachricht Ton den Siefen des 
Truchsess v. Waldburg, 
und über Nacht war unser frem- 
der Doktor verschwunden. Mit 
ihm verschwand auch der Muth 
der Zünfte, und nach dreimo- 
natlichem Aufrühre war am 



Jttii trots den, d««« der R«lli 

auf Verlangen der Fürsten die 
Artikel wieder abgestellt hatte, 
Alles ruhig. Dagegen wurde kein 
Frankfurter am Leben gestraft, 
keiner des Landes verwiesen. 

Die Reformation ging übrigens 
mit rasciieni Schritte in Frankfurt 
vorwärts, und hierin gab derRath 
•den JEfliißen gerne nach, obgleich 
^Bblten dasKammergericlil^iiiit der 
-Acht, der Erzbischof von Mainz 
niit deren Vollziehung gedroht 
hatte. 1536 wurde Frankfurt in 
den evangelischen Bund auige- 
nominen, der hier mehrere Zu- 
sjiiiimi nkünite hielt. Allein 10 
Jahre darauf, als das liricgsgluck 
auf des Kaisers Seite war, unter- 
warf sich ihm die zughafte Stadl 
und dflbete an 29. DezemlNir 1546 
dem Grafen y. B fi r en ihre Thore. 
Teditenstille herrschte, als er 
einzog; jeder erwartete den 
Uehermuth des Siegers. Schon 
hatte Frankfurt durch die Dren^- 
nisse des Krieges viel > on >eiueni j 
Glänze verloren und die Seuche 
ging eben von Uaus zu Haus, sich 
ihrf Opfer in grosser Auswahl 
erkieamL Bflren zeigte sich 
^aber, vorzuglich am Anuing sei- 
ner Herrschaft , sehr mild. 

Das Kriegsglück wendete sich, 
als Kurfürst Moriz von Sachsen 
Dür die Fürsten seines Hauses und 
Bekenntnisses gegen seinen 
Freund und Kaiser auf denKampf-* 
ptatE trat, und niin^Wurde Frank-» 
lürt aof einige Zeit Schauplatc 
des Krieges. Der kaiserliche 
Heerführer 4 Konrad v. Han- 
stein, 'hatte sich hei der An- 
nüherung der verbündeten Für- 
sten in die SUd% geworfen, sie 



gegen die Belagerung gehörig 
verschanzt und versperrt. Von 
Mergentheim lOg KttifilrstMoriz 

von Sachsen heran, und am 17. 
Juli griif sein Vortrab die vv^U- 
Vorwache in Bergen an. Der 
Flecken wurde rasch genommen 
und die Hauchsäulen derbrennen* 
den Gallenwarte und der Höfo 
▼erkundigten die Anaiherungdes 
fislndllchen Heeres^ Zwischen 
der Stadt und dem Gutleuthof bis 
zur Gsdienwarte, nach Bocken- 
heim imd der Friedberger Warte 
20g sich sein Lager diesseits des 
Mains, das auch jenseits des- 
selben, wohin man vermittelst 
einer Schiilbrücke bei OiTcubach 
gelangt war, fortlief* Diesseits 
lag KwpfUrst Moria von Sachsen, 
Landgraf Wilhelm von Hessen 
und der Herzog Erich von 
Brauascfaweig; drüben Markgraf 
Albrecht Alcibiades von 
Brandenburg, die beidenHerzoge 
von Mecklenburg. Christoph 
vonPfalzbayem, riulzö;! nl II ein- 
rieb und Christoph, Graf 
von Oldenburg. £s waren 25,000 
Landsknechte in > '74 FtiuileiiL 
Ihnen gegenfkber in .der Stadt 
mochten 5000 Mann liegen ohne 
die 1200 Stadtsdldner und 2000 
bewaffnete Bürger. Auf der 
Sachsenbäuser Seite entbrannte 
zuerst der Streit; obgleich die 
Kugelsaat meist nur den Dächern 
schadete, so mochte denn doch 
das Unglück der Vorstadt grei^ * 
genug gewesen seyn. Die . Iii iahe 
wurde-mit leinenen Tfichenkbe» 
hängt, die Mühlen mit Wollsacken 
bedeckt nndmit geschäftiger Eiln 
führte man Löschgeräthe nach 
Sac hsenbanseni^wo ein unenness- 



F'rankfur«. 



lieber Vorrath von Feuerwerk- 
künsten der damaligen Zeit lag. 
Auf den Wällen stehen die Söld- 
ner, in den Strassen die wehr- 
haften Bürger. Keine Glocke 
läutet, keine Uhr schlägt, damit 
keine Irrung entstehe, wenn etwa 
das Rathsglöcklein einen feind- 
lichen Sturm verkünde. Diese 
bange Stille wird nur hie und da 
durch das Zischen einer ein- 
schlagenden Kugel unterbrochen. 
So rückte der 20. Juli heran, an 
welchem dieBelagerereinenhef- 
tigen Angriff auf die Stadt mach- 
ten. Die Einwohner von Sachsen- 
hausen, das der Markgraf mit 
vieler Hitze angriff, flüchteten sich 
mit Weib und Kind nach Frank- 
furt. 3Iehr als 50 Kanonen spieen 
fortwährend Verderben gegen die 
Belagerten, allein vergebens, 
und einer der Fürsten musste sein 
Leben bei dem Angriffe lassen, 
den Herzog Georg von Mecklen- 
burg traf eine Kugel, dass er des 
andern Tages starb. Die Bela- 
gerten hielten muthig die fort- 
währenden Angriffe ihrer Drän- 
ger aus, bis der 2. August endlich 
die IVachricht von dem in Passau 
abgeschlossenen Friedensvertrag 
brachte. Doch dauerten noch 
bis zum 8. die gegenseitigen 
IVeckereien und erst an diesem 
Tage gab das brennende Lager 
vor Sachsenhausen den Frank- 
furtern das ersehnte Zeichen, 
Markgraf Alcibiades sey mit den 
Seinen aufgebrochen, um sich 
verheerend den Strom hinab ge- 
gen Mainz zu wenden. Die 
Sachsen und Hessen halten be- 
reits am 2. das Lager verlassen. 
AVir überspringen ein halbes 



I Jahrhundert, um unsern Lesern 
ein anderes Bild der Geschichte 
I Frankfurts zu zeigen. Diesmal 
sind es wieder Kämpfe im Innern 
I der Stadt, ernste Streitigkeiten 
zwischen Rath und Bürgerschaft, 
I welche uns beschäftigen. 

Als die Bürgerschaft Frankfurts 
i dem Kaiser Matthias am 3. Juni 
1612 den in der goldenen 
Bulle verordneten Sicherheitseid 
schwur, wurde sie auf den darin 
befindlichen Ausdruck r^bei Ver- 
lust der Stadtprivilegien« auf- 
merksam. Von diesen Privilegien, 
I welche der Rath geheim hielt, 
I verbreiteten sich grosse Ansich- 
I ten im Volke, und man legte und 
' träumte in sie Freiheiten hinein, 
I die grell abstachen gegen den 
traurigen Zustand der damaligen 
Rathsregierung. Da oben auf 
dem Römer sass eine festgeschlos- 
sene Kette, der Rath, deren Ringe 
nur gar zu oft Verwandtschaft 
bildete. Der allgemeine Seckel 
war denen, die ihn behüten oder 
verwalten sollten, gar zu oft 
nichts andres, als der Füller des 
I Privatseckeis. Die Patrizier und 
I öffentliclien Einnehmer bankettir- 
ten, während der gemeine Mann 
über Mangel an Korn klagte, und 
die darauf angewiesenen Juden 
durch ihren Wucher wohl häufig 
^enug den mässigenbürgerlichen 
Wohlstand untergruben. ^^Die 
Privilegien der Stadtu war das 
Loosungsworte für Kämpfe, die, 
wären sie vun emem römischen 
Tribunen geleilet worden, viel- 
leicht für Frankfurts Bürgerschaft 
von unendlichem Vorlhcile ge- 
wesen seyn würden, so aber 
unter der Leitung der rohen, hab- 
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fflchtigen Führer xumeisi xur 
SoliiMch und nun Yerderben der 
lakimpTendtiiPaneleii aofSeleik 
Die Bfirger-Torlangten Toa Am 

KaUer und den Kurfürsten Ver- 
dffenUichune der Privilegien und 
AbstelhiTif derUeberzahl und des 
Wuchers der Juden. Dies ward 
auf Anstehen des Käthe«; verwei- 
gert. Die Mcngre, darüber er- 
bittert, wollte den Römer stür- 
men , und nnr der von ihnen Eur 
Vorbringnng ihrer Beichwerdea 
ffewihlte Ansachnss verhinderte 
dies. Tag für Tag aber ent- 
wickelten sich nun neue Kfimpfe, 
die Heraiisf!;'ahc der Privilegien 
wurde immer dringender gefor- 
dert und gewaltsam in's Werk 
gesetzt, die Ernennung einerkai- 
serlichen Kommission bewirkt und 
ein Bürgervertrag su Staude 
gebrecht, 'der ia dea Reih 18 
aeae Bflrger brachte aad eia 
Maximum festsetite Ar die Zahl 
der Rathsglieder aiii dea alten 
Geschlechtern. Aber das Volk 
wollte noch mehr, und als die 
kaiseilichen Kommissarien die 
Stadt ^ erliessen, entbrannte so- 
gleich der Aufruhr zu einem be- 
denklichen Grade. AnseineSpaze 
trat ana der Lebktichaer Via« 
ceas Feltmileh, der Schnei- 
der Eonra (! Schopp aad der 
Schreiner Koarad Gerngreas. 
Der Unwille wendi^te sich zu- 
nSchst gegen die Juden, in deren 
Veijagung man ein Heil für die 
Stadt, in deren IMnoderung man 
eine reizende Zukunft erhßckie. 
Die kai^erlicken Kommissancu 
^ gingen; Vergleiche 
"Mliehei Atm mtbe and der 



und gebrochen, immer höher lo- 
derte der Aufruhr empor, immer 
weaigtr achtete nun dieHrohaiK 
gen der Komniaadre, der Raiih 
wurde nun ganz abgeaelat 
nnd am 22. August die Jndengeaae 
förmlich geplündert. Es war am 
Abende und die Juden zitternd in 
ihrer Synagoge versammelt, 
die Empörer die Pforten der Ju- 
dengasse sprengten und zum Plün- 
dern in dieselbe drangen. Weiber 
nnd linder flftcbtelen auf den 
jadiachen Leichenaeker, und die 
Mfinner wurden nach schwachem 
Widerstande verjagt. Ein Patri- 
zier efhiete den Flüchtigen barm- 
herzig seinen (iarten, wohl i)00 
füllten denselben. Mitten im (lar- 
ten sassen in einem Kreise die 
Wöchnerinnen, die Säuglinge ini 
Schoose, da stürmten die Em- 
adrer anch dieaea letaica Za* 
kaehtaen aad warfen die kran^ 
kea Franen von ihren dnaUcheaf 
geretteten Lagerstilttea — eitt 
Griael für die Frauen, die in 
solcher Lage keine Manneshand 
berühren darf. Unterdessen schlu- 
gen Flammen aus der Judengasse 
empor, in die man hohnlacnend 
die heiligen Bücher warf, die 
KeatbaffMtea aber mit aich ioit-^ 
schleppte. 1400 Toa dieaea Ua« 
glQckuclien wurden ana der Stadt 
veijagt und durften nock freb 
seyn, das nackte Leben nach 
fl('^ch;;t anreiten. DieRohheitgtng 
s" weit, dassman aufdemLeichea- 
acüer ein Innzhaus mit einer 
Kegelbahn errichtete, wo man 
mit d&a Todtenschidelnnach dem 
Zielejirart 
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werde»; deno 14 Tage spMer | 

war die kaiserliche Aeht.fiberj 

die Rädelsführer ausgesprochen, | 
obgleich die Zünfte sich noch | 
mehrere 3Ionale widersetzten 
nnd erst am 27. IVovember dein . 
kHiserlit hen Mandate gehorchten, i 
lionrnd <ierngru-^s wari sich — 
der er^U' — dem llathc gnade- 
äehend zu Füssen, mit Ketten be- 
laden wurde er nach Dairwaladt 
abffefnhrt FelUnilch aberi«eii%9 
sich aar lYehr« laicht Wincii% «loh 
EU ergeben, mit Pistolen und 
Dolch b/ewaffnet, tödtete er die 
Häsrher, die ihn fahen wollten, 
und zü^r niit seinen Spiesgesellen 
in seine VV ohnuiig in der l>6n- 
gesffHs&e , wo er sich zur Ver- 
theidigung rüstete. Als uin Mor- 
gen die bewaffneten Bürger vor 
sein Haus sogen, fanden sie ee 
fest varranunäl» llusheten drob* 
ten aus». allen #en$levn nnd am 
Eingangs, war ein Mdiser aufge- 
pflanzt. £rst als man das Haus 
förmlich mit S(nrm nehmen wollte, | 
ergab er sich auf die Bitten und 
Thrünen .eiaes Nachbars ; mit ihm 
Schopp und dip übrigen Anhänger. 

Auf idßvf^ Rossmarkte iHand am 
2a Valw. 1616 das GerM^ be» 

waifneie «BArgerschaaren waren 
ftberall ai^stelU, kaiserliche 

Truppen an den Thoren und auf 
dem Richiplatze. Unter den da- 
mals gewöhnlichen hnrbarischeil 
Ceremonieii i^urden b Schuldige 
hingerichtet, Fettmilch's Be- 
hausung geschleift und eine 
Schan£äule an ihrer Stelle er- 
richte«. Die K6pfe der UnfflOck«' 
liehen aber wurdlep auf dem 
Bröckenthore). bi^tigt^ :jiret 



Gdthe sie noch gesehen. Von 

einem Trupp Reiter und einest 
Fälinlein Fussvolk geführt, unter 
klingendem Spiel und fliegenden 

Fahnen zogen die Juden wieder 
in die Stadt ein, wo sie der 
kaiserliche Kommissär dem slädti^^ 
sehen mit den eben nichtschmei- 
chelhaften Worten: nDu bring'u 
ich Eure Schelme wieder,« über^ 
gab. <"»f»jjid 

Bis auf den heutigen Tag ahe^ 
hat die Frnnklürler Judenge- 
meinde zur Erinnerung an ihre 
Vertreibung am 19. des Monats 
Adar ein rasten (das Vincenx- 
fasten). Kaiser Mathias zog 
50,000 fl. Strafgelder. 

Die Schrecken des 30jährigen 
Krieges hatten zwar in der freien 
ReicwstMt nichtjene Verheernn- 
gem angerichtet, mit welchen er 
so viele andere Schwesterstidto- 
heimsuchte, allein er brachte" 
doch des Unglücks genug, sowoM 
für sie, n!s besonders für ihre Um- 
gegend. Iiii J;(hi e 1621 begeg^ 
neten sich hier der Spanier nnd 
kaiserliche Heerlührcr S p i n o 1 a 
und das 17,000 Mann starke Uai- 
onsheer unter Anführung de$ 
Markgrafen Je a c h imoEeme tswt 
AnsMa ch. Einige Tage ^frikher* 
hatte der Vortrab unter dem 
Grafen von,$»oflms anf dem Gal-^ , 
genfelde Tager geschlagen. Demi 
hohen Rntiiei.rWochte diese Be«tr*i 
gegnuBg eben nicht viel Freude 
gemacht haben, desto mehr aber 
die Auchrichl, dass man beschlos- 
sen habe, wieder Aber den Main 
nach Sacheenhausen Enrikeken* 
ziehen. Bald zosen Tilly, bald 
CiuUH^* bald die FlriedlSnd^ 



sehen Trappen an der Stadt vor- 
über, un<l fia !iiiis«itpn jedesmal 
den Jlecrtuhrern kostbare Ge- 
8ch( nlvfi gemacht werden Zwar ^ 
schickte der Rath, als, wie wir 
bereits erwähnt , Gustav 
A d o 1 p h auf seinem Siegeszuge 
in Offenbach angekommeii war, 
Abgesandte dorthin, um den 
König m bitten, er möge die 
Stadt mitDarchzttg und Besatzung 
verschonen und ihr Neutralität 
oru jihi t'ii, da sie soiist der Zorn 
desKnistMs schwer Ireficn werde, 
allein der schwedische König 
antwortete ihnen : »Ich hasse 
das Wort NeutralitSt und bin 
erstaunt, dass ihr euch nicht wie 
Christen, aondern wie Krfimer 
betragt, denen ihre Messen mehr 
galten, ais Freiheit und Gewis- 
sen. Von der Insel Ri'i^en an 
bis zu allen Städten und Festun- 

fen am Main habe ich die 
chlüssel gelunden, ich werde 
sie auch zu der Stadt Fr^ink- 
furt finden, können.« Mit dieser 
nngünstiffen Antwort entfernten 
aich die Abgesandten, nnd hinler 
ihnen ertduten schon die Pauken 
undTroBipeten des schwedischen 
Heeres, das gcradezunach Frank- 
furt zog. Vor Sachsenhausen 
machte es Halt in voller Schlacht- 
ordnung und erwartete noch 
eiiimal die Erklärung des Raths; 
die Thore, pffneten sich, und im 
atattlichen i^uge in bewunde- 
rungswerther Ordnung marschir- 
ten die Schweden am 17. Nov. 
1631 durch Frankfurt . in dem 
jedoch, und zwar zu Sachsen- 
hansen, unter Ob ri st Vitzthnni 
ÖCK) Mann zurü( kl. heben. Der i 
König und die Königin befanden 



sich an der Spitze. Gustav stand 

in der Blüthe des Mannesalters, 
eine staltlidie Figur, mit hellem, 
kjirzirc.schnitlenem Haar und star- 
kem Si lumr- und Kneheibart m 
dem ziemlicii gerötheten Ge- 
sichte. Er ritt im einfachen Ge- 
wände an der Seite seiner Öe* 
mahlin, einer sarten, schönen 
Dame von mittlerer urOase, die 
uns als freundlich und gesprSchig 
geschildert wird. Der Rath 
übergab dem fürstlichen Paare 
zwei Fass Wein, einen Waq-en 
Hafer und 1400 Ktl^Ii. als Ge- 
schenke und sciiwur ihm iVamens 
der Stadt den £id der Treue. 

Gustav leg aber noch an dem* 
selben Tage nach Rftchst, das Tor 
einbrechender Nacht schon ge- 
nommen war. Da der König in 
den folgenden zwei Monaten sich 
zumeist in Frankfurt aufhielt, so 
zogren sich cnie Menge Fürsten 
hieher, und der Braunfels, wo 
das königliche Paar wohnte, sah 
die ernsten Verhandlungen über 
daa Schickaal der Heere 4er 
Union wie die* Festlichkeiten 
eines grossen Hofes. Am 9. Fe- 
bruar 1632 verliess Gustav 
Adolph die Stadt, am 16. Nov. 
desselben Jaiircfi fiel er bei 
Lützen. 

Die Schlacht bei Nördlingen 
am ?. Sept. l(>3i war, wie be- 
reits viellach bemerkt, der Wen- 
depunkt dea biaher ununterbro- 
chenen Glücke« der Schweden 
in Deutschland. Die Trümmer 
ihres Heeres sammelten sich bald 
darauf auf dem Galgenfelde vor 
Frankfurt. Murrend begehrten 
sie Zahlung und der Rath war 
froh, durch Gewährung dersel- 



Ben die nm so tttehtioswn Hor- 
den von Raub und Plundentng 
•bnihalten.' Fast dre i Monate 

weilten sie in der Um^e^end, 
öfters von feindlichen Truppen 
beunruhigt, die am 6. üktbr. so 
naiie kamen, dass sie die Fried- 
berger ^arte abbrannten. Der 
I^ei]yahrstag 1635 brachte den 
Abng dieses Heeres, nicht aber 
den des Obersteil Vitsthnm 
mit se iner Besatzung, dessen die 
Stadt schon gar lanse müde ge- 
worden. Seihst als Frankfurt 
sich dem Praper Frieden anjje- 
schlossen hatte, wollte Vitz- 
thum nicht weichen. Erbrach 
die mit dem Rathe darüber ge- 
pilogenea Unterhandlungen ab, 
verlegte sein Hauptquartier nach 
SadumhaMen , zog nSchtiidier 
Weäe durch das gewailsam ge- 
öffnete AffeathorVerstfirkung Ton 
Hamm iieran und zeigte so feind- 
seligen Trotz. Bald wurde auch 
die Mninbrürke durch geflBlIte 
Schanzkörbc gesj^errt, und die 
Brückenmöhlc. em damals hoch- 
berähmtes Werk, \on ihm in 
Brand gesteckt. Nun, nachdem 
die beängstigte Stadt den kaiser- 
lieben General 6al I as Hi Hilfe 
heriieigezogen, begann daif Fen- 
em Ton beiden leiten. Schon 
am folgenden Tage wurde linp 
des ganzen Mainufers hin em 
heftiges Feuer gegen Sachsen- 
hausen eröffnet, und bald dem 
Frankfurter Fall rihore gegenüber 
in den runden Thurm eine Bresche 
gelegt Am 9. Aug. einem Sonn- 
lage, starmten die Kaiaeriichcn 
«Mnnala,nHMlteii aber, nachdem 
eie ehuge Vortheile errungen, 
wieder snricfcweiehea. Ala am 



folgenden Tage schon 96 GebCude 
Sachsetthansens in Flammen stan- 
den, wandte sich der dortige 
Pfarrer flehend an Vitzthum, er 
möge dem Elend ein Ende ma- 
chen. Der General, einsehend, 
dass längerer MMderstand unnütz 
sey, gab den Baten nach und zog 
nach geschlossener Capitulatiou 
am Ii. out allen Sriegseliren ab. 
Der Vertrag wurde aber nicht 
gehalten und die Besatzung, kaum 
auf freiem Felde , mit Ausnahme 
V i t z t h u m*8, gefangen abgeffüirt. 
Wenij^e Wochen sujfter konn- 
I ten die liiii'irerKrankIlirts Zeuiren 
j eines neuen Kampfes s( yii. Der 
[Marquis von Feii (j lueres und 
der Yicomte von Turenne schlu- 

fen hier am 24. September die 
aiserlichen Generale Hatafeld 
nnd Lamboi nach hartnfickigem 
Gefechte in die Flucht. 

Mit dieser Schlacht schlosszwar 
der 30jährige Krieg glücklich ge- 
nug för Frankfui^l, wahrend er 
, das übrige Deutschland noch 13 
j Jahre lann- zlm i iss. AberKrank- 
i heit lind IIiiTigersnoth, sein furcht- 
bares Geiulge, und mehr denn 
einmal drohende i\?indliche Ue- 
berfilUe Hessen es dieser schein- 
baren Rnhe nicht freh wMen. 

Ein anderes IVigewitter zog 
schonender Terftber. Bei Gele- 
genheit der firanzösischeti Radh- 
' kriege sollte 1688 auch Franltfurt 
dem nahe stehenden Heere Lud- 
w^ig's XlV.Contributionen bezah- 
len. Statt dessen rüstete es sich 
tapfer zur Gegenwehr, iiesshoch- 
hersig alle Lnsthiuser und Gär- 
ten seiner tch^taen Umgebung 
niederreissea md die Borger in 
den WaiNi «ben. Und die Fhm^ 
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zosen zogen Torflber. Freilich 
bezeichneten die brennenden Or- 
teOber- und Niederrad ihrenWeg. 

Es waren goldene Zeiten, die 
nun über Frnnkfurt heraufkamen. 
Der Friede hob die Grösse des 
Reichthunis und des Handels der 
alten Krönungstadt immer mehr. 
Die Maeht seiner Einrichtungen 
befestigte sich, nachdem aber* 
mAs ^rade lOO Mre nach dem 
Fettniilch*schen Aufstände die 
Eftrger eineVerfassungsverände- 
hing durchgesetzt, in welcher 
oligarchischer Willkür vorge- 
beugt und eine ständige Bürger- 
vertretung angeordnet wurde. 
Wahlen und Krönungen — es 
waren deren von den Jahren 1711 
bl^ 1702 weniger da sechs 

Sewesen erhoben den Glanz 
er Stadt, llUirten ihr Flirsten 
md. Herren und eine Menge 
fVeiiide zü, belebten ihren Ver- 
ftehrsumschwnng und gaben ihr 
nicht nur das Ansehen, sondern 
auch die Wirklichkeit des Reich- 
thiuns. ' ' . - 

'Ein grosser Brand 1719 und 
dar siAeijfihrige Krieg unter- 
bhidien anf kua» Zelt dieae 
Wedenstage.' Am'2. Jannair 1T59 
machten die Franzosen, die sellimi 
öfter durch Frankfurt gezogen 
waren, wie sie an der Konstab- 
lerwache anlangten, plötzlich 
Halt, verjagten die Stadtsoldaten 
von da, zogen die Zeil hinunter, 
dbernimpelten die Hauptwache 
nid achiiigen ein Lager in den 
SIrasserf auf» wo sie so lange 
wefltea^ bis man ittr Ihre Bm- 
quartierung gesorgt halte. Drei 
trolle Jahre hausten sie nun hier, 
denn der VersnchFerdiDand'a 



von Bramischweig, die Stadt wa 
entsetzen, mis^lückte naeh der 

bereits erwähnten verlornen 
Schlacht bei Bergen. Wir müs- 
sen hier wiederholt auf die schöne 
Schilderung Göthe's hinweisen. 

Dreiäsig Jahre später, als der 
grosse französische Krieg über 
Deutschland hereinbrach, war 
Frankftart eine der ersten Stid- 
te, welche aeine Ceissel fthlen 
musste. Sehen einen Tag naeh 
der Einnalvfiie TOn Mainz, am fit. 
Oktober 1792, zog der ünterge- 
neral Custine's, ViktorNeu- 
j winger, mit 800 Mann unter 
I klingendem Spiele in die Stadt 
; ein und legte ihr eine Kontribu- 
tion von 2,000,000 il. auf. Fünf 
Tage darauf erschien Justine 
selbst, eine MilKoii wurde so- 
gleich bezahlt, als der frattiM- 
sche General Miene machte, acht 
der reichsten Frankfurter Börger 
als Geissein fortzuführen; um den 
Nachlass der andern suchte man 
beimNationalkonventinParisnach. 
Während aber Cusline die Ge- 
gend ringsum besetzen liess und 
schon Anstalte^lmf, sldMtoaifs 
itt benMehtigen^<1Mlite<liis f rens- 
sisch*i%esshMfteii^BeiiNnim der 
Lahn aus, und am stand es 
TOT der Stttdt; Graf v. Kalk- 
rdilh, der mit dem Vortrabe 
hier anlangte, lies» Frankfurt zor 
üebergabe auflPordern, allein der 
fkranzösische General v. Helder 
verweigerte sfe. Noch hatte die 
Sfedl die ScMAssel zu den flNg^ 
hinsera nnd^fefc. M4«rti|etB 
bewiAirdh gewusst «od aw e ila 
sie auch jetzt, als ^rfraiMSische 
General sich derselben bemäch- 
tigen wollte, ttuMtmüMilMm. 
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Vergebani wvrdo naeh dM 
MoBMkf wo 4ie ZmifUiuer 
•kli heiukdw^ eine AbtheUung 
Lini^BtvapiM« ||efchickt, um die 

Thüren zu sprengen. Die Frank- 
furter Bürger zeigten so drohen- 
de Mienen bei diesem Versuche, 
dass die Soldaten davon abstan- 
den. Obgleich Custine, der selbst 
nach Frankfurt gekommen war, 
«iie Verflicbenuig gab, das« dm 
Stadl, w&rde er aooh w eiaer 
SeUaebl ganAtWgt^ mil eiMrBe- 
lacanrng oder Kanonade var- 
atMAt werden f olite, so wich er 
dennocb nicht, und so begann 
auch am 2. December die Be- 
Bchiessung. Während aussen vor 
dem Neuen (Friedberger) Thore 
die Franzosen den heftigen An- 
l^riff der Hessen abzuwehren 
alrel^len« bei Frankftur«, dat da<» 
wmAß neek mit Wfittev nnd Gr«* 
hmt laMBlicn war, den Sehre- 
elumsanblick einer Stadt dar, 
deren Schicksal von den eisemea 
Würfebi des Krieges abhängig ist. 
Angst und Erwartung und vor 
allem der Hass gegen die Ein- 
dringlinge zeigte sich in den 
Mienen der Wenigen, die über 
di(ß einsamen Strassen eiUen. Vor 
Allein luelleniiGii auf denselben 
dk jungen Handwerim auf, die 
jadani iBaitbergehenden FraniEo« 
aev dw Gewehr abzunehmen 
enchleQ. Und ai# UeMer, die 
Verwüstung nicbt achtend, die 
liii^sum in der Stadt schon sicht- 
bar wurde, vor seiner Wohnung 
am Friedberger Thore zwei Feld- 
stücke wollte aufpÜanzen lassen, 
widersetzten «ich die Uandwer- 
ber« aaWttaB die Sirinfe ent- 
mih wandten die Pfoide .tm 



nnd Ueaaen sie laufen, web&isia 
wellten; die FeldstOcke aber 

schleppten sie eine Strecke 
rück und Hessen sie auf offener 
Strasse vor der Peterskirche lie- 
gen, nachdem sie die Räder von 
den Lafetten geschlagen. Helder 
erkannte, dass er sich mit einer 
solchen Bevölkerung nicht halten 
könne, und suchte zu unterhan- 
deln. Hie Handwerkibnrscben 
halten aber sebon nateffbandelt, 
ninlicb die framdsische Waebn 
am Neuen Thore entwatbet« die 
Zugbrücke niedergelassen und 
die Hessen mit offenen Armen 
empfangen. Leider hatten schon 
200 Mann dieser Tapfem, unter 
ihnen ihr Führer, der Prinz von 
Hessen -Philippsthal, den 
Tod für des Vaterlandes Be- 
freiung erlitten. Bin Moutiment 
aiert die Statte, wo sie gefallen, 
wir werden es besuchen. Vieln 
der Franaosen ergaben sich, an- 
dere setzten sieb tollkühn aar 
Wehre und fielen in denStrassei^ 
Custinc selbst, welcher bis Bo- 
ckenheim vorgedrungen war , 
wurde von einer heftigen Kano- 
nade genöthigt, sich zurückzu- 
ziehen. Der König yon Preus- 
aen, der Henoa Toa BrauK 
schweig und andere fürstliche 
Personen zogen nun in die Stadl 
ein, in wetäer die hesüschen 
Garden und awei preussisclui 
Reg^imenter einquartiert wurden. 
König Wilhelm selbst blieb eine 
Zeit lang hier. 1158 Franzosen 
wurden gefangen genommen. 
Nach Paris aber meldete Custino 
die Lüge, die Frankfurter Bürger 
hdllen die frantdsischmi Ti^ppea 
nenehlingafemordü, md legte 



aUBew«l»s#iDer Behauptung das 
Master eines Messen oei, wie 
öftren 10*000 inFranUurt existirl 

Vier Jahre darauf setzte ein 
ähnlicher Vorfall die Stadt aber- 
mals in Schrecken. Diesmal ist 
es der französische (jeneral Kl e- 
b er, der vor der Stadt, der kai- 
serliche General Wartensle- 
l^^y der in derselben he^t. 
KiWer erschien am 12. Juli 1796 
und forderte sie auf, sich ni er- 
geben. Wartensleben Tcrwei- 
•gertc es. und Nachts zwischen 11 
und 12 Uhr wurden als Vorspiel 
der Kanonade des andern Tao^es 
Haubitz-Granaten nach Frankfurt 
geworfen, die bereits einige 
Häuser verwüsteten und Men- 
'schenMen kosteten. Die in^ 
stfindigen BHtea des Rathesv 
Ulartensleben mdge die Stadt 
riumen, waren verg-ebens. Der 
^bewegliche Theil der Mainbrücke 
"wurde abgeworfen und der an- 
dere mitGeschütz und spanischen 
Heitern besetzt. Auf den Stras- 
sen machte man Vorbereitungen 
XU dem Trauerspiele, das die 
erwartete. Ueberau sah 
iman Lösdiapparate aufstetton, 
während jene selbst nfit nassem 
Stroh belegt' waren. Ans den 
Thoren zogen Schaaren von 
Flüchtlingen nach Offenbach und 
Hanau zu, und in den Kellern 
barg «ich, wer nicht fliehen 
konnte. Kurz yor Mitternacht 
en die ersten gefüllten 
in iKe Stadt ein und 
bttd9j||heten die Flammen an 
dret^lflp|i^> an der Ueinen 
eih^ier - Gasse, an der 
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lieh in der engen Judengasse, 
das Feuer rasend um sich nüt, 
AnLöschen war nicht sn detuien, 
denn zwei Stunden lang regnete# 

die Brandkugeln. Jetzt lies^ 
Wartensleben sich bestmimen, zu 
Bornheim einen Vergleich mit 
Kleber abzuschliessen, die Stadt 
wurde geräumt und den Franzo- 
sen Abergeben. Trott dem, dass 
der beireils angeriehteteSehadea 
Aber eine HiUioa Gulden betrug, 
und aHein in der Judengate 
150 Häuser in Asche lagen, 
musste die Stadt dennoch binnen 
24 Stunden acht Millionen Francs, 
6 in baareniGelde, 2in I^ieferung 
an Leinwand, Tuch etc., den 
siegreichen Franzosen, die nun 
Frankfurt besetat hielten, über- 
liefern. Einheimische und Frem- 
de, Juden und Christen, Getsdiche 
und Weltliche, Stiftungen und 
Körperschaften, AUe wurden auf- 
geboten, das Ihrige zu thun, um 
dieser Forderung zu genügen, 
denn Yon der Erfüllung derselben 
hins^ die Existenz der Stadt ab. 
Und Alle thaten es, selbst die 
Aermsten brachten ihr Scherflein, 
die Kinder ihre Sparpfennige. ' 

Naohdem^der Svhersog Karl 
bet^Amkerg. und WOnAiirg Jonr^- 
dan gesohngen, verliessen die 
Franzosen endlich am 9. Septem- 
ber Frankfurt gänzlich, das bald 
darauf vom französischen Direc- 
toriura als neutral erklärt, den- 
noch aber öfter von seinen Trup- 
pen besetzt wurde. Am 18. Ja- 
nuar 1806 kam es trots dem, das» 
es ImReichs-Deputations-Haupt- 
Schlüsse zu Regensburg likr frei 
und unndtteÜar erklärt worden 
wir, unter den gewaltth&tigen 



ITrauklurt« 



Befehl Aiigereau's, der mit 
9000 Alaun hier einzog und ihr 
a»geblich wegen ihrer Handels- 
verbmdiingen mit England 4 Mil- 
lionen Fr. Strafgelder abnahm. 
Sechs Monate später, am 12. Juli 
1806, wurde die freie Reichsstadt 
in fler RlieinbniHlsnktp an rlon 
He IC ii s e r z kanz I e r , Jh re i h e r rn Karl 
V. Dalberg, nun Fürst Primas, 
verschenkt. Der (irosshci von 
Frankfurt fand hier nicht die Lie- 
be, die er in anderen Stedten 
gefonden« Münte den Frankfur- 
ter schon der Verlust seiner 
ehemaligen Souverfinitätsrechte 
kränken, so waren die Gewalt- 
schritte, welche die Franzosen 
sich unter dem schwachen Für- 
sten get^c n flip Kaiifleule wecfcn 
der Coloiiialvvaaren erlauben 
durften, und endlich gnr die 
Gleichstellung der Juden mit tien 
Übrigen FranklurtefBargem frei- 
fieh nicht geeignet, ihm Liebe an 
erwerben. Am d4 luh des foU 
genden Jahres kam Napoleon 
selbst in die Stadk- Drei Tage 
lang erwartete man ihn , die 
Bürger mussten Tag tinf] Nnrht 
auf den Strassen Spalier bilden, 
jeden Tag waren dazu 7 Quar- 
tiere bestimmt. Auf der Zml 
unweit des Weidenhofes prangte 
ein p»Mit%er TrinlhpUiog en, mid 
kleine fflä&hea in weishMrUei^t 
dem mussttodem- ImperalOpBfoi* 
men streuen. Der französische 
Kaiser wolmte im Taxis'sehen 
Hofe, da wo jetzt der deutsche 
Bundestag seine ^»ifczungen htUt. 

Im Jahre 1813 sank mit der 
Herrschaft der Franzosen auch 
Dalberg s. Den 30. Oktober 



kam das Gros der von Hanau re- 
tirirenden französischen Truppe u, 
70— 80,000 Hann, vor Frankfurt 
an. 30,000 Mann sollten ihren 
Weg durch die Stadl nehmen. 
Aber der Kaiser gab auf Bitten 
des Banquiers Moriz v. Bctlw 
mann Gef:en]>ereh!, wohl auch, 
weil ein FranklurliM Offizier ihm 
die Wohlthatii^keitsanslalten zur 
VerpüügiHig der kranken Fran- 
zosen gezeigt hatte. Ucbcrhaupt 
muss man denFranikfiBtem nach- 
rOhmen, das» ^sie die schönen 
GeMle der Mensehai^ebe iM- 
mei* 9^cit Fretmd und Feind 
ohne Unterschied und auf die 
uneigennützigste Weise zeigten. 
Am 1. November besannen die 
l' ranzosen gegen die Bayern, die 
unterli ec hberg Sachsenhausen 
besetzt hatten, zu feuern, und die 
Brückenmühle ging in Flammen 
auL Auf Bethmann's 'Bitten liesa 
jedoch Napoieen das Fbalnr ein^ 
steUen. Den dl NoTember*]lfoff- 
gens entieiiite sich -dttB Haupt«* 
quartier Mch Maiosi and iüUags 
zogen an der Spitze von 60.000 
Mann die drei alliirtcn Monar- 
cheti, Franzi., Aiexnnder 
und Wilhelm in Frankfurt ein. 
Den 14. December w urde Frank» 
furt in seine vorige Freiheit und 
Selbstständigkeit wieder («iuge« 
letit. Die altä- VecCwüttgr alit 
■ethwendfgen«' Vesbesaemnfcii 
wuhU» am 18. Oktober l&l&rjvott 
SenatmldBürgerschaft besduMre- 
rcn, nachdem schon einen Monat 
früher die Stadt an 'den proviso- 
rischen Senat 1 zuruci^^egeben 
war. Endlich \mii de am 5. No- 
vember 1816 dic deutsche liun- 
desversaramlung in Frankfurt er- 
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tfttMly iB*TmiliiBi«iilire»¥0^ 

MmXSgmk Site hier hat. 

Tage des Friedens imd des 
mSchtig wachsenden Wohlslan- 
des undGlanzes stiegen nun über 
die Freistadt auf. Nor v.in ein- 
xigesmal trübte sie die bekannte 
bed auerliche Studenten-Enieute. 
Miir«roch den 3. Aprül833 Abends 
99^ Uhr Ol»erfiel eine AmahlTOB 
100-^150 jiniffeii Leuten, imneist 
8llidenten,dleHauptwache und die 
Ifeil8tfld>lerwache,entwafi^ete die 
Mannschaft und befreite die Ge- 
fangenen. Eine dritte Abtheilung 
war nach dem Dome gezogen, 
bemächtigte sich des Thuimes 
und läutete die Sturmglocke. In- 
swiachen war Allarm geschlagen 
wuftAtn. dta Militlr, die Stadt- 
w«hr4ni Pferd tmd au Faas eilte 
nacb den bedrohten Orten und 
ttfihin selbe nach kurzemGefechte, 
jedoch nicht ohneBlutvergiessen, 
den Meuterern wieder ab. Nach 
Ablauf Yon kaum einer Stande 
war die Ruhe wiederhergestellt, 
leider aber acht Menschenleben 
in dem kurzen Kampfe zu Grunde 
gegangen. 

nun nachdem wir ans an dem 
reichen Schatze der Frankfurter 
Geschichte einige Belehrung ge- 
holt über (He Wichtigkeit der 
hier vorgefallenen Ereignisse , 
nachdem wir wissen, wie oft das 
Schicksal Deutschlands auf die- 
sen Strassen, in diesen Häusern 
ent^hieden worden iit, wollen 
jR/it At dInrchwaBdem. 
' -2verft mag nnsera AnAnark- 
iamkeit ein Werk der Gegenwart 
vmI ein Symbol des Frankfurter 

Sosaartigen ' GeschSftsbetriebs 
iseln: da« nanarhehteteKauf- 



hanf dar ebanMi iieiii, hi 

Mannheim erbaute Krahnes 
Herkules, der einer der iohto- 

sten in Deutschland ist. 

Noch können wir von dem 
Landungsplatze nicht scheiden, 
da wir auf jene seichte Stelle 
aufmerksam machen müssen , 
welche Frankftirt den Ursprung 
gegeben haben ioU. Ihr gegen- 
tber gelangen wir dnreh da« 
Fahrthor in die Stadt. Rechts^ 
ganz nahe an demselben, bemer- 
ken wir eine Masse von Gebäu- 
den, die theils vergangenen Jahr- 
hunderten, theils der neuesten 
Zeit angehören. Es ist das der 
Saalhof, der sich an derselben 
Stelle erhebt, die einst Ludwig's 
des Frommen Palatiom'tnig. Hier 
emptag der nnglAeklieiie FiM 
die Gesandten der Slaven n^d dei 
Dänenkdnigs Harald, hier wur^ 
de ihm von seiner geliebten Ge- 
mahlin Judith jenes Unglücks-^ 
kind , Karl der Kahle, geboren» 
welches so vielen Hader im 
grossen fränkischen Reiche ver- 
anlasste. Die Hallen des Saal- 
höfea sahen Vater nndSohm be^ 
frohen Fdste dcr£intracht(1831j, 
nachdem der nnnaturlicha Kampf 
zwischen ihn^n geschlichtet war; 
aber sie sahen auch die ThrSnen 
des misshandelten Greises, aU er 
von Worms zurückkehrte, um bald 
darauf in seinemFalaste zttloiEel-' 
heim zu sterben. - ^ 

Auöh Ludwig der Deutsche, 
dem Franhfiirt sahie erste Bi!r 
weltanwf Terdankt, weilte hin* 
fig in diesen Mauern. Abermali 
erblickte der Kaiserpalait neue 
unselige Familienzwiste. Als 
Karl &r Kahla in Italien gegen 



den Bruder aufgestanden war, 
hielt sich der fi^reise Ludwig nicht 
zu alt, noch t^iiiuiiil da^ Schwert 
zu er^eifen. Karl vernahm esy 
xitterle vor der Rache des Bra- 
deri und sandte schnell seine 
Friedensboten nach Frankfurt. 
Aber Ludwig starb vor ihrer An- 
kunft am 21. August 876. Seine 
treue iromine Gemahlin Emma 
war ihm ertit wenige Wochen 
vornnsregangen. 

lu der Blöthe seines Alters, 
aber mit zerrütteter Krall verlebte 

aack Ludwig IIL seinen letaten 
¥^inter 861 an der Seite seiner 
Gemahlin Lnitffarde nnd im 
Kreise weniger Getreuen dahier. 

Ber Saalbof saht noch Karl 
des Dicken Raserei und seine 
Absetzung. Mit diesem Kaiser 
aber crlo<;rh auch sein (ilanz; 
denn Arnulf residirte, vielleicht 
weil ihn derselbe an das traurige 
Schicksal seines Ore^c hl echtes zu 
sehr mahnte, fortan in Regens- 
bnrg. 

in den verödeten Pmnkgemfi- 
ehern wohnte nnn der Vo^ des 

iLaiserlichen KammergVtes. Hie 
und da kehrte ihnen wohl auf 
kurze Zeit der alte Ginn z zurück, 
wenn die folgenden K;nser in 
Frankfurt weilten. So umarmte 
Otto L hier seinen Sohn, den 
reuigen Ii einrieb, wieder, der 
neb leichtsinnig in e'mß, V^r- 
ichwÖrung gegen den xalser- 
Itcban Y#er verwickelt hatte. 
Von Haina, dessen Erzbischofe 
derSohn hierauf ztrni Gewahrsam 
übergeben wurde, floh er tiäm- 
Uch am Chrislabende nachFrank- 
fl|rt, und als der Vater an dem 
heiligen Weihnacbtfiieste aus 



dem Saalhofe trat, um im^Stifte 
die Messe zu hören, stürzte sich 
an der i^forle desselben Heinrich 
in Trauerkleidem zu.seinen Füs- * 
sen, und Vater und Sehn feierten 
versöhnt das Fest. 

Das starke Geschlecht der Ol» 
tonen und die saliscben Heinriche 
geboten von hier aus oft über 
Deutsrhlands Geschick, aber un- 
ter den Hohenstaufen zerfiel der 
Palast, und Friedrich IL 
schenkte ihn als eine verwaist© 
Stätte 1219 den Bürgern. Hi- 
eb ard V. Com Wallis woUle 
sich Frankfiirt gefällig erweisen 
und verordnete desswegen niehl 
allein, dass kein kaiserlicher Vogt 
mehr öber die Stadt richten solle, 
sondern er gab, ihre Freiheit fest 
zu sichern, auch das Privilegium, 
dass an der Stelle des Saalhofes 
keine neue Burg erbaut werden 
dürfe. Die Furcht der Bürger, 
dass die gewaltthätigen, mächti- 
gen Dynasten der Umgegend dcb 
nnter ihnen festsetaes nnd sie 
unterjochen möchten, mag neno 
Nahrung dadurch bekommen bn« 
ben, dass die bereits verfallen- 
den Trümmer des Kaiseriialastes 
von einigen derselben aisKeichs- 
lehen besetzt wurden. Ludwig 
der Bayer verschenkte die Kui- 
nea au den Frankfurter Bürger 
Jal^ob Knoblauch 1338, und 
die Geschieble des Saalbofee 
knüpfte ßkH^J^er abennels eng an 

die der ^tadt. Sie^jfjLßdrQm 
Paradies, iener gewandte, mn* 

thtge Patricier, der den Einfluss 
der Zünfte und Ulrich's von Ha* 
nnn zerstörte, war Jrikob Knob- 
lauch's Schwiegerüohö ; und der 
Altbürger 11 ei nx, der ikeila aus 



Wankftert 



Ueberzeugnng, theils aus altem 
ITbss iGfcs^rn die Seinigen die 
Zünfte begünstigte, aber auf kai- 
leriichenMachtspriich sein Scluil- 
sheissenanu 13GG an SicfTfrled vom 
Paradies abtreten musste, wurde 
nach dem Saalhof o g e y n der 
Sale genannt. Von dieser Zeit 
aber ist die Geschichte des Ge- 
blindes Ton keinem Interesse 
mehr, denn das Fürstenschloss 
wurde mm zur Kanfliallc und 
warf als solche so reichliche 
Zinsen ab, duss es 1604 erweitert 
wurde; am Schlüsse desselben 
Jahrhunderts erwarben es die 
Kanilente Bernns für 36,000 II., 
nnd Hessen gesen dieWassersei- 
te, zunfichst dem ans der Hitte 
des 14. Jahrhunderts stammenden 
Eckthurme, dem sogenannten 
Rententhurme, einen neuen Bau 
eirichten« 

Von dem alten Paläste Ludwi^'s 
der seine Fronte dem Strojne zu- 
kehrte und auf der nördlichen 
Seite einen hetrSchtlichen Vor- 
plats hatte, von dem der jetzige 
ROmerberg ein Ueberbleibsel ist, 
steht nichts mehr. Bis cu den 
5pntcrn Kfjrolinfrern hinauf mag 
aber wohl die, ein Pentagon bil- 
dende Kapelle reichen. Die in 
den Ecken noch stehenden sechs 
Söulen, deren jede — ohne Fuss- 
pestell — oben anders verziert 
ist, sind de^en in den Fenstern 
des Ältesten ThOrmcheps der 
Leonhardskirche ganz Shnlich, 
ein Umstand, der auf das hohe 
Alter der letztern schllessen 
lAsst. Das jetzige Gebäude , 
prossartiof nrn-pn dio Wasserseite, 
etwas kleiuiicii und dekorations- 



artig- gegen das Fah'rthor hin, 

rührt aus dem Jahre 1841. 

Wenden wir uns von der Ver- 
pan^^enheit zurGegenwart. liier, 
auf dem Kurnerberg, dem Lieb- 
frauenberg und der neuen hrame 
werden die beröhmtenFrankfufi- 
ter Messen gehalten. Bann siehl 
Bode, an Bude, und die enge 
Gasse zwischen ihnen wogt und 
wimmelt yon Käufern und Spa- 
ziergfHnf^crn, vor welchen die 
ilandetsleute ihreWanre ausbrei- 
ten. Aus ^nnz Deutschland und 
dem ihm we^^tlu Ii angränzeuden 
Ij'indern sariinielt sich die han- 
delnde Welt zur Messzeit in 
Frankfurt, nnd man zShll dann in 
der Regel mehr, als anderthalb 
Tan9endK8uflente hier. Aber mit 
der Glanzzeit des 16. Jahrhunderts 
Ifisst sich die jetzige Messe doch 
nicht vergleichen. T)ninn1s ka- 
nien mehr als 40,000 Fremde 
zusammen, und der Werth der 
Waaren wurde ^uf 10 iMillio- 
ueu Gulden geschätzt, em gros- 
ses Wort, wenti man bedenkt, 
welch hohen Werth damals das 
Geld hatte. 

Wenige 'SdhriHe durch die 
Saalgasse, in welcher schon 
seit Jnhrhnnderten Nieder! nnd 
seine lücher aufstapelt, und 
wir stehen auf dem llönier- 
b e r g. Und hier umfängt uns em 
Bild des uralten Frankfurts, des« 
sett heiligsten Boden wir betre^ 
ten liaben. Dieser Fiats sah noch 
die scbOne Sitte , nach welcher 
Deutschlands'Kaiser Öffentlich zu 
Gerichte sassen. Jeden Samstag 
sprachen sie bei ihrer Anwe^^en- 
heit 7M Friinkfurt Hecht auf die- 
sem Üerge, der daher auch, der 



Samstaffsberg hiess. Selbst noch 
Heinrich III. und Ludwig der 
Bnyer übten diese Pflicht. — Auf 
dem Höincrberge huldigte das 
VolkKranfurts dem neuen Kaiser, 
hier wurde manche Lnnze ge- 
brochen, manches frohe Fest be- 
gangen. Aua jenem Brunnen er-^ 
COM «ich der Wein beim Glänze 
des Krdnungsjtagei« 

Vor uns stelil der Römer, ein 
^osser, aber unansehnlicher 
Bau ; wir schauen yoU Ehrfurcht 
zu den nllerthümlichcn Trcppen- 
giebeln hifiniif; denn unsere Kai- 
ser wurden vgrdeni in diesem j 
(Jebäude erwalilt und gekrönt. 
Zur Hci Ilten und Linken umfangen 
den Uomer ab Symbole der 
freiea Reichsstadt die beiden 
Hänsov Limpurg nnd Frauenstein, 
die ihren Namen von den Frank- 
furter adeligen 2 Stubengesell- 
schaften hatten, in welche man zu 
Freud und Fest, aber auch zu 
mancher politis( bcn Vorhnndlun^ 
zusammenkam, und deren Besitzer 
eine enggeschlossene Kette bil- 
deten, die sich Rcichthümer zu 
erhalten und einen Antheil in den 
Staatsgeschiften zusichern wuss- 
ten. Den Hintergrund schliesst 
die alte Nikolaikirche. ( , 

Betrachten wir snerst den R ö- 
mer? Sonderbar genug hnben 
wir hier ein Gegenspiel zu dem 
Saalhofe; dieser war ein Kniscr- 
palast und wurde zumKauii);ius( , 
jener soll eine Niederlage der 
Lombarden gewesen seyn un^ 
wurde zfp Wahlpalaste der deut- 
aolien Kaiser. HaiMiat den Namen 
dtt Gebialifs damit ip Verbin- 
• aung bringen wollin, weiirömi- 
iohe KaomH^iftihr Lager ge- 



habt hätten, das mi^Hahin ge- 
stellt bleiben, wie denn flberr 

haupt viel über den Ursprung 
seiner Benennung gestritten wird. 
Gewiss ist es, dass es schon im 
Jahre 1326 »zum liönieru ge- 
nannt wurde, sich also der Name 
keinesfalls von der Wahl der 
rOmifchen Eaiser herleitet, denn 
1380 häufle Ton einem Frankfur- 
ter die Familie Kölner das 0d- 
bäude »zum Römer,« und nfifih 
ihr 1405 erst erwarb es derl^ath, 
um hier seine Versammlungen zu 
bniten. Nacli und nach wurden 
j mehrere l)eiiachbcirte Häuser mit 
dem Gebäude verbunden. Das 
Inncrc bietet ein Labyrinth von 
Zimmern, Sfilen, Vorplfitzen und 
Treppen dar. Gehen wir non in 
jenen Saal, in welchem seit der 
Verordnung Karl's IV. dureh die 
bekannte coldne Bulle die Wahl 
der deutschen Kaiser statt finden 
mnsste. 

Ein (JemSidc von C olumba, 
Leopold II. iniKrönunjjsorhate, 
mit vielen Emblemen schinüpkt 
dessen Decke. 

Hier versammelten sich ehedem 
die Kurfürsten und ihre Gesand- 
ten. Am Vorabende der Wahl 
selbst wurden die Fremden aus 
der Stndt gewiesen, die Juden 
in ihre Gasse geiperrt, dieThore 
geschlossen und die Schlüssel 
derselben in die Kanzlei des Kur- 
erzkanzlers (Mainz) abgegeben. 
Am Wahltage begaben sich die 
Wähler inprachtvolicnspaniscbeo 
Gewfindem m Pferde nach dem 
Römer und von ü In die Bar- 
iholomäusldrche , wo nach einer 
Messe der Wahleid auf dasEvan- 
geUnmbeiohworen wurde. Nach-^ 



240 Frankfurt. 



dem ia*6inem schmalen schmuck- 
losen Gewölhe, einer Seitenka- 
pelle , die Wahl bei verschlosse- 
ner Tbftre stattgefinideii, Itthrle 
der JBrbmrschiill^ ein Graf von 
Pappenlieim« die Korfllrsten 
wieder heraus, und laut wurde 
dem harrenden Volke unter Gio- 
rTif'ngelfiutP nnf? Kanonendonner 
der S'jnne des neuen Königs ver- 
kündigt. Dieser aber wurde durch 
den Erbniarschall von seiner Er- 
wäblun^ in Kenutniss gesetzt und 
snr Kaiaerkrfinung eingeladen. 
hk aechamfinnigen Wa^en fahren 
ihm die mrftkraten vor daa Thor 
entgegrn, wo sie ihn unter ei* 
^ena aufgeschlagenen Zelten er- 
warten. Er köniml. Der Mafri>'^T"it 
ßbergiht die Schlüssel der St^ifit, 
und der feierliche Zug betritt 
diese. Neben dem Könisr reitet 
der Erbmarschall mit entblosteni 
Marschallachwerte und unbe- 
decktem Haupte. Im Dome be- 
schwört der rflrst die Wahlkapi- 
tulation. 

Zu Aachen sollte eigentlich 
nach der goldenen Bulle die Krö- 
nung geschehen, allein seit Maxi- 
milian II. wurden die meisten 
Kaiser auch in Frankfurt ije krönt. 
Wir wollen dieses grussartige 
Schauspiel, das uns au die Wurde 
dea Untergegangenen deutschen 
Reiches etfauiemmatf, ansführ- 
lich heaclireiben, obgleich wir 
eihi'eti unerreichbaren Vorgänger 
in Göthe haben. 

Die Feierlichkeiten begannen 
damit, dns^ die Keichsinsignien, 
und unter ihnen Krone, Scepter, 
Reichsapfel und Schwert des hl. 
Mauritius vou den Nürnberger 
Bepntirten in di« BttHMlomlna- 



kirche gebracht und sodann zum 
Könige geleitet wurden. Unter 
feierlicher Parade der Bürger- 
Schaft ond des JÜlitairs der Krd- 
Bungflstadl holen die Knrftrsten 
zu Pferd denKdnig ab, der ihnen 
in seinem Hausornate und mit 
der Hauskrone bedeckt folgt 
Die Erbämter tragen die Tnsig- 
nien voran, und die ältesten 
(ilit^'der des Frankfurter Rathes 
den Baldachin über dem Konig. 
Im Dom wird derselbe während 
des Hochamtes gesalbt, von Kur- 
brandenburg mit demKönigsoma- 
tc geschmückt, mit dem Scn werte 
Kaiser KarPs nmgGrtet«nnd mit 
dem Scepter begabt, worauf 
ihm Ktirmainr die Beirhskrone 
aufsetzt. Der gekrönte Kaiser 
schwört in lateinischer und deut- 
scher Sprache den Ht i^rcnteneid, 
und empfän|[t nach geendetem 
Uochamte mit entblöstem Haupte 
das Abendmahl. Ein Tedeom er- 
schallt, und der Kaiser ertheilt 
jedem der von den Kurfürsten be« 
stimmten Candidatea den Ritter- 
schlag. Allein auch nicht von den 
Kurfürsten vorgeschlagen, hat je- 
derDalberg das Recht, auf den ttuf 
des Herolds: rist kein Dalberg 
da» lu voller Rüstung hervorzu- 
treten und den Ritterschlag zu 
empfanden* 

Jetzt bewegt sicft der Zug zum 
Römer zurück. Die Strassen, die 
er betritt, sind mit Tuch belegt» 
das nachher dem Volke Ober- 
lassen wird. In vollem Ornate 
erscheintnach kurzem Zwischen- 
räume der Neugcki önte am Fen- 
ster, während die ReichsSmter 
ihre Function|m versehen. Vor 
aUem schw^jl siak 4er EA^ 
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niVMlitn tttf ftlB BO10 imd rtitil 
hiß an de« Sattelgurt in einen 
anf dem R<imerberge aa^esehfit- 
feten Haufen Hafer, nimmt da- 
▼im ein volles silbernes Fnicht- 
maas, streicht es mit einem sil- 
bernen Striche ab und schüttet 
es wieder aus. Der Reichserb- 
schenk reitet zu dem Brunnen, 
aus dem rother und weisser 
Wein springt, füllt einen tiüber- 
nen Becher damit und kredenit 
Um dem .Kaiser. Der Reicbseib- 
InMlttess eilt auf seinem Rosse 
emer' silbernen Schüssel zu 
der eigens dazu errichteten Bret- 
terkücne, in welcher ein ganzer 
Ochse gebraten wird , legt ein 
Stück davon auf die Schüssel 
und sprengt mit verdeck- 
tem Gericht wieder zurück. 
Der Reichserbkämroerer holt au 
Pferde ein Handbeelten nebsl 
fiiefsfiiss mid .Hmidtuch, das 
•dioii bereitet, auf dem Rdmer- 
' berge steht, und bringt es in 
den kaiserlichen Speisesaal. So- 
dann wirft der Reichserbschatz- 
merster aus den an seinem Rosse 
hängenden Beuteln Geld unter 
die Menpe, der nun Hafer, Wein 
und Ochse preisgegeben werden. 
Den Scbluss d^r Feieriichkeilen 
bOdel die kaiserliche TafeL der 
Kaisen aUein und die Kur- 
l&rsten je an besonderen Jafeln« 
Kurmainz spricht das Tischge- 
bet, Grafen tragen im JlU^chsten 
Schmuck die Speisen auf ».^ und 
ein Fürst schneidet vor. 

Wenn wir bei dieser Beschrei- 
bung etwas ausführlich waren, 
so mag es die heilige Erinnerung 
an den Gbms unsarer deutschen 
Herrlichkeit entschuldigen.. Der 



ftrassdaisehe. iaqpmitar, dessen 
Zerstörungen wir «if unsefor 
Reise so oft begegneten^ hat 
das deirtsche Reich festilrat% 

nachdem es schon lingst die- 
Uneinigkeit unter den Fürsten 
aufgelöst hatte. In Frankfurt, 
wo es sein Oberhaupt wählte 
undkrönte, hat sich der deutsche 
Bundestag versammelt. Möge er 
die deutsche Freiheit und ^cü 
deutschen Ruhm aufs Neue grfin» 
den und festigen. Glflck imf ! 

In dem Wahlzimmer des Rö>* 
mers hält jetzt der Frankfurter 
Senat seine Sitzungen, und ea 
mag daher an der Stelle seyn, 
von der Staatseinrichtung Frank- 
furts etwas zu erzählen. Drei 
aus der Mitte der christlichen 
Bürgerschaft gewählte Körper- 
schaften verwalten die Hohbeits-r, 
rechte : Der Senat, die gesetiv 
gebende Versammlung u|id de^ 
stSndige BQrgerausschuss. Der 
Senat hat die vollziehende Ge- 
walt, die Staats- und Justiz- Ver- 
waltung, das Kirchen- und Schul- 
wesen. Er besteht aus 42 Mit« 
gliedern, die sich in 3 Bänke 
theilen, 14 Schöffen oder ältere 
Senatoren, dieselbe Zahl Seua« 
toren und Rathsbem^ Aus ihnen 
werden dieifthrlichwectohiden 
2 Bürgermeister senoi^en, unn 
sVeht dem einen cue oberste Lei-» 
tung der bewaffneten j^acht, defid 
andern das Präsidium der Polizei 
zu, Rechts von den Bürgermei- 
stern, deren älterer — Schöffe, 
der jüngere — Senator ist, befin- 
det sich die Bank der Schöffen, 
links die der Senatoren , ihnen 
gegenOber sUsen die aua den 
Zünften genommeneikRathihemi. 



Der ffesets^eode Kdrper ent- 
sckeiäet über Gesetxfelraiif, Fi- 

naiiz<- und Militärverfassung. Er 
wird jährlich vom Senate im iXo- 
vcmber auf 6 Wochen znsnmmen- 
berufen !ind l)esteht i\us 20 Mit- 
gliedern des Senats, 20 derstän- 
iligren Bür$rervertrelung. Die 
ständige Büigervertrctung end- 
lich hat die Conlrole ^er dea 
StMtsbMishail ^ wird Ton 3 sa 3 
Jahren neu gewählt und besteht 
aus 60 Mitgliedern. Die 7 Frank- 
furterOrtschaften sind U n t e r t h a- 
nen der freien souveränen Stridt, 
doch haben sie seit 1823 dasRecht, 
1 1 Repräsentanten in den gesetz- 
gebenden Kör[)er zu schielten. 

Ab Wahlspruch sind vor dem 
Saale die Wc^le zu le»eii: 

Eine« llaime« Rede Ist kehie Rede , 

Man «oll sie hören billicii beede, 

ein Spruch, den man noch in 
Würzb u r u n d Baml) c r ^ u n f 1 v i el e n 
andern Städten in den Aathssaieu 
wiederfindet. 

Der vom Kopi bis zu den Füs- 
sen roth gcklcideteHellebardirer 
im Vorplatze ist wohl noch ein 
Uebed>iei]iael alten Cerenoniels. 

Der über dem Vorplatae der 
Rathstabe hefiodliche kleine 
Thurm mit seinea sehr schdn ge» 
malten Figuren ist bemerkens- 
werth. Kr i<t vonHol? luinstrcich 
erbaut und erhält seinLicht durch 
Glu;iien&ter von oben. Die Fi- 
guren stellen die IlülTnung, Ge- 
rechtigk^, Tapferkeit und Klug- 
heit dar, sind nicht ohne Kunst- 
werth und mit uasBenden In- 
sehriften geziert. Unten am Rande 
liest man ein Chronostichon, aus 
welchem die Jahres£ahll792her- 
vorgehk Oben in der Mitte de« 



Thnrmes ist ehi liegender Adler 

angebracht, der in seiner Unken 
Kralle einen Oelzweig, in seiner 
rechten Donnerkeile hält. 

Aus dem Wahlzifnmer grelanjren 
wir in den Kaisersaal, wo hei 
der Kröiiungsfeier das grosse 
Festmahl gehalten wurde. Neue- 
ster Zeit hat man begonnen, den 
Saal statt der alten schlechten 
Fresken auf wirdige Weise m 
dekoriren. Von den Händen tüch- 
tiger Künstler, eines Veit, Pas- 
savact. Lessing, Steinte, 
Foltz, Oppenheim etc. ue- 
malt, zieren nun jene Nischen, 
die schon früher mit schlechten 
Büsten der Kaiser betüncht waren, 
schöne Bilder der deutschen km- 
ser in gansen Figuren« 

Vermenen diese Bilder anch 
keineswegs das in öffentUchen 
Blättern über sie gelllke harte 
Urtheil, so kann man mehrere 
dersen>e!i doch nirlit von dem 
Vorwurfe emer i[c>U( hleii Stel- 
lung, des Strebt IIS nacii llica- 
tralischem Effekt und hie und da 
selbst des yerfehlten Costümes 
freisprechen. Eine andere Frage 
ist die, ob dieflcoiilde-^eigent« 
lieh StatuarbiMer der Kaiser ^ 
wohl nicht diese auch mit dem 
Emblemen ihrer Würde hatten 
darstellen sollen. Wer erkcnnl 
aber in dem Bilde Kar Ts V., 
das einem venetianisrhen Kmii- 
manne gleicht, deji weitlierr- 
schenden Kaiser; wer im Bilde 
Friedrich's II. — ein sonst 
vorzügliches Werk — der awar 
anmnwig den Falken avf der 
Faust und den Dtchterkranz am 
Arme trägt, den kräftigen 
Uohenstanfen-Kaiser, der 
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das Scepter f&lnrto, wie wenige 
. TOT ond nach ihm? Dfir Man- 
nichfaltlfkeit isl nicht sehen die 
Würde geopfert, wir lehen be- 
wegte Charakterbilder, aber 
keine deutschen Kaiser. 

Als Lnnptteng:emalde werden 
noch Salomo's IhthiMl und, in 
Medaillons , 4 Bilder von h rto- 
lin^ischen Kaisern Platz linden. 
Unter den Bildern, ilintn entlang, 
werden KrÖntingszüge und pas- 
sende Bnbleme gemalt werden. 

Den bedentnngfToUen Zufall 
wollen wir noch erwShnen, 
dass mit dem letzten deutschen 
Kaiser Franz II. auch die lotste 
Mische aus£reft)llt wurde. 

In diesem Saale wurde auch 
das Pfeif er<^ er icht gehalten, 
eine altherkömmliche Feier, die 
bis an den Schluss des vorigen 
Jahrhunderts herabreichte. — 
G6lh-e, der sie als Knabe mit 
ansah, siehildert sie also: 

»Eine (andere, noch viel selt- 
samere) Feierlichkeit, weicheam 
hellea Tage das Publicum auf- 
regte . wnr das Pfeifert^ericht. 
Es erinnert diese Ceremonie nn 
jene ersten Zeiten, wo bedeu- 
tende Handelsstädte sich von 
den Zöllen, welche mit Handel 
und Gewerb in gleichem Maasse 
smiahmeu, >v<o niclil zu befreien, 
doch wenigstens eine Milderung 
doffselben zu erkmgen suchten. 
Der Kaiser, der ihrer bedurfte, 
ertheilte eine solche Freiheit, 
da wo es von ihm abhing, ge- 
wöhnlich nbt r nur auf ein Jahr, 
und sie niusste daher jährlich 
erneuert werden. Dieses t;e- 
schah durch symbolische Gaben, 
wnlche dem kaiserlichen Schult- 



heissen, der auch wohl gelegent- 
lich Obersdüner sein konnte, 
vor Eintritt der Bartholomii*' 
Messe gebracht wurden, und 
zwar «fes Anstand es wegen, 
wenn er mit den SchöfTen zu 
(icrirht sass. Als der Schultheis» 
späterhin nicht mehr vom Kaiser 
gesetzt, sondern von der iltadt 
reibst gewählt wurde, behielt 
er doch diese Von'echte, und 
sowohl die Zollfreiheiten der 
Stfldte, als die Oeremonien, 
womit die Abgeordneten nm 
Worms, Nflmberg und*Alt-Bain« 
berg diese uralte Vergünstigung 
anerkannten , waren bis auf unsere 
Zeiten f^ekommen. Den Ta? vor 
Maria (ieburt ward ein ofient- 
licher Gerichtstag anirekundie^t. 
In dem grossen Kaisersaale, in 
eiueui umschränkten Räume, 
sassen erhöht die Schöffen, und 
eine Stufe höher der Schultheiss 
in ihrer Mitte; die Ton den Par- 
teien bevoUmfichtigten Procura- 
toren unten zur rechten Seite. 
Der Actuarius fängt an, die auf 
diesen Tag gesparten wichtin-en 
Urtheile iRiit voi'ziilcs<^'ri ; die 
Procnratoren bitten um Abschrift, 
appelliren oder was sie sonst zu 
thun für nolhig iiaden. 

Auf einmal meldet eine wun- 
derliche Musik gleichsam die 
Ankunft vdriger Jahrhunderte. 
Es sind drei Pfeifer, deren eflldf 
eine alte Schalmei , der andefe 
einen Bass, der dritte einen Pom- 
mer oder Hoboe bläst. Sie tra- 
gen blaue mit Gold verbrämte 
Mäntel, auf den Aermeln die 
Noten befestigt, und haben das 
Haupt bedeckt. So waren sie 
aus ihrem Gasthause, die Ge- 



sandten imd ihre Begleitun^^ 
hinterdrein, Punct Zehn ausge- 
zogen, von Einheiniist [len und 
Freiiiden angesUiunt, und so 
treten sie in den Saal. Die Ge- 
richtfverlittidlmffen hnllenlmie, 
PfeiCBr und Bedeitunf bleiben 
ynr den SchnMKen, der Abge- 
ein d t e tritt hinein und stelH sieb 
dem Schultheissen gegenüber. 
Pie symbolischen Gaben, welche 
auf das genaueste nach dem 
alten Herkommen gef<jrflert wur- 
den, bestanden gewöhnlich in 
solchen Waaren, womit die dar- 
bringende Sladt vorzikglioh lu 
bftnMn pflegte. Der Pfeffer 
HnH gleichsain für alle Waaren, 
nnd 9Q bracbte auch hier der 
Abgesandte einenschdn gedrech- 
selten hölzernen Pok«! mitPrefTer 
angeföHt. lieber demselben lagen 
ein Paar Handschuhe, wunder- 
sam geschlitzt, mit. Seide be- 
steppt und bequa&Lel, ab Zei- 
chen einer gestatteten und 
anfenoQunenen Verifönstigung, 
dessen aiob ancfa woU der Kaiser 
selbst in gewissen Fällen be- 
diente. Daneben fth nun ein 
weisses Stäbchen, welchem vor- 
mals bei gesetzlichen und ge- 
richtlichen HandUmgen nicht 
leicht fehlen dürfte. Es warL ii 
noch einige kleine Silbe rmünzea 
IifeiMigefügt, und die Stadl Worms 
brnehte einen allen FHihnlf den 
sie immer wieder einldile, ee 
^Mederselbe^Melnbre eittKMfe 
dieser Ceremonien gewesen. 

Nachdem der Gesandte seine 
Anrede gehalten, das Geschenk 
abgegel)cn, von dem Srhultheis- 
»en die Versicherung fortdauern- 
der Uegünsligung empfangen, so 



entfernte er sich aus dem ge- 
schlossenen Kreise , die Pfeifer 
bliesen, der Zug ging ab, wie 
er gekommen war; das (icricUi 
verfolgte seine Geschälte, bis 
der iweile ibid em^idk der dritte 
Geanndle eingeftiurl wurden : 
denn sie kamen erst einige 2eit 
nach einander, theils damit dm 
Vergnügen des Publikums länger 
daure, theils auch, weil es immer 
dieselben alterthümlichen Vir- 
tuosen waren, welche Nürnberg 
für sich und seine Mitstadte zu 
unterhalten und jedes Jahr an 
On vnA Stalle ui bringen ölier» 
aonmen hatte.« 

Bin zierlich in Holz geaiM* 
tetes Modell des Nikolaithuram 
ist im SnaW ferner benerkutte* 
Werth. 

Noch haben wir in der Regel 
stratiir die ^oldiie Bulle, d. 
h. das 1306 von Karl IV. |»e- 
gebene ReiciisgeseU zu beben. 
Ei bl nnf 45 FeifaMBlMillm 
geschridMn« an weleben dne 
mit Goldblecb überzogene Siegil 
(bulla) hängt, daber der NaaMi« 

Das Erdgeschoss des Römers 
endlichenthSlt auf Pfeilern ruhen- 
de Hallen, welche zur Messzeit 
von Kaufleuten besetzt werden. 

Unmittelbar an den Hömer 
stüsst rechts daä Haus JL i m p u i g , 
früher »vom Lal«rnn« ffeheia^ 
sen, ein Name, der wiJi'inr 4m 
lUMners davon abgeleitet wir|« 
dass italieniscbe Knnieute bier^ 
ihr Lager hatten. In der Mitta 
des 14. Jahrhunderts wird des 
Hauses zum erstenmal e gedacbt. 
Seit dem Schlüsse des 15. iai 
es der Versammlung^sort der Ge- 
sellschaft Limpurg. Die £r-* 




wihBimg dieser GeiellscliaftfMirl 

uns abermals in die Geschichte 
Frenkfiirts zurück^ wo sie, wie 
die TOD Frauenstein und noch 

niolirere andere, eine bedeu- 
tende Rolle sf)i('lt. Die Trink- 
stuben (lei I'm i^er, in denen sie 
sich veisanitnciten und beim 
W eine die Angelegenheiten der 
Stadtbesprachen, gewannennach 
nd nach poütisclie Bedeutimc, 
wom der Umstmd noch mehr 
beilrag, dass die im Mittelalter 
streng geadiiedenen und nnter 
sich ^enau wieder abgeglieder- 
ten Stände sich dort zusammen 
vereinigten. So schwangen sich 
bald einzelne Gcscllschaflen , 
in welciicn die ersten Fnniilien 
der Stadt zusanHaenkanien, und 
cn denen der Zutritt immer mehr 
erschwerl wurde^ su Vorrechten 
and bedeutendem Einflüsse bei 
der Staalsverwaltong hinauf. Die 
Giter derselben kamen m ge- 
meinschafllichev Besitz der Ge- 
Ächlerhter ihrer Mitglieder — 
Ganerbschat'ten. Voran steht 
das Haus Tiimpurg, das nur 
aus adeligen (io>elileehtef ii be- 
stellt, sich zuerst uus edlen hol- 
ländiscfacn Familien gebildet 
haken ^11, idse Üer Sehnte ftm^ 
de% JOld seit dem i&.iahrhun- 
deute» itt> .FraakJlirta ISesehiohte 
eine gewichtige Stimme hatte. 
Wälurmld die übrigen Gf^ ellschaf- 
ten , mit Anadahme der vom 
Frauenstein, sich nach und 
nach autlösten, hatten die Lim- 
purger in den Rathsversammlun- 
gen schon im 16. Jahrhunderte 
ein grosses ü abe r ge wicht ge- 
wauiea^ '«"A f omie gegen sie 
bflMhweiten aidi' die JUüftey 



so dass in dem damals errich-* 
teten Bürgerverlrag bescblos« 

sen wurde, dass niemals Ober 
14 1 jimpurger im Rathe seyn 
sollten. Sie haben ihre eigene 

Fahne nnd ilir oisrenes Wappen, 
das dem der St;idi Limpurg fast 
ganz i;leich ist, und sowieFrauen- 
stein einen vou Kaiser Frans 
II. bewilligten Orden. £r trägt 
die Inschrift: 

Avita virtnte fideque io Caesarem 
et imperlum juncH. 
In den Veränderungen der 
Frankfurter Verfassung, die 1815 

stattfand, verlor diese Onnerb- 
srhnft das Recht, eine gewisse 
Anzahl der Senatoren aus iiirer 
Mitte zu kreiren. Sie wandte sich 
desshalb klagend an die Bundes- 
versammlung, die aber bis jetat 
noch nicht entschieden hair Di» 
Ganerbschaft hat ihrCi eigenen 
Administratoren. In dem Gebinde 
ist der obere Stock Versamm- 
lungsort des gesetzgebenden Kör- 
pers, der untere Waarengcwolbe. 
Auch das Haus Frauenstein 
gehört einer ähnlichen jetzt noch 
bestehenden Gesellschaft an. £s 
sind Magazine dann. ' 

Das Stangenhaus im Ibife und 
der Thorweg; mardienen dieBe» 
obaohtungder Kemler nnd Free»- 
de der Baukunst. 

DieNikolaikirch e, welobe 
mit ihrem nlterthüm]i«lie%'Aiis-'^ 
sehen gerade flkr diesen Platz 
der Stadt gut passt , iiirift wolJ 
aus dem 12. Jahrhunderte von 
Kaiser Konrad III. herrühren, 
vielleicht auch, dass schon un- 
ter den Karolingern an dieemr 
Stelle eil blelnes lelbans gm» 
itmidin« llidnipb nom BiMme§9 

n 



Sewöhidicli tli der Erbauer der 
irche angegeben, hat nur das 
Terfallene Gebäude wieder her- 
gestellt und eine Virarie dabei 
gestiftet. Voizügrlich !)t!uerken8- 
wertli und einen herriiciicn Ein- 
druck gewalii eud ist die Gallerie 
dieser Kirche mit ihren im zier- 
ttchaten gothischen Sifle ge- 
haltenen l^kthurmchen nnd darin 
ein wahres Musteiiiild. Der ei- 
gentUohe Thurm trug früiu r wie 
noch manche andre Frankfurter 
Thurrne ein nnfonnliches Dach, 
erhielt aber jetzt c nie sehr schöne 
von einem Kraukliirter Meister 
HUi (ius:ieii>en gelertigte Spitze, 
die ganz im Style der Kirche 

S ehalten ist. Die Kirche, lange 
ett ein Waarenlager, ist jetzt 
mit einer Summe von 37,000 fl. 
streng im ursprunglichen Style 
wieder hergestellt und dem pro- 
tesianlischen Kultus übergeben 
worden. Sowohl an der ö-^t- 
iichen, wie an der westlichen 
Seite der Kirrhe ist ein Stein- 
bild angebracht, das einen sitzen- 
den Bischof darstellt, den Affen 
angrinzen. Diese Bilder sollen 
auf den heiligen IVikolans deu- 
ten, der — nach der Legende — 
S Mädchen vor der Prostitution 
rettete, der sie ihr eigner Vater 
von Noth gedrängt übergeben 
«rollte , und die Affen wären 
das Symbol der Wollust. 

.Pnrch die enge vielbewegte 
Ifttrktgasse, an dem Mehle m'- 
achen Stammhause, deni im J. 
I4ft4 erbauten steinernen 
Hause, einem der ältesten Pri- 
vyii^ebdude Frankfurts, vorüber, 

reichen wir den Dom. £» tat | 



derselbe Weg, den dev 2ng der 

Kaiserkrönung machte. 

Wie die Kirche jetzt steht, 
durch Anbauten theilweise ver- 
deckt und unwürdig entstellt 
durch die um sie gruppirten 
Fieischschraugen — einer wah- 
ren partie honteuse des elegan- 
ten Frankforts — ist uns eine 
Totalansicht des schönen gothi- 
schen, in Form eines Andreas- 
kreuzes errichteten GehflndeA 
entzog-en. Der Thurm, von dem 
man die beste Aussieht auf die 
Stadt und die Umgegend ge- 
nicsst, ist leider nicht ausgebaut 
und mit einem hasslichen Noth- 
dache versehen, soll aber nun 
auch gleich dem der Nikolai- 
kirche eine neue passende Be» 
deckung erhalten. 

In einer Urkunde Ludwig's IL 
(854), in welcher er die Schen- 
kung der reichen fränkischen 
Frau Ruchlindis an den Dom 
bestätigt, wird derselbe zuerst 
erwähnt. Das Domstift rührt je- 
doch gewiss erst von Ludwig 
IL her (849). Damals hiesa die 
Kirche, St. Maria in moenibus, 
weil sie sich an die erste Stadt- 
mauer lehnte. In ihren Räumen 
befreite, wie die Annalisten er- 
zählen, der Erzbischof Kupp ert 
V. Mainz und der heilige Reini- 
pert von Metz durrh (iebetc 
Karl den Dielten \on einer Ra- 
serei, in der er äu wüthete, 
das8 6 stark« MSnner ihn kanni 
halten konnten (876). Der Name 
Salvatorskirche, den sie 10 Jahre 
hierauf bereits fQhrte , soll von 
dieser Begebenheit seinen Ur- 
sprung haben. Bartholomäus- 
kirche heiist sie von der üinh- 



fchale dos heil. Bartholomiiif, 
die «ie im Jahre 1238 erhielt, 
UDd der su Ehren die Kirche 
lunKweitemneLe geweiht wurde. | 
Das Siilt war ausserordentlich 
reich und halte hedeiitende Vor- 
rechte. W ährend derKeioruiation j 
wurden von der Kanzel des ] 
Doms lierai> die helh^stcn Con- ' 
trovei'sprcdigten gehaileu; erst : 
vom katholischen GeiBilichen 
Meyr, dann schleuderte nach 
seiner Vertreibung, als der Dom 
simnltan und xaletzt ganz pro- 
testantisch wurde 9 der Pradi- 
kant Mel ander, seiner eige- 
nen Lehre ent^eiren. Bannfluche I 
von hier aus gegen den Tubst 
und seine Anhänorer. In Fuljje 
des Interims 1548 wurde die 
Kathedrale den kuüiuiiiwcu gänz- 
lich znrttckgegeben. 

Bis 1315 umfasste die Kirche 
lilos das jetEige Schiff, erst da- 
mals worden Chor und Seiten- 
flügel angebaut. Das Innere ist 
bis auf einige Altäre, Kanzel, 
Orijcl und die entstellenden 
leneen in reinem Style erhal- 
ten. Besonders zeichnen sich 
die alten geschnitzten Chorstuhle 
uiid einige kunstvoll geaibeilete, 

Sothische Altäre aus. Auch sind 
ie alten Wandmalereien ans der 
Lebensgeschichte des heiligen 
Bernhardts beachtenswerth. Die 
g:emalten Fenster in dem Chore 
sind neueren Ursprunges. Dort 
befinden sich auch einige werlh- 
voUe Gemälde : Maria mit dem 
Kinde von Quellinus, und aul i 
der linken Seite der Leichnam 
Christi auf der Mutter Schoos. 
In einem kleinen Chor isi das 
herrliche AltarblaU BrandeTs, 



die sterbendeMagdalena. Freon- 
de von Antiquitäten machen wir 
auf die berühmte Uhr aufmerk- 
sam mit dem ewigen Kalender 
und Astrolabium, welche ein 
Kunstwerk nus dem Jahre 1470 
von Meister Johann ist. 

Unter den Grahniülern ragt 
vor allen jenes d(;s in Frank- 
furt loil) ploizlich gestorbenen 
Kaisers Gunther v. Schwara- 
burg hervor. Es stellt einen in 
Stein gehauenen Ritter vor, der 
in der Rechten seinen Helm, 
in der Linken das Schwarzburg'« 
sehe Wappenschild mit dem Ld- 
Aven Iiäll. ll('ill<ie umgeben die 
ganze Figur. Zwei Jiiäiudiche 
(jestalten linlteu über dem Haupte 
fliegende ßlätter, deren Worte, 
soweit ivic noch erkennbar sind, 
auf die Sage eines gewaltsamen 
Todes deuten. Die Wappen der 
Ministerialen, welche dieses 
Denkmal 3 Jahre nach dem 
Tode des Kaisers errichten Hes- 
sen, umgeben dasselbe. Als am 
ersten Tage des Jahres 1349 
Günlher in der BliUhe seines 
Mannesalters im Dominikaner- 
Pre diger-Kl oster (jetzt eineKora- 
halle in der Nühe der Fuhrgasse} 
zum römischen Könige gewählt 
wurde, ein tapfirer Krieger und 
redlicher deutscher Mann, der 
nur unter der Bedingung e^nge* 
vnlligt, wenn ihn die Kurier- 
sten um Gotteswillea er* 
wählen wurden, dachte man 
nicht, dass er schon in der Mitte 
desselben Jahres sollte zu Grabe 
getragen werden. \>aluend er 
in Frankfurt gegen seinen Geg- 
ner Karl IV. wa&iete, erkrankte 
er anf einem Ausfluge nach dem 
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Ben, Drommeten und Flörnpr- 
scball, aber bereüs den Tod im 
Herzen, zog er nach Frankfurt 
in den Johannitcrhof zurück, 
und nach einigen Tagen snnk 
er in's Grab. Karl IV. selbst 
folgte mit allen seinen Anhän- 
gern dem Sarjge, den 20 Reichs- 
grafen in den Uom trugen. Früher 
stand das Monument in der 
Mitte des Chors ^ erst Karl VII. 
gab ihm 1743 seinen jetzigen 
Platz, wei] er an der frOhercn 
Stfille dem J'rinzen Doria den 
K.irdinabhui leierlich aufsetzen 
wollte. 

Ausserdem befinden sich in 
dieser Kirche die Wappenschil- 
der und Ruhestätten vieler Pa- 
trixiefr Frankfurts; auch hatte 
das Haus Taxis hier seinen Be- 
gräbnissplntz. 

Zur Rechten vom hoben Chor, 
in der Verliefnnq^, welche der 
kleine Chor iMldef, ist der Ein- 
gannf in die Wühlkapelle , ein 
langes, schmales, schmuckloses 
Gewölbe. >' 

Der Kirchthum', oder, wie 
nifiVä ihn in Frankfurt nennt, der 
Pfarrihurm, erhebt sich auf 
dem Platze, wo einst das Rath« 
hans stand, und wurde 1415 zu 
bauen anpcfaTisren, nachdem eine 
Fcüersbrunst die '2 früheren 
IhtirTuc der HRuptkirche rerstört 
hatte. 96 Jahre baute man an 
ihm und kontit^'doch nur '2 DHt- 
theile der ihm zugedachten tlAhe 
erreichen. Da setzte man mflde 
nnd ungeduldig die jetzige Haube 
darauf; die Höhe beträgt 260 
Fuss. Unter dem runden Ge- 
wölbe der Haube ist eine Stube, 



I in der man bis nm die Mitte des ^ 
vorigen Jahrhunderts Hochzeiten 
und Tfinze hielt. 

Dem Pom £fegenüber finden 
wir die S ta dtw app en, ander 
das älteste Wappen Frankfurts, 
ein Adler, bemerklich ist, und 
das daran anstossende Lein- 
wandhaus, ein schönes alter- 
thOmliches Gebäude in reinen 

f ethischem Style, das ein Ver> 
aufslokal der seinem Namen 
entsprechenden Waeren^ ge- 
wesen. 

Vor dem 15. Jahrhunderte war 
es der Versammlungsort des 
Käthes und im 16. eine Zeit lang 
das Bethaus der Wallonen, die, 
von Alba 's Unduldsamkeit ver- 
trieben, sich hieher Ükchleten. 
Jetzt ist die Gmerbestitterei 
darin. 

Da wir nun der, «uf der 
ncuenKräme gelegenen neuen 
Börse einen Besuch abstatten 
wollen, so müssen wir durch 
die Ben dergasse zurück. Wie 
in llanibur«!^, ist auch hier die 
Börse der Lebenspuls der Stadt ; 
leider macht aber 'der Papier^ 
handel den Hauptzweig der hie* 
sigen Börsengeschäfte aus. Einen 
Begriff von der Ausdehnung der 
Geschäfte giebt die Behauptung 
Leuchs', dass das Vermögen 
der Frankfurter Banquiers an 
400 Millionen Gulden betrage, 
und eine mndere, dass för 140 
Millionen Guldeiv Wechselge- 
schfifte jährlich hier gemacht 
werden. 

Zu bedauern ist, dass dieses 
kostbare GebSnde in so beengter 
Lage aufgeführt worden und da- 
her keinen imposanten Getammfr- 



aoblick gewlthrt Anch wirkt 
«Be ungleiche Architektur der 
Seiten, welche uns an ein Men- 

schenantlilz mi% zwei verdchie- 
denen Augen gemahnt, störend 
mü' den Beschauer. Seine Länge 
iiorr?JGrt 120', seine Höhe 60'. 
Em ilaches Dach mit verzierten 
Stirnziegehi deckt d 
Die Ilauptfronte ist gegen die 
PauUkirche. Sie hat zu ebener 
Erde 6 hohe Bogen, von denen 
die 4 miulem Fenster, die bei- 
den äusseren Eingangsthflrensind. 
In den zwischen ihnen entstehen- 
den Hfiumen sind 6 Statuen an- 
gebracht, die, von den Profes- 
soren von Kiiunitz nnd /werter 
^ gefertigt, den Handel, die In- i 
dustric und die Weltlheile dar- ! 
»teilen. Ueber den Bogen iäuit 
eineReihe kleiner Fenster. Gegen 
die neue Krlme hin sind 4 
Bogenfenster för die dort ange- 
brachten I^den. Auf dieser Seite 
bermden sich nur 2 Statuen in 
der Höhe neben dem Eingänge; 
über den I nden sind die Fen- ! 
ster zweier Stockwerke in an- 

Senehnien Verhältnissen. Die 
ritte naeh einer Nebenstrasse 
gerichtete Fronte hat ebener 
£rde 4 Bogenfenster. Das Innere 
ist Toii prächtiger Ausstattung. 
Die itf»6r je 4 Säulen gespann- 
ten Gewölbe des 104' langen, 
breiten und 32' hohen Saales 
werden von 8 Säulen und 20 
Pilastern dori'^chcr Ordnnni^ aus 
schwarzem ViHuiai er Marmor ge- 
tragen. Ueber den Kapitalem 
der Pilaster liefinden sich ge- 
malte Basreliefs, welche bis zu 
den grossen vergoldeten Sehlnss- 
rosetten jIm G^el der Bögen 



laufen. Das Gdbäude, nach den 
Entwurf des Herrn Stahl er üi 
Berlin aufgeföhrt, wurde auf Ak» 
lien gegründet und soll anSOO^OOO 

fl. gekostet haben. 

Von hier nu^^ wenden wir UUS 
zur n( u ei hüiih ii i*auiskirche, 
der liaujjikirehe der Protestan- 
ten, die in ijrossarti^em römischem 
Style in cliptischer Form von 
rothen Quadern aufgefOhrt ist» 
Im Jahre 1786 wurde sie zu 
bauen begonnen, konnte jedoch 
nach mancherlei Unterbrechung 
gen erst 1833 eingeweiht wer- 
den. Ihr Thurm hat die Höhe 
^ oTi 200 Fuss. Das beinerkens- 
wcrlhc Dacii ist nach Anleitung 
eines Zin»mergesellen gebaut. 
Sie besitzt ein schönes AUarbiult 
von Koos und eine herrliche 
Orgel mit 4000 Pfeifen und 2 
Pedalen. Dieses vortreffliche 
Werk rührt von Walker in Lud- 
wigsburg her und gründete sei- 
nen Buhm als erster deutsrhor 
Orgelbauer der (jegen\\ art. Au 
derselben Stelle stnnd früher die 
Kirehe des aus dein 13. Jahr« 
hunderte stMiumenden Barius- 
sersklosters. Als seine Mönche 
sehr bereitwillig während der 
Reformationszeit ihr Kloster der 
Stadt übergaben, wurde in das- 
selbe das einige Jahre früher 
gestiftete Gymnasium verlegt. 
Seitdem das Barfüsserkloster ab- 
gebrochen wurde, ist das G y ni- 
nasinrt) hn Arnsburger üof in 
der Frobnhoistrasse. 

Thomas Murner, der be- 
rühmte Verfasser des Narren- 
scbiffSes, war Mönch dieses IQo« 
sters 1475— 1536. 

Unter Weg geleitet um aber- 



Mli <ft «ßMf ffirebe, der eben- 
falls in sch^kiem gothUcheiii 

Style gehaltenen Liebfrauen- 
kirche auf dem Liebfrauen- 
berge, der gleich dem Homer- 
berge noch die Physiognomie 
des alten Frankluits bewahrt 
hat. Erst am Anfange des 14. 
Jabrhiuiderto wurde die Kapelle 
■n ITaeerer Lieben Fran Maria 
auf dem Rossbühl erbaiil. Der 
Platz hiess damals deswegen so^ 
weil dort eine Schwemme für 
Pferde war. Der Tempel ist im 
arsprQnglichen Style erh;ilten 
und hat neue Altäre, Orgel und 
Kanzel. Den mittleren Eingang 
ziert ein im Jahre 1330 gefer- 
tigtes Haut-Relief: die Anbetung 
der heiligen 3 Könige, und das 
rechte Seitenschiff ein ausge- 
leichnet schönes altdeutsches 
Bild. Alte schöngeschnitzte Chor- 
Stühle smd auch hier beachtens- 
werth. 

Auf diesem Platze gewahren 
wir noch eine andere Merkwür- 
digkeit Frankfurts, den Brann- 
fels. Aach er hat, wie so Tiele 
andere Gebflnde der Stadt, bald 
Kanflenten, bald Kaisern zani 
Wohnsitze gedient. So Friedrich 
IIL, als er mit seinem Sohne 
Maximilian den IViederianden 
zurückkehrend 1474 in Frankfurt 
seinen feierlichen Einzug hielt, 
so auch Gustav Adolph. Das 
Beichskammergericht hielt hier, 
Me wir bereits erzlblten, seine 
eMe Sitiong (1496). Das Hais 
isl Eigenthnm der Crosellsehaft 
Franenstein, deren Versammlun- 
gen früher hier stattfanden und 
die es z« einer Waarenhalle ein- 
gerichtet hat. Vor einem Jahr- j 



zehnte fand man hier eine Aus- 
wahl des Schönsten auigepflanst, 

waszumMessverkafife nac!i Frank- 
furt knni Seitdem aber m den 
letzten Julimi das alte Gebäude 
neu und geschmackvoll dekorirt 
worden war, blieben die alten 
Gfiste seltsamer Weise weg. Die 
sehönen Hallen stehen mmiiein- 
lieh leer. In seinem Hofe fiindte 
bis zur Eröffnung des Denen Ge- 
bfiudes die Bdrtenversmm nl angwi 
statt. 

Weiler führt uos der M eg zur 
Katha rinenkirche, die bis zur 
Einwt iluaig der Paulskirchc die 
ÜHupikirche der Protestanten war 
und erst im Jahro 1648 gebaut 
woiden ist. FrQher erh<£ sich 
hier ein, der heiligen Katharina 
geweihtes Honnenkloster, das in 
der Mitte des 14. Jahrhunderts 
gestiftet worden war. Mit dem- 
selben war ein Hos^pital für arme 
Frauen verhnnden. In den Eäu- 
men die^ser alten Kirche wurde 
von dem Prädikanten Hartmann 
Ibach am 2. Fastensonntage 1522 
die erste proteslantische''IMUgt 
gehalten. Hier mht der-^elehfle 
Jurist und Staatsmann 0. F. 
Uffenbach (f 1634) uud der 
seiner Zeit weitberühmte Fhiioleg 
Ludolph ff 1704). 

Und nun stehen wir an der 
berühmten Zeil, dem Glanz- 
punkte Frankfurts, seiner schön- 
sten Strasse. Niemand, nnd wflre 
sein Aof» «ndi dnreh den Besach 
der grtoten Hanptstidtft Enropa's 
verwöhnt, wird dieser Zeile Yon 
Palästen seine Bewunderung ver- 
sagen können. Was der Erfin> 
dungsgeist unseres industriellen 
Jahrhonderis für den .Luxus nur 



imnier geschaffen hat, finden wir 
hier in glänzenden, nicht selten 
prachtvollen Lfiden zur Schau 
gestellt. Schlösser, wahre Föi- 
stenvvohnungen, sind zur Auf- 
nahme der Fremden bereit. Und 
welche Menschenmenge fluthet 
Mbk und spfit nn« hitr entgegen, 
welch dichles GewiniMl auf der 
ganzen Breite dieser Strasse! 
Hier beugt eben der Eilwagen 
in die Säulenballen der Post ein, 
gefüllt mit zahlreichen Fremden, 
welche die Üerrlichkeit Frank- 
furts anstaunen. Dort rollt die 
elegant bespar nte Kalesche eines 
Gesandten, ihm entgegen ein be- 
scheidener Fiaiier. Ist dessen mo- 
aeotaoer Inhaber ein Mfikler, 
der inr Börse eilt« isl et ein 
Fremder, der, unser Werk in den 
Händen, sich eben lächelnd selbst 
darin findet, wer möchte dieses 
bei dem steten Wechsel bestim- 
men? Das l^osthorn verkündet 
den Gasthöfen neue Bewohner; 
in den comfortabelsten lleisewa- 
gen nahen die ewig pilgernden 
Söhne Albions; ob wohl die Schön- 
heit dieser Strasse der steinernen 
Ruhe ihres Gesichtes einige Be- 
wegung verleiht? Vor dem Hotel 
wartet schon der ungeduldige 
Omnibus, diei Zeit verrinnt, in 
der er seine Funf-Miniiten-Pas- 
sagiere an die Eiitcnbahn abliefern 
muss. Und wenden wir erst' 
unsere Blicke auf das Gewoge 
der Fu8sgänger»i. Viet vermöchte 
hier ein C^milde ddr imnier wech- 
selnden Gruppirung zu geben? 

- Links die Zeil binabwandelnd, 
ad^n die Frankfurter bald an der 
Stelle des Weidenhofs, der 
▼or einem Jnhnehente ein beleb- 



ter Gasthof, früher fieaitathum 
der Ahnen Göthe's war, ein 
schönes neues Gebäude. Einige 
Häuser weiter steht das neu ein- 
gerichtete Postgebäude, das 
nun seit zwei Jahren benützt 
wird. Seine beiden grossen Höfe 
sind ganz von Bnreant umgeben; 
die oberen Stockwerke enthalten 
die Webnungen des OberposI- 
direkters und die Absteigeappnr- 
tements des Fürsten von Thum 
und Taxis. Durch die Thore 
dieses (lehäudes rollen wohl die 
meisten Eilwa^en irgend eines 
Fostbureau in Deutschland. Hart 
an die Post stösst der russische 
Hof, Eigenthum des Grossher- 
zogs von Hessen, und dann folgt 
der römische Kaiser, flek£- 
falls einer der ersten Gasthöfe der 
Stadt, in dem auch eine schöne 
Statne der Venns sehenswertb isl» 

Gehen wir auf der rechten Seite 
der Strasse wieder %im Parade- 
platae zurück. Jene Wachhalle 
am Ende derselben ist die Kon- 
stabler wache. Sie bildet die 
Fronte des Zeughauses. Eine trau- 
rifje Berühmtheit erhielt sie durch 
die Urheber des Attentates von 
1833, die darin «refangen sassen, 
spater aber theilweise durch die 
Fluq([[i enlkao^en. Nimmt au| def 

dM MeteneUe in ^sp^uch, 
ist auf, dieser ^mfß ^^^ei^^i|9p 

Intercssp das yqi^h!^^ An 
den Ausläsen' der zahlreichen 
Buch- und Kunstlfiden findet der 
Be-tchauer stundenlange Unter- 
haltung« 

Es wurde diese Strasse n Ende 
des 16, Jahrhuaderti anfeleil« 



Der Name »ViehmarkU beieich« 
nete ihre Be^timmbnj;« 

Der schöne Platz, auf welchem 
die K a tha ri nenU i rch e stehl, 
ist der Paradeplatz, uaii das 
Gebäude in der Mitte desselben 
17dO gebaute Hanptwaehe. 

Vor dem Pariaer Hofe^ 
einem der beauehtesten Hnsthöfe 
Frankforts, vorüber ofehen wir 
nun in den njihniiiof, in dem 
früher die Pn^t gewesen nnd der 
seinen Namen, wie cIk Schnur- 
gasse und der VNoligrahen, von 
der zahlreichen und heriihtnten 
Zunft der Frankfurter W ollweher 
' dea 14. Jahrhunderts hat, die 
darin ihre Tuche zum Trocknen 
auf Rahmen spannten. Das Ge- 
bäude, in dem später die Expe- 
dition der iahrenden Posten war, 
ist ein Zcnghatis »gewesen , und 
. dieses war es, wt lrhea 1792 der 
französische Generai, wie wir 
bereits erwähnt, wollte aufspren- 
gen lassen. Bei den Bür^erauf- 
ständen war der Kahmhof ge- 
wöbnlieh der Platz, wo man be- 
ralhtfchlaifte. Zu einem andern 
Zwecke versammelte man sich in 
der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts. Damals vergnügte sich 
hier in einem Brettercircns die 
schaulustige Welt Fr nn Iii urts an 
den Schauspieleri*atHlen , die da 
ihre Hauj)lakiionen und Posscn- 
spiele vortrugen, oder in Ballet- 
toQ and Operetten ihre KQnate 
spurten. 

Das jetzige Theater ist nicht 
weit Ton hier , dem M a r s t a 1 1 

gegenfiber, und in wenigen Schrit- 
ten sind wir oei ihm. So wenig 
sich die gegen wSrlijren Schau- 
apieler mit jenen ehemaligen Ge- 



sellschaften vergleichen lassen, 

so unwürdig hl ihrer das unan- 
sehnlich, in holländisch-französi- 
schem (leschmacke nach langem 
Widerstrehen der lutherischen 
Geistlichkeit und frommen Bür- 
gerschaft 1783 aufgefOhrte Thea- 
ter. Wir nehmen keinen Anslaod, 
das Urtheil zu wiederholen , daa 
in öffentlichen Blitlero von ihn 
gestanden. »Von aussen sieht es 
!MK, wie ein Gerj>'n.Tniss, und von 
mnen wie eine Rauchkaininer.« 
Ist es auch jetzt von Gropius 
prfit htig gemalt worden, es bleibt 
dennoch der Stadt unwürdig. Die 
Oper steht unter Leitung des 
trefflichen Kapellmeisters Gnhr. 
Da fast jährlich die Mitglieder 
dieses Stadttheaters wechseln, so 
Ifisst sich nicht wohl ein allge* 
meines ITvHietI fiber des<:en Lei- 
stungen in Oper und Schauspiel 
ffillcn. Doch re<fuiet man die 
Frankfurter liiilirie zu ilcn bes- 
seren Deutschlands. Sonntag, 
Dienstag, Donnerstag und Sams- 
tag finden Vorstellungen statt*) 

Die Linden und Akaaien» 
welche die schattigen Gfinge der 
Allee bilden, wurden im vori- 
gen bhrhunderte gepflanzt. 

Rillten unter den modernen 
Gcb^iuden dieser Strasse steht, 
kaum von ihnen zu untersrhei- 
dcn, die in elegantem Slyle 1780 
aufgeführte französisch - re* 
forrmirte Kirche. Heben ihr 
ist der hoUindiache Hof, in 



Einzelne nnmerirte Plfttxe In Par« 

tcirc lind crsfen Ranj? l fl. 45 kr., 
detto im zweiteu 1 tl. 24 kr. , Logen- 
platz im zweiten Rang 1 fl., PaiCene 
4S kr.. Galleric 21 kr., Klsdcr liatf r 
Mhn Jahren die UAÜtt. 
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dessen KaiTeehaus eioe reiche 
Zahl Ton Tagblfiltern aufliegt 
Diem Plati scbmfickl seit dem 
23. Oct. 1844 das StaDdbiM Jo- 
bann Wolfgang Göthe's, den 
Frankfort so glücklich ist den 
Seioigen nennen tu können. 
Seme Vaterstadt hatte ^\rh lan^e 
beratlien. e!ie sie sk h t nfschlos- 
sen, demgrossten Üichtej Deiitsch- 
laiitls ein Monument zu setzen. 
Götbe ist in dem äpatcru Mannes- 
alter dargestellt; das Seichtge« 
wendete Haupt (so sa^dasFest^ 
albvm »das Gothe- Denkmal in 
Frankfurt a/lM.«) kühn (gehoben, 
mit freiem Blicke in die Welt 
binansschanend zeigt' die spre- i 
chendste Aehrdiclikeit mit dem 
Dichter. Die männlich krSftTfr edle 
Gestalt, leicht an einen von Ephea 
umrankten Eicheii^iamm ange- 
lehnt, in der rechten Hand eine 
Rolle, in der Linken einen Lor- 
beerkraas baltand, das rechte 
Bein, mit Sicherheit vorsetzend, 
und mit einem in reichen kQnst- 
lerischen Falten herabfallenden 
Mantel bekleidet, der von der 
übrigen modernen Kleidun|T nur 
so viel erblicKen InV^st, als in kei- 
ner Weise stüiefid zu wirken 
vermag. Das Kelief der Vorder- 
seite zeigt in eiiieta Eichenhain 
die allegorische Figur der Wis- 
sensehan mitten : zwischen der 
dramatischen nnd »lyrischen Dicht- 
kunst. Das Relief der linken 
Seite zeigt Gruppen aus den dra- 
matischen Dichtnn:]^en Göthe's, aus 
Faust und Iphjffenia. Das Relief 
der rechten iit ito «riebt nns(irup- 
pen aus den lynschtii {iedichlen, 
wir bewundern vorzüglich Herr- 
mann und Dorothea, andWilbeUu 



Meister mit Mignon. In der Mitte 
des hintern Reliefs steht eine 
Victoria, die mit erhobenen Hin- 
den gleiche Kränze nach den 
Gruppen auf beide Seilen, den 
dramatischen und lyrischen G»» 
stalten austheiit. Rechts sehen 
wir (i'ntz , Tas^o , E^^mont und 
einen Satyr, das Symbol der zahl- 
reichen dramatischen Schriften 
Gftthe*s, links ein reiches Tableau 
von einzelnen Gestaltungen aus 
den lyrischen Dichtungen. Ob mit 
Recht oder Unrecht auch einxelne 
kleine Ausstellongen an den Mo- 
numente gemacht werden : — alle 
stimmen darin überein, dass et 
ein herrliches , der deutschen 
Kunst und des Dichters würdiges 
Werk ist. Schwn nthaler hat es 
mofit Uirt, Stieglniayer (sein letz- 
tes Werk) in Erz gegossen. 

Den Kossmarkt, zu dem wir 
nun gelangen, wird bald das Ton 
L a oni t z gearbeitete schöne M o- 
nnment für die Erfinder 
der B a c h d ru eher k u n st 
schmücken. Das pnlastahnliche 
Haus, das wir auf diesem Platze 
bemerken, ist der englische 
Hof, ebenfalls einer der ersten 
Gasthöfe der Stadt. Ihm Liegen- 
über beliridet sich das Lukale des 
Camino, der ersten geschlosse-- 
nen Gesellschaft Frankforts, ttwi: 
der Lesegesellschaft,in wd<i 
eher zahlreiche Zeitonsfu des UN^ 
und Auslandes yorhairaen sindtl^ 

Unser Weg führt uns nun nach 
dem grossen Hirsch graben 
ZU dem berühmten Hause mit 
der Leyer, in dem Güthe 
1749 gelii)ren wurde. Es ist das 
dritte rechts in der Hauserreihe 
tind aber seiner Thure die, neu- 



«vtfr Zeit so sehr iBi^elilMMi, 

drei Leyern. Eine eingemauerte 
Inschrift sagt dem Wanderer die 

Bedeuluni; des Hause«^. Bei «ei- 
nem Anblicke schwelien uns au-i 
seiner JutrenHzeit jene lieblichen 
Scenen voi, die er in «Diehtunor 
und Wahrheit^ so uuuacbahinlich 
geseUldert hat. In der Manuird- 
atabe nach dem Mofe su wohnte 
CAthe Too 1773<-I775, und hier 
dichtete er an seinem Götz, dem 
Werther, dem Faust und Ej^- 
mont. In der Stube ist eine An- 
sicht von Krankfurt, die (Jöthe ' 
gezeichnet und unter welche er ; 
foli^ontie Worte geschrieben hat: 

klutU und Ufer, Land und M6heri 
Rühmen seit geraumer Zeit 

So defn Kommpn. so dein Gehen, 
Zeugen deiner Ttiätigkeit. 
Weimar den 6. Mal I8t6. 

GÖTHE. 

Dieses Haus ist wohl eine jener 
Merkwürdigkeiten Frankfurts, die 
noch in den spätesten Jahrhun- 
derten genannt werden wird. 
Hier wurde neuester Zeit ein 
Einachreibhuch aufgelegt, in dem 
man schon intereaaente 'Namen 

Die Strafse war nodi im An- 
liiiffe des 16. Jahrhimderta eine 

mit nussbäumen umpflanzte Wieae, 
auf der Hirsche gehalleil WUr* 
den, daher ihr Name. 

Wir gelangen zur Weiss- 
frauenkirche, la baubcher 
Beziehung nicht bedeutend , ge- 
währt Kirche nebst - Kloster in 
liiatoriaciier ma so mehr Interesse. 
In den dftstem Neuem dieses ebe- 
meliipen Nonnenklosters besobloss 
Margaretha, die Stammmutier 
des sächsischen Hauses, die un- 
gläoküche Tochter Kaim Frie- 



drich^s IL, die letzte dieaeab^ 
rühmten Geschlechtes, ihr drang- 
salvolles Leben. Ihr Gatte, AI« 

bert, Markgraf von Tlinringen, 
niiht mit Unrecht der Entartete 
genannt, lebte in öirentlichero 
Ehebrüche und trachtete nach 
dem Leben seiner schönen Ge- 
mahlin. Ein Knecht eis Teufel 
verkleidet sollte sie nichtlicber 
Weite erdroiselm Allein die 
Scheu, mörderische Band an die 
Kaiser -Tochter su legen, tri^ 
ihn renevoll rn ihren Füssen, 
)1ai i^iiretha sah nur Kettung in 
.^Liilturiiger Flucht; scheidend 
umarmte sie ihre drei kleinen 
Söhne, Friedrich, Heinrich 
und Dietimann, und biss, Ton 
Mutterscbmers ikiierwiltifft, den 
ältesten in die Wange. An Stri- 
cken Hess sie sieh von der Wari- 
burg herab und wanderte flächttg 
durch das Land, bis die dank- 
l)aren Bürger Frankfurts, des i 
grossen Kaisers eingedenk, ihr 
ehrenvoll die letzte Zufluchtsstätte 
gewährten. Hier starb sie gebro- 
äenen Herzens, bald nach ihrer 
Flucht, erst 39 Jahre alt^ an a 
Auf^st 1270. 

Das ehemalige Kloster wurde 
1 535 «ufgelöit, die 1248 gebaute 
Kirche war einige Zeit lang den 
französischen Reformirten einge- 
räumt und ist nun den Luthera- ! 
nern zustiindig. In den Mittags- ■ 
stunden wird dort englischer Got- 
tesdienst gehalten. Das Grab des 
vielverfolgten u. gelehrten, elmr j 
streitsttchtlgen lutberisehen Pole- 
mikers Matthias Flaccus Uly- | 
ricus (1520-1575) befindet sich 
in ihr, doch wo.^ weiss mm nicht | 
mehr zu sagen. 
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Die Frankforler Münte 
iltht geg;enOber mid anweH davon 
auf dem Kornmarkte die 1790 
^baate deutsch-reforniirte 

Kirche. Würden nicht 2 ein- 
fache Inseln ilU n die Bc^tiriimuni^ 
des Gebäudes verkünden, so wäre 
dasselbe in der Reihe der neben 
Btehendeu VVohohäuäer lur ein 
prächtiges Privatbaui antiiselien. 

Die Biiehgatse, in die wir 
einbiegen, war einst der Sita der 
lierfthnilen Frankfurter Buchhänd- 
lemesM. Wie jetzt in Leipzig, 
so versammelten sich hier im 
16. Jahrhunderte die Buchhändler 
mit ihren neuen Verl^s^swerken, 
und der hierdurch eroflnete liter- 
arische Mai kl /Orr (jie (lelehrten 
von allen Enden Deutschlands nach 
Fraiikfärt Allein Rudolf 11, 
dem die Ceninr des Ralhes au 

ß linde schien, nachte den Buch- 
ndlem so drückende Bedin- 
gungCD, dass sie nach Leipzig wan- 
derten, wo die klugen Kurfürsten 
von Sachsen pie begönstiglen. !n 
Franklui t erschien auch dit^ erste 
gedruckte Zeitung DeutschlHnds, 
das jetzt noch bestehende Frank- 
furter Journal . Es existirt seit 1615. 

Indem wir nnn wieder snm 
Main qua i gelangen, stehen wir 
an der St. Leonhardskirebe, 
anf deren Stelle wahrscfaeinlich 
der atee Palast Kaiser K a r T s 
des Grossen sich erhob. Schon 
1220 errichtete Friedrich II. 
hier eine Kirche, sie wurde 100 
Jahre später zu einem Slilt er- 
weitert und wegen einiger Heli 
quien des heiligen Leonhard 
nneh diesem genanirt. Als Lud- 
wig der Bayer in den pibst- 
BAien Bann TeHlel, ergriffen die 



Sliftsherm St. Leonbanfs krfllig 

seine Partei, und der dankbare 

Kaiser Hess neben andern reichen 
Geschenken als Zeichen seiner 
' HTild über dem Kinj^an^^e der 
I Kirche den kaisci Ik heu Adler 
errichten, der noch auf <]cm nord- 
lichen Thörmchen pranirt. 

Die Kirche, im gothischen Style 
erbaut, bat .alte Glasmalereien im 
Chor und hinter der Orgel. Ihr 
bysnntiniscbes Portal gegen die 
Stadtseite und die beiden in glel* 
ehern Style gehaltenen Thürme 
dürften der ursprünglichen Kirche 
Friedrich's II,, ja vielleicht noch 
einer frühem Zeit angehören. 
Ebenso der byzantinische Bogen 
mit dem Votivbiide über dem 
Weihbrunnkessel. Das schöne 
Altarblatt ist Ton WendeUtett. 
Schade, dass auch hier wieder 
den Eindruck des Gänsen die un- 
passende Bedachung der Thnrme 
stört. In einem derselben, auf 
dem sich der steinerne Adler 
befindet , wurde der Ivosibarsle 
Schatz der Stadt, ihre Freiheits- 
briefe, von dem Hathe öngHtlich 
versteckt gehalten; von hier wur- 
den sie der Bürgerschaft vorge- 
lesen und endlich am d. Jnli 1619 
von derselben in 2 Kisten auf den 
Römer gebracht, um den empörten 
Zünften mitgetbeilt zü werden« 

Wir haben auf unserer Wande- 
rung so oft der Vergangenheit 
unsere Zeit gewidmet, dass wir 
nun auch einmal der (iegenwart 
recht freudig geniessen wollen. 
Von den alten Mauern der Leon- 
bardskircbe Torf&gen wir uns,, 
am Untermainthor vorüber, 
über das neugelegle Asphalt- 
pflnsier iai die iainUst. liier 
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wfnftfeii äfk dielelMMtliifllfBn 

Frankfurter in scbön geschmück- 
ten Pavillons, in stattlichen Sälen 
und unter schattigen Laub<THnfren. 
Für alle Genüsse ist gesorgt, das 
Auge ergötzt sish ao der herr- 
lichen (Je£Tcnd, an dem Blumen- 
flor, der den Garten ziert, an den 
Flntben detVain«», die hier vor- 
ftberi^UMbeQ» das Ohr ao den 
acbdaeo Tdnen der Musik, der 
Gaumea .an den vortrefflichen 
Speisen und Getränken des Herrn 
Ried. Willst Du das elegante 
Frankfurt kennen lernen, so g;ehe 
in dieMainlusl oder auf die l^ro- 
menade. Müde, feiner Geschmack 
uud Reiciithum blickt Dir übeiail 
entgegen; deim hier vereinigt 
flieh die Aristokratie dee Adele 
ttod dea Geldes. Jene Eqnipsfe, 
die an uns vorikberrollt, gehört 
einem mächtigen Mitgliede der 
Diplomatie, diese da einem, der 
mit der Dif)loiuaiie Hunderttau- 
sende erobert hat, einem Tapier- 
spekulanten. — Folgen wir der 
Menge auf die Tronienade. Ks 
ziehen sich diese reizenden Spa- 
xiergänge vom obem hta sitm iin^ 
tem H&thore in einem Halbzir- 
kel um die geoze Landseite der 
Stadt hemm. An der Stelle der 
ehemalijifen Gräben laufen nun 
diese herriiciien Gartenanlägen, 
deren Bäume überall Schatten 
bieten, deren Fluren tmt dem 
schönsten Biumenteppich ge- 
schmfiolU» Bod die mkrfiiizt voa 
ViUeo sind, wie sie keine Stadt 
Dontsehhmds sonst aufzuweisen 
vermag. Mehr als 4000 Land- 
häuser bilden einen prächtigen 
Gfirtel um Frankfurt, eine zweite 
Stadt| maieriscb gmpjpijrt und sei» 



I streut unter zaubervollen Gärten. 
Ja wahrlich, Frankfurt ist sehfln, 

Natur, Kunst und Geschichte um- 
j schlmjjpn sieb hier und bieten, 
so vereinigt, dem Besucher üire 
schonsUn (laben. 

Guiüllel, dem Gründer dieser 
schönen Anlagen (1806 — 1813} 
wurde von Lanaitn kk densol- 
ben fnon nahe von hier ein 
Denkmal errichleW Anf oinliehem 
Sockel steht seine wohlgelroffene 
Büste. GuioUet war Senator und 
unter der j^rossherzoglichen Re- 
gierung Direktoralrath und Maire. 

Links neben den Spaziergän- 
gen liegt das Galgen leid; es 
führt zum Galgenthore, oder, 
wie esderFraiikftirter nobler be- 
nannt hat« mm Gallnsthoro; 
seine Benennung seigt seine ehe- 
malige BesÜmmung. Durch das 
Gallusthor zogen die deutschen 
Kaiser in dieStndt ein; vor dem 
Gallusthore erschien im Herbste 
1517 drohend F. v. Sickingen, 
der schon seit 5 Jahren mit der 
Siadt grollte, weil man Einem von 
seinen Knechten ohne Prosessden 
Kopf abgeschlagen und nnoh mh* 
dere Feindseli^MÜen gefsn Um 
verübt hatte In der Nacht nnkm 
er 7 huchbeladene Frachtwagen 
und führte sie nach seinem sehr 
festen Schlosse Ebersbnrg. Der 
Rath wollte mit dem eisernen 
Krieger keineFehde beginnen und 
versäinte ihn mit4000Goldgulden. 

Dem , GaliosQiote Ihst gegen- 
Aber eihebt sidi ein Werk der 
Neuzeit, der |»ric!fatige Bahnkof 
der Taunuseisenbahn. Dieses 
luxuriöse Gebäude, das mit einem 
Aufwände von 100,000 ff. errich- 
tet wurde, ist mit eben so vin- 



lern Gescbmacke im hmera mid 
äi9mwt% ab Bt qa trti c hl wtt Ar 
WiirlmdMi eiogeridM. Dto 

ÄMbahn, welche m IVi— IV4 
Staadeo das 5 Meilen von Frank- 
furt f^eled^ene Wiesbaden erreicht, 
berührt die Stationen Höchst, 
Hattersheim, Flörsheim, 
Hoch heim und Kastel. Eine 
kurze Strecke von dort geht eine 
Zweigbahn nach Bieberich^) 
Der Zug geht über 16 Brücken 
m<PigchWmrTm i»— 160 Am 
Oaftiany and 1 18 klefaw thircb- 
liiae. Die Baknbaukosten beUeCan 
sich auf etwas mehr, als 2 Millionen 
Galden. Im labre 1842 wurden 
813,100 Personen, 11,534 Trag- 
lasten, 1435 Equipagen und 3665 
Hunde darauf befördert. In Thä- 
tigkeit waren 1 1 Lokomotiven. Die 
Geldeinnahme war 453,555, die 
Ausgabe 236,706 fl. Die Verwal- 
ttMf üebl onler Hatm Direekor 
••Ii, salM Yardieaila wn 4m 
4aMMbe Bisenbahawesaa «iid 
hinlänglich bekannt, fan ganen 
Diens^re 1842 kam nicht ein 
einziger Unglücksfall vor. 
Und um auch die merkantilische 
Seite KU berühren, war die jähr- 
liche Dividende der Actie zu 
250 fl. beim letaten Abschlüsse 

*) Preise der Plätze sind für 
die caaae Strecke bi«. Wiesbaden I. PL 

^ fl. «2 kr. n. 1 irm kr. HL 1 a. 

15 kr« iV« 51 kr. Bis Kastel 1 fL. 6 kr., 
1 fl. 27. kr., 1 fl. 42 kr. Bis Hocliheim 
1 fl. 4S kr., t fl. 15 kr., 48 kr., 33 kr. 
Bis Flftrsheim 1 fl. 24 kr., 1 fl., 39 kr., 
27 kr. Bis tUltcrslieim 1 fl. , 40 kr., 
27 kr., 18 kr. Bis Höchst 36 kr., 24 kr., 
18 kr.. 12 kr. 

Abtahrtsstnnden: Vom 1. April 
bis 15. Mai am 7, 11, halb 6 u. 
8Uhr. Vooi 16. Mai bis 15. September 
um halb 7, 9, halb 12, 3, 6 uad 
halb 9 Uhr. 



15 fl., und der Werth der Acilfl 
tu m fl. (aber 4eA MMkm 
vttlerworfett). 

Wir gehen dvrdi 4m GflUiUllMr 
wieder in die flUiflt, ui mg dia 
neue Mainzer Slretfle zu be- 
sehen. Da steht wieder ein Pa- 
last an dem andern, und hier 
wohnen, um uns eines holländi- 
schen Ausdrucks zu bedienen, die 
schwersten AlSnner Frankfurts. 
Das VoIIl hat sie dea^wegen auch 
dielHIüoMnelraiM fenennt 0»- 
rflde aiekl das l e h flni t e von den 
Gebäuden dieser SlMflie ist das 
StSdersche Mnseum, welches 
die KuQStschule und die städtische 
Kunstsammlung Frankfurts um- 
schliesst. Treten wir ein. An 
zwei Säulen vorfiber gelangen 
wir zur Treppe. Auf der einen 
Seite steht die Böste RaphaeTSf 
auf der andern jene Öftreres, 
balda aaa earrarisehen Maram 
Bfl kann lilar nniara AafSpri» 
nicht aeyn, einen Yollstflndigea 
Katalog der in dieser Saaunlnnf 
aafgeatellten Kanftwerlie zn ge- 
ben, doch wollen wir einige der 
hervorstechenderen Gemälde nen- 
nen: Nr. 3. Landschaft von Zaft- 
1 e ben, Nr. 6. Stürmische See von 
K verdingen. Nr. 26. Hubens' 
Bildniss von Hals. Nr. 95. Hirsdi- 
jagd tMi Snyers. Nr. 96, 99. 
Meilige aar GoUgnlad. Nr. 196^ 
129. Stanunliaani €Mrti van H ol- 
bein. Nr. 135. Bildniss elnaa 
Mannas (KnipperdolKngs?) von 
OaTMBssys. Nr. 167, US. Ca- 
naletto. Nr. 172. Maria mit dem 
Kinde, altitalienische Schute. Nr. 
717. Der heil. Hieronymus von 
(lirolamo Santa Croce. 
Nr. 180. Maria mit dem Kinde 
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von itt^ 'MliAl. Hr. 1801 
PwiglhiiWipWitlifuRa pbae I, 

TOB Atm auch Portrait Nr. 194 
«M «OU. 203, 204, Land- 
flCnaften von Sa Ivator Rosa. 

Neue, bdsonderä bervorzuhe« 
bende Erwerbungen sind: Htob 
von Hubnev, Esselio und lluos 
voq, Lesaiog, iCbristiis von 

^mbt I ho T B BHdfrp^Vell1lt hmI 
Mars von Paul Veroneic, 
(. Pie BüAte Stüde Ts im itaÜft- 
nischea Saale und der Gypsa^gUM 
dar berrlichcn BronzethOren tn 
St. Giovanni in Florenz von L. 
üiiiberti mögen ferner die Auf- 
mifirksanikeit unäerer Le:»er in 

iWAMlall ataiui Ma for^inigeii 
Mm iiBl0r 4er l«eilttnf 4ea VMi 
Veit, desMv ScIiiM dea Aehilles 
ym Hiebt lUMifelMii. dürfen. 
SeiB rfocbfolger ist nocb tiicbt 
'bettimnit. Veit wollte mit Stciole 
Hod aodern Künstlern eine Miller» 
^ule im deut;»chen Hause zu 
, Si^cbieohauiteDerFicbien, docbbört 
mm^ querer 2eit voa die»eni 

wollt« mkf^ .-^ ' 

r^4lMi ^eibit,«ea m «riihlen 

ll^ptg, dliss diese SlifUing eine 
jülidiioheiilerkwärdigkeH ist und 
elpe kleine üibliotbek juridischer 
Sireitschriften hervorgerufen hat. 
Der Banquier .loh an n Fried r. 
Stadel starb im Jahre 1817 und 
, kioterhess ein Testarnent , nach 
den seiQ ganzes grosses Venpö- 

glN| jmSrriefauing dlewMfieete 
y Wfi i ie » di) t w#nM •eollle, aai 

' .-l Da» Museum ist (jnlt Aiunalioie 
.k«» Sonnabend') tHglich VM tO- tVIlr 
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Uj güt i «frieden stellen. Die* 
lOgen Ml MÜ den Waffen des 
fleebls gegen die Kunst zn Felde, 
Sie macbten geltend , dass nun 
vwar sein Vermögen an ein Aha- 
lidiea Institut, d. i. moralische 
PersoQ, veraia^ben, dass man 
aber nit;h( ^e noob nidit beste- 
teiidee*4»aMl^r«ii Sita eoM- 
fioDk««^ .Hl: di* BiMWgM 
•Mr - MrtliirfM ' Venes jkM 
Exi4en£ vüliMaelile , an ihrer 
Eüsteaz aber itiofot die Geneh- 
migung der Regierung iiöthig aef. 
Diese ^Genehmigung war aber bei 
dem Tode des Erblassers ttidit 
vorhanden. Acten wurden f&r 
und gegen anfgehiluft, Werke 
fOr nnd gegen geschrieben, ebif 
was jeder ioMe imial bBdeoen 
MMa, der «rease Preaeaa gieg 
durch einen Vergleich zu Ende. 

In demaeiben Gebfiude befindet 
sidi auch daa LekeiefdeeKunaW 
Vereins. 

Bei dieser Gelegenheit wollen 
wir auch die berühmtesten Künst- 
ler auffuhren, die Fc>ankfurt ihre 
VateratadtneMen^dieliaiidaGhafti* 

kiii90l>h«eli(l6aMfia7)ceiiei>^ 

slian Schate« 4. i.itlS^ 
1791)und Morgenstern (1777- 
1844); den Thiermaler Philipp 
Roes (1657—1705); - sein Va- 
ter, Heinrich Roes, ebenfalls 
geschätzt in diesem Genre, ver- 
brannte zu Frankfurt 1688. .'^kh 
Der Vervollkoromner des FarNW 
drodli'* ttnd MililBnmler I«lfi|v 
U»e (1670-^17411; der Qil * 
sehiefaHaeMler , KunstschriftslelMi| 
und StiRer der Nftmlierger Maler- 
eluutonie Sa n dre r t(1 mri^eS^ 




und M^fBOD, «ns^zeichaet im 

Stnüeben, (1640—1677), sind 
ebenfalls Frankfurter. Auch Ma- 
riaSibilla Mtrian, (1647— 
1717), eben m ^ross in den Na- 
turwissenschaften , wie in der 
Ifalerkunst, die, ihrer Forschbe- 
fiardte -m gmügen , eine Reise 
MMb' SMMm «ntemalmi^ war 
von Franbfcii mä BWar die 
Tochter des fleissi^en, fruchtba- 
feil dortigen Kupfersteehera Me- 
rl an (1593—1651). 

Wir verlassen nun wieder 
durch das B c> ( 1^ p n 1j e i m e r 1 h o r 
die Stadt, um ein anderes Stück 
derPi onienade zu durchwandeln. 
Von hier aus können wir auch 
einen kletaea Auaiug nach H an« 
•en o4lMpBoeli«D Ii villi medieii. 
Ber flrease^ Ünflere Thimn^ ier 
ee« MpJt'efiie'ho^erragt, ge- 
k4ft SU den 4 WarlthUrmen 
der Stadt, die das ehemalige 
Weichbild derselben bezeichnen : 
die F r i e d b c r ^ e r, die (i a 1 1 ii s- 
warte, die Sachsenhäu s or 
and Bockenheim er W a rte. 

Auch den Rotbschiid' sehen 
Garten ktanen wir von da aus 
kMiehen. £ineJlengek6ilbatier 
«KeliMher Pfianaen zeiim lir 
den ttnennesattclien Reiehthnm 
seines EigentbOmers. 

Dieser kleine Spaziergang führt 
uns zu dem Eschenheimer 
Thorc. Hinter dem alten Festungs- 
thore crhebtsich, auch ein Ueber- 
bicibsei aus der Biitio des 14. 
Jahrhunderts, sein hoher, fünf- 
gpitziger, pittereaher Thurm, bi- 
iierhftlh. dea Thorea ataheB in 
Ueisen Banmanlagen 2 Bftaten 
Banne eher' a: Mxnnder and 
Roxane. 



Es geht folgende Stfra tdii 

dem Eschenheimer Thore: 

Hans Winkelsee. der Wild- 
dieb, sass gefangen im Thurm e, 
und seine trüben tiedanken in 
schlafloser Nacht störte das Krei- 
schen der vom Winde hin und 
her getriehewft Wetterfahne. Da 
sprach er tm aloh selbal; IWiM» 
ten ale In Frankftirl, wie 
schiessen kann, sie würden mleh 
hier nicht auf den Tod sitzen 
lassen; ja, ja, ich woüte den 
schönsten Nenner mit meiner 
Büchse in die Kahu© scliiessen, 
ja, das wollt' ich. Was er so 
zu sich selbst geredet, hatte der 
Kerkermeister vernommen und 
den Rathe berfohlel. RriA dlar^ 
auf «land Grosa and Rleln mte 
dea Eachenhelmer Thann vtr^ 
sammelt, um den Nenner r u se-» 
hen, den Hans in die Fahne 
schiessen würde. Diesmal galt 
es, denn ein Fehlschn^s brinof 
ihm den Tod. Aber Kugel für 
Kugei traf, und noch heute ist 
der Neuner zusehen. Der hoch- 
weise Rath staunte und bot ihm 
die SdlfitaenhauptmannsteÜe ail. 
Hfiäsel aher enMfhhl afeii vna 
kehrte fci aeine wWder «nrftck. 

Bart an detadelben Thore Mehl 
dasnatur histeriacheMuseum. 
welches den Namen Senken* 
berfr's*) führt. D!e«?er Wobl- 
thätcr seiner Vaterstadt hat seine 
sfimmtlichen Hegenrlen Güter f 763 
zu einer medizinischen Sti^nsr 
gemacht, durch die ein Hospital 
mit hotairiacheia Garten, anatö» 

♦) Mittwodu »011 Ol, inid Frei- 
taas von 11 «-t tJhr, in d«i- Messieit 
odaviarFraaide Cg^&«'n einTrlakgeld) 
tftglidi saMhat. 

2a* 




inischein TlMMlar, clMmischem 
Laboratoriuin und ansehnlicher 

Bibliothek eingerichtet wurde. 
Die nachpeJassencn Sammhtngen 
desseiben wurden durch die 1818 
sich bildende Gesellschaft für Na- 
turgeschichte^ die seinen Namen 
fuhrt, diesem Museum zu Grunde 
gelegt, das aiMi nun icrlssif be- 
mcherte« Im Ami schönen pM- 
fend eingeriehteten Gebäude ent- 
hiit der untere Saal dieSiinge- 
thiere, der Flügel links die Ske- 
lette. DerSaal des ersten Stockes 
um&sst die »ehr reichhaltige 
Sammlung von Vögeln und Con- 
ehylien. In einem andern Flügel 
desselben ist die botanische 
SMOnhing, die derfaseetan und 
die gleie&faH« sehr aimehnliclM 
TOii Mineralien undPetrefaclen. 
Der zweite Stock fasst die nie- 
deren Thiere, die Fische und 
Amphihien. das ethnographische 
Cabmet jiiit den Yon Rfippcl 
ITC . schenkten iMuniien, Im dritten 
Stock endlich findet sich — je- 
doch nur für Kenner zugfing- 
lieh ^ die Hdi^tManMhmg der 
toecteK tmd Boteaik« fefnerdas 
ethnographische Cahoiet. Bift 
Katakig wird b»ld fertig wer- 
den.'^) Die Büsten von 4 
WohlthSterfv dieses Institiits — 
Senkenbeiff, Dr. Neu bürg, 
V. Bethmaan, Myhus stehen 
in den 4 Ecken des grossen Saa- 
les über eine Stiege. 

Wr lMfte»^ii$r' ffV^ 
Hainen genaaat Dieter MrObmle 
Frankfurter Bebende, der Ahf^- 
ainieo und Aegypten inlBtereiae 



^) Bereits ist der der Sttngellitect 
VBd Skelette nm 24 kr. an haSen« 



der WlMeBfchaft dorebwanderle, 

hat diesem Institute riek Schätie 
erworben , zu derea Unter- 
bringung er ein neues Stockwerk 
auf eigene Kosten auf dasselbe 
setzen liess. Noch immer wird, 
uod vorzügheh durch sein Bemüh- 
en, das MweM dnrdi Neuheirtee 
Tergriaaert. Rftpipel w te r i ialim 
8<^on eis Kewann, weichtet 
Stande er von 1810—17 ange- 
hörte, in letzterem Jahre eine Bebe 
nfirh Aegypten bis Syene, im Jahre 
182(j eine andere nach Abyssi- 
nien, nachdem er 4 Jahre lanK 
auf der Hochschule zu Pavia und 
Genua die Natur wissenschafteo 
emsig studirt hatte. Er kill sidi 
gegen wfirtif in Frairiifbrt wd, * 
•eine Bikale, wie die Senkenbeiif a^ 
findet äch im Museum. Von lel»* 
tereoi wkd die FTotiz noch in- 
teressant seyn, die Göthe von 
ihm giebt : rSenkenherg war ein 
Arzt von grosser Kechtscbaflen- 
heit und wunderlichem Aeussem. 
Er war immer sehr nett geklei- 
det, und man sah ihn Jiie anders ' 
mf der Strane, als itt ScMm 
ttod BIrftnpta nad einer wohl* 
ffepuderleo Leckenperücke, den 
Hut unterm Arm. Er ging sckneUf 
.deeh mit einem seltsamen Schwan- 
ken vor sich hin, so dass er 
bahl auf dieser, bald auf jener 
Seite der Strasse sich befand, 
und im Gehen ein Ztclixack bil- 
dete, Der edle Mann fand durch 
ehiea. Stan hei dem Ben des 
HeapKala 1772 m ih. 1!le>?. Mi- 
nen fod. Sein GrebMil befindet 
aiekuninaseesleiiTbeile deaSp^ 
talgarten 3. 

Die Gesellschaft ertheüt — eine 
StiBong Sdnimer£ing.'s ailft 



4 Jahre dem einen Preis von 400 fl., 
der in dem Gebiete der Physio- 
lof^ie und Analoniie während die- 
ser Periode da« Vorzüglichste ge- 



Die gratf« Kfclieabeiaier 
GmuB fArC WM im warn Bv»- 

despalais, in welchM die Ben» 

desversammlunK ihre Sitzuogfen 
h§U, und der österreichische Ge- 
sandte Graf von Münch-Bel- 
linghausen wohnt. Es gehört 
dieses Palais dem Fürsten Thum 
und Taxis, 'der es jedoch dem 
deutschen Bunde überlassen bat. 
Der Fftrtt Primas retidirte darinu 
Des Imere, dat 140 Gemldier 
enthill^ ist mit Pracht uod G»» 
ukmmk eingerichtet Der -Er- 
taier ist de Opera^ der es 
17dO ernchtet 

Die kleine Eschenheimer 
Strasse mündet in die hintere 
schlimme Blauer, die gewiss 
den meisten unserer Leser aus Gö- 
rhe's herrlichem Mfihrchen: *^Der 
sehQpeParistf bekaoot ist. Aucli 
wir gdMn hieonter». der 
Blei#li8traaie eetiaaf, a« dea 
niten protestantischen 
Kirchhöfen, dem Begrfib- 
nissplatze 1827.*) Wer zwi- 
schen den vielen Epitaphien 
herumwHodelt, wird noch man- 
ches Sehenswerthe darunter fin- 
den. Die Pietät der Franiifurter 
bat heschlosseo, diesen in Alitte 
der Stadt liagend^jgi Leichenbof 
90 Jaim laaf In Ainem gegen- 
wirifen Zustande »i lassen« 

An^ denselben stösst die 1417 
eiMite Pelvrsiiirehe^.in der 



*") Mittwoch 
itttKfi offen. 



nad Sanwlag Nash- 



eine schöne Gussarbeit Hoff- 
mann's, die Auferstehung der 
Todten, zu bemerken ist Gehen 
wir nun zum Friedberger oder 
IVeuen Thore, um von dort 
einen Ansflni; nach den jetzigen 
Friedikifen an madben. Zmr 
aber wollen wir noch die gani 
nahe neben einander gelegenen 
Armen-, Waisen«* at^.j^nciit- 
hfiuser in Ano^enschein nehmen. 
Die Gebäude sitid von neuem und 
entsprechendem Aeussern. Wich- 
tiger ist der Platz , auf dem sie 
stehen. Es ist das »Klapper- 
feld«, frober ausser dem Um- 
fange der Stadt gelegen, nnah 
begrflndaler Vermntluwff ^ 
Wahlstdtte der fiaiaer. Weil die 
gewappneten Pörsten uod Ritter' 
zum Zeichen ihrer Zustimmung 
auf die Schilder schlugen, habe 
man den Ort Klapperfcld genannt. 
Wo das Zuchthaus jetzt errichtet 
ist, stand der Kleine Homer, 
der von eben dieser Wahl seinen 
Nomen gehabt haben solL 

Anaserhalb dea Iborea erbebt 
sieb inpesant nnd wikrdig daa 
M o n u m e n t, welches König 
Friedrieh Wilhelm II. Ten 
Preassen jenen tapfern Hessen 
errichtete, die 1792 bei der Ein- 
nahme Frankfurts gefallen sind. 
Auf Felsen ruht ein kolossaler 
Würfel, und auf demselben Helm, 
Keule und WidderfelU Eine ein- 
fache Inschrift a^nnt. der Nachr 
weit Ite Namen« rider >i^allenenl 
Der ^lete ist der des Obristen 
Prinzen Karl flössen- PJii- 
Jip psthaL 

Rechts vom Denkmale ist Beth- 
mann's Garten, an dessen Ein- 
gänge die Broncebüste B i ü c b e 
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▼on Dannecker, leider sehr nn- 
würdig, piacirt ist. Hinsicbllidi 
ihres Gegenstandes wie ihres 
Kunsiwerthet verdiente sie cmen 
bMMni Pbiti. 

ffurdi Üne ich^iM vierfadM 
Ahoraallee iretaagin wir nun zu 
dem Friedhofe. Weiten wir 
einige Anj^enblirkc unter seinem 
von 4 (Trossen dorischen Sizilien 
getrageiieii Vestibül, eine herr- 
liche Aussicht stellt sich unfern 
Blicken dar. Das reiche Gefilde, 
das vor an» «iisgebrcitet lie^t. 
üft LinMiüm« Dörfern und 
SMdtolinii Meekt, wird diireb 
die MHlft)peicbw«ttgenen Höhen 
des TannHs. unter welchen der 
kahle Scheitel des 2500' hohen 
Feldbernrs hervorragt^ matoriseh 
geschlossen. 

Anf diesen LeichenarUer, der 
wie ein freundlicher Park sich 
uns dariilellt^ haben alle Lfinder 
Baibpas ihren Tribut gelierert 
Diesen Grab tragt den Namen ei- 
nes Frantoseti, jenes den eines 
Brüten. Manche Namen, die 
Deutschland ehrenvoll nennt, le- 
sen wir hier »nf den Leichen- 
Steinea; so den dos Stnntsmnnns 
Klüber (f 1^37), des grossen 
Juristen Feuer ha ch's (f tb33) 
beide Frankfurter. Auch der be- 
rühmte PhjsioJog Sdmmering, 
(t 1890), der Fieiritfnrter 6e- 
eehlehtschreiber K i r. e h n e r, 
(t 183&), ruhen nnter diesem 
Uesen. Prächtige- Miusoleen er- 
heben sich an den gegenüberste- 
henden Manern nrid über einzel- 
nen GrShern. Wir nennen d«s 
über dem (Irab der Frau v. B eth- 
mann- Holweg von Launitz 
■nd das schöne Basrelief Ther» 



waldsen's über dem Familien- 
grab der Bethmann Ein grosses 
vom Profesior Zwerger gear- 
beitetes Cmnilfat kl noeh sn er- 
warten. Das trelllicbe Leichen^ 
bans, sowie die TodtongrSber» 
wobonaK >tnd in edlem griech- 
ischem Style aufgeführt. An den 

rhri5;t!irhen Leichenedier StdSSl 
jener der Juden. 

Schlagen wir einen Seitenweg 
gegen die Friedberger Strasse 
ein. Hier liegt Born heim, ein 
vtelbesvehter Belustigangsort der 
Frenkforter vor ms ; nebeo den- 
selben erbebt sieh die Güntere- 
bürg, eine prachtvolle neue Villa 
des Barons Karl von Roth- 
schild, im Style des Bieberi- 
eher Schlos^5esl auFsfeführt. Anf 
dein Felde vor uns s.nd die Was- 
se rka mnie rn lür die neueFrank- 
furter Leitung. Da liegen auch 
Tausende von Franzosen, die 1813 
in den Frankfurter SpitülerB ihm 
Tod gefünden. 

Der Stadt nns wieder nihcnid 
finden wfr links am Thore das 
Bethmann'sehe Mnsenm, 
das wir schon wegen der berühm- 
ten Ariadne Dannecker's be- 
suchen müssen. .\us^erdeni ent- 
hält dasselbe noch Gypsäbgüsse 
von Antiken, neue Gypsi>üsten 
und manches sehensuerthe Ori- 
ginalkmistwerk in Marmor. Vit 
der alten Friedhlerfer OnUe 
betreten wir wieder Ftaokfnrt. 
Auf ihr befinden «ich die meisten 
WirthshSuser Inf Fuhrleule. " 

Wir durehkrcnzen die Zeil niid 
^hen die belebte Fuhrgasi»e 
(hinunter. Zwei Kirchen bcg^nea 

; TägUck von 11 — 1 Uhr e«effMct, 
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uns hier, die, nun zu Waaren- 1 
halten benutzt, viel historisches 
Int^tesse (iarbieleo. DerJoiiaa- 
niterbof mit der UBlOMeiMlen 
Kirche ilMiiiiil mm dem 13. Jalu^ 
hwiden und mI^ wie wir sdieB 
•ndeiiteaea, die Slitte, wo ItAiH 
liier von Schwarzburg ge- 
storben ist Aus demselben Jahr- 
hundert ma^ die Prediger- fDo- 
minikaner-) Kirche mit dem 
Kloster ^mmen, die tretfliche 
Schnitzarbeilen und Gemälde he- 
gest n haben soll; in dem Kloster 
ist die weibliche Sdiul- ond Er- 
siebaiiMHlelt der engUscihen 
Fräale»; ia der Kinihe stap- 
pelt ■•D Korn auf. In diesem 
Kloilef erswang Gerhard yob 
Mftias die Wahl Adolph's Ton 
Nassau, wie wir ebenfalls bereits 
erzählt hnhen. Auch Heinrich 
VII. u. (lünther v. Schwarz- 
burg \Mirden hier erwählt. Un- I 
weit tierselben i^t der neue An- 
dachtsaal der Juden mit Kaneel n« 
Orgel; er hegt im Hofe desCom- 
poalellg« in den Zeitfa 
des Mittelalters gestifleti ein Ho» 
spitium f&r Wallfahrer geweeen. 

Das imponirende Eckhaus an 
<!cr I>rücUe endlich ist das Pri- 
vatgebäude Fürsteneck, des- 
sen Erbauung bis tief in das 
Miltelalter hinaufreicht. 

Von (kr Schnurgasse, die 
gerade um Johanniterhof \p die 
FehcfftMo mOndel, ist erwfih* 
•«MMwerCii. dast die gance Hin« 
seneile eine focIliKiiaede Reibe 
von Läden bildet, die zunieist be- 
deutenden jüdischen Detailli^ten 
gehören, üeberhaupt befinden wir 
uns hier auf dem alten Boden des 
Jttdenvierteis, Eine kleine Ant- 



bengnng durch den IV o n e n- 
trraben, und wir sind an der 
Judengasse. 

Dieie enge dumpfige Gaue HÜ 
lliren hohen Ihwiereii Hiiaeni^ 
fpsMii Tbaren mid langen To^ 
platzen kann von grässIidMM 
Elende eftlblea. Nur Thrfinen» 
Jammer, Spott und Hohn haben 
sie gebaut. Wollten wir ihre ganze 
Geschichte geben, so roössten 
wir ein Schreckensgemfilde auf- 
rollen , das zu dem fröhlichen 
Antlitze dieser freund lieben Stadt 
Franldtot wenig passte ; Wir bo- 
gnOgen uns einige Momente der* 
selben herroriulieben. Im 13. 
Jahrhunderte gab es mit Gewiü» 
beit schon eine Menge Juden in 
Frankfurt. Sie waren des Kaisen 
Kammerknechte, und ei^ne Vö^e 
Ober sie gestellt, die Steuern bei- 
zutreiben und ihre Beschwerden 
zu hören. Damalii wohnten sie 
zwischen dem Dom und dem Main- 
nfer, md in der Stadtwaage war 
Ikm Synagoge, anf dem Platze, 
wo jelal die Mehlwaage fleht, 
ihr Begrfibnissplatz. Mit ihrem 
Erscheinen in der Gesehicfale 
Frankfurts hören wir auch so* 
gleich von Verfolgungen pegeo 
sie. Im Jahre 1240 wurden meh- 
rere hundert erschlagen, »weil sie 
den besten Tbeil der Stadt inne 
hatten, a und wegen eines Kna- 
bens, der von ihnen abgehalten 
worden sey, wa» Cbristenthnme 
übenwgehMii .IKe Jndeniehleahl 

1349 ist binifingh'ch bekannt. Da- 
mals banste die Pest inderSladt, 

und die Prozessionen der Geiss- 

ler zogen umher im I.andc, Da 
lodert auf einrnal im .Tndenviertel 
die Flamme auf und wälzt sich 
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bis zar Domkircfae nnd zar Brücke 
hin. Die Juden haben das Feuer 
selbst angelegt^ biess die schnelle 
unerwiesene Beschuldigung des 
Pöbels, iinfl ohne Mitleid wird 
der Jude mit eib und Kind nie- 
dergestossen oder in die Flani- 
MB geworfen, das Julenviertol 
geplOodort. Vtola fllftffileB «ich 
aus Verzweiflunfj selbst in die 
fiktt. Kurl darauf verkauft Karl 
IV. die wenigen Juden, die noch 
dbrig gebiieben waren, an die 
Stadt Hin die Summe von 91,200 
fl., und nicht lange nachher ver- 
kaufte er sie abermals an die 
Stadt (1372). Wiedas kam, wis- 
aen die Chrmiiileii nicht zu arklff- 
reQ. Kalaor Wenzel sprach atent- 
Ucfae JadenadmUiier Ton ihren 
Mralden frei. Hingegen musste 
man ihin selber 15 vom Hundert 
bezahlen. So hat der Kaiser also 
mit dem Wucher der Juden ge- 
wuchert. Auf Antrieb des Car- 
dinal da Gosti wurde ihnen 1462 
endlich die jetzige Judennrasse 
zur alleinigen Wohnstfitte aoge- 
wieMD* Damala war die Strasse 
noch 6 Schoh «ifer, als sie jetzt 
ist. Wenn sie heimifingön, nach 
Blen^Egyplen» wie sie die Strasse 
nannten, wurden sie mit Schimpf- 
wörtern begrübst, mit Stein würfen 
verfofcrt. Aus jener Zeit stammt 
auch das schmutzige Zerrbild, das 
unter dem Hröckenthurme so lange 
angepinselt war, dessen genauere 
SoUMenmf der Anslani ver- 
bietet, Qttd das erst in Jahre 1709 
vernichtet wurde.. Wie Fett* 
milch in der Jadengasse gehaust 
hat, wissen unsere Leser be- 
reits. 

Die Enge der Strasse musste 



natOriiah die Feuergeffihrlichkeil 

vermehren, und so brannte denn 
anch den t4. Januar 1711 die 
ganze Judengasse ab; nicht ein 
einziges Haus blieb stehen. Als 
das Feuer jedoch dieselbe über- 
schritten hatte, bdrte es sogleich 
auf, ein Umstand, der zar uma- 
ligan Zeit viel hespreeben und 
gedeutet wurde. Die Juden , die 
damals ausnahmsweise in der 
Stadt wohnen durften, wollten 
nicht wieder n^eh Neu-Aec^ypten 
zurück, aber der Bath zwang sie 
dazu. Zehn Jahre darauf wurden 
abermals mehr als 100 Häuser 
der (iasse ein Raub der Flam- 
men, und welche Verbeerungan 
die Belagerung der Franaesen 
1798 in ihr «ngeriditet, haben 
wir bereite erwähnt. Die eiser- 
nen Thofe, welche nach Sonnen- 
untergang gesperrt wurden und 
nm Sonntage 'gre^perrt blieben, 
öffiieten sich für inniii i\ als der 
Fürst Primas von Frankfurt Be- 
sitz naltm und ihnen die Eman- 
cipation schenkte, die freilich 
die Geaetsgebung der freien 
Stadt wieder a«g besehnitt^ 

Beaeiehnend für den gegen» 
wffrtigen Stand der Jnden sind 
die beiden Häuser, die unsere 
]>esondere Beachtung in der Ju- 
dengasse verdienen. Das eine 
ist das, worin in diesem Momente 
noch die glucklichere Liititiff, 
die Mutter der europaiscben.Ban- 
auierfamilie R^tiraohild wohnt/* 
Ihre S^hne hewirthen Fftraftn, 
die Mutter bleibt «in den mehr 
als bescheidenen Räumen liM^ 
ersten Frankfurter Wohnung. Das 
andere Hausist das, worin Borne 
geboren iat. Die beiden Syna- 



gn^m der luden stehen frbenfaÜG 
in dieser Strasse. 

Am Eck der Judengassc , wo 
das schöne Frankfurt sich öffnet, 
in der Bornheimer Gaue, ist 
d«e Comtoir Maier^f v. Roth*- 
«ehildl, in deeies IlaiipibaelM 
inrt itaiitliche Staaten Europa'e 
Teneiolinet gind. Abgesehen von 
der Frage, welchen Einfluss 
dieses ungeheure Handelshaus 
auf die Gestaltuiig der enropäi- 
achen Verhältnisse hat, die wir 
weder beurtheilen können noch 
wollen, muss^ nachgerühmt wer- 
dan, daw d« wAllliltifkeili* 
äam Rothaoilild*« in Freokforl 
md auch asderwArta acliMi 
manches Gate gestiftet hat. 

Wir gehen neeli einmal die 
Strasse der Juden zurück an ih- 
ren aiten Begräbnissplatz, 
neben welchem das von Roth- 
schild i*ejnh dotirte jüdische 
Kranlcenhaus sich behndet, 
uud den Recheneigraiien 
JiiMmter zum Fremdenhospi- 
lalf dem Hospitale »warn heil. 
Geiste.« Dieiealftr fremde Kneck- 
•e vod MSgde isweekmiMig em* 
gerichtete and in den edfelileii 
Verhältnissen aufgeführte gross- 
artige Krfmkenhaiis ist eine 
Schöptüng dir (leuesten Zeit. 
Am 18. September 1839 wurde 
das schöue und reich dotirte 
Spital eingeweiht. Das [lüiiere 
aus der 2. Häiite des 13. Jahr- 
himderl» stand am» Mainqual im- 
weit des Saalhofes. 

Um das Grab Guioll et*s zu 
sehen, besuehen wir noch ein- 
mal die Stadt-Promenade, zu der 
wir diesmal durch das Aller- ' 
heiügeothuc gehen* Ein aoi' 4 j 



Säulen ruhender Halbtempel er- 
hebt sich auf dessen Ruhestätte. 
Vor diesem Thore am Wege, 
der nach liüruiieim führt, 8tarh 
in seinem Mletliclien Hanse der 

Seistreiche, humane und liberale 
nrist Feuerbach, der Ver» 
fiisser des bayrischen Strafte» 
setzbuches^ in den Armen sei* 
ner Schwester. 

Wir stehen nm Obermain- 
thore, dessen A\'a(:litliau? den 
ilallen des Oani]>us mdituia ia 
Pompeji nachgelioiit ist, und 
mit ihm an der Bibliothek. 
Die „sehOne Aassicht^% 
die wir schon beim HereinUre» 
bewundert, können wir nm 
nliher in Augenschein nehmen 
und auch der Bibliothek einas 
Besuch abstatten, Sie enthält an 
60,()00 Bände und viele Hand- 
schriften. Von den literarischen 
Schätzen , die hier aufbewahrt 
sind, nennen wir: Die von Gut- 
teaberg und Fust 14j0 — 55 ge- 
druckte 42fteilige Bibel, das erste 
Druckwerk der Welt, das 1460 
yon Gutlenberg allein gedruckte 
Catholicon des Jenua de 
Bai 1ms, din von Fust und 
Schöffer im Jahre 1462 gedruckte 
Mainzer Bibel und noch mehrere 
Druckwerke aus den J. 1460— 
70; emen Theaerdauk nat ilol3h- 
schnitten Albrecht Dürei 's. Briefe 
von Luther und Melanchthoa uiul 
kostbare Kupferstiche , unter 
denen viele bärer, ägyptisdie 
Papyrusrollen und eine äthiopi- 
sche Druckerei. In der Vorhalle 
steht Göthens Statue von Pom» 
peoMarchesi auf KostenRüppers, 
Scijfcrhcld's und Mylius gefer- 
tigt und itii3d aufgestelit. Dana 



4ie BüÄte Ikclmor'i, 

Rupall iieli«r f^chenkter Anu- 

bbkopf, die nm nflf-n CmI!!' •^ ore 
gestamlenfn StnUn n Kin l s des 
Grossen und «Us keiUgea Bar- 
tholomäus. 

Die Bibliothek wurde in den 
Juiiren 1820—25 gebaut In der- 
aelbeD ift aaük em Kabtaet Ton 
900 kleinen ^Oelfi^ildeiL Hir 
Vorftrad iil^r. Bdbmerf eiil 
#rQndliclk6r*lilstoriker, aus der 
herühmtea Geiekrtea - Familie 
Böhmer. ' 

Nun, nachdem wir die Stadt 
hinlänglich beschaut haben, wol- 
len wir zu dem gegenüberliegen- 
den Sacliseuliaueen wan- 
dern. Die Brflcke, die wir dest-» 
Kall» fibenchreiten masse«, iil 
960'laii9, 27V/ breit und stammt 
aus dem 14. Jahrhunderte. Sie 
iat die dritte steinerne Brücke, 
die sieh hier über dvn ^]•^'m zog" 
Die zweite wurde im Jahre 1342 
durch eine Waüserfluth wegge- 
rissen, die bis zum l^iebfrauen- 
berge draug, den Dom 3' hoch 
mit Wasser flÜUe nad drflben 
gans Sachseahaateii Ober* 
aehwenmte, so dass die Eia- 
wohner desselben nach dem 
Mühlberge fliehen mussten. Zur 
Zeit der Karolintrer führte eine 
hölzerne Brücke nnch dem jen- 
seitigen liier. Die 14 Bogen 
der jet2i?en boten sonst eineu 
merkwürdigen Anblick dar. Es 
standen an beiden Enden der- 
ac^en 2 grosse Tiereckige Thftr- 
me. Anf mehreren Bogen waren ! 
Kanonen aufgerührt, die bei 6e* 
leitszügen abgefeuert wnrden. 
Von dem Christusbilde, das noch 
aul' der Mitte der Brücke ange» 



brachtist, geht filfende Legende : 
Bei der Belagerung Frankfarts 
durch den schwedif^rhen Christ 
Vitithum wiir emSoidatso frerh, 
auf dasselbe zu schiessen, die 
Kugel prallte an dem Bilde ab, 
auf ihn selbst zurück und tödtele 
ihn anf der Stelle. In der Thal . 
sieht nmn am rechten Fnsse dea^ 
selben nnter dem Knie die Spnir 
eines Schosses. Wie ^iFei alleH 
grossartigen Bauten des Mittel^ 
alters, so hört man auch hier 
die Sage, dnss der Tenfel halie 
mitarbeiten müssen. Der Bau« 
meister, dem sie übertragen wor- 
den, konnte zur bestimmten Zeii 
nicht mit dem Baue fertig wer«* 
den und Hof In nainea IMi mä 
Angst Satanas' Mi-Hilfe; der 
sprach anch salne Mitwirkanff ^ 
wenn ihni* das erste lebendoi 
Wesen,, das U>er' d^ Brücke 
gehen würde, <re^öre. Und früh 
Morgens des andern Taj^e;; stand 
die Brücke schon fix und fertig. 

Der Teufel passte auf sein 
Opfer, fand sich aber seltsam 
Cd>crrascht, alsein mageres Hähn^' 
Icte den Weges elaientieg. Vo# 
Zmn nnd Ingflmm riss er awvl' 
LOdier in die Brteke, dln er4 
im Jahre 1840 ingemauert wnr> 
den. Wer 'den Schaden hdt, 
darf fnr den Spott nicht sorcren. 
Ein vriffoldeter liahn wurde 
Satanas zum Hohne auf dem 
serncn Kreuze angebracht, - mäi 

in der Mitte der Brücke stand 
auch ein Hfioschen, in dem ftf^ 
Kechnung der Frankfoirler Jnden> 
jedem y der eine ledte Ratm^ 
brachte, sechs Heller ausbezahlt 
wurden, weil die Juden jihrlfc^' 
dOüO Rattensohwfinae an d^ 



27^ 



hochweisen Kutk ri^lielBni müi 
ten. 

l^ine neue Zierde erhielt die 
Brftcke durcli die vom Kunst- 
Vereine auf einem der 4Hanpt- 
oogen aufgestellte Statne Varrs 

des Grossen von Wendelstatt. 
Auch die übrigen 3 Hauptbogen 
sollen Statuen deutscher Kaiser 
erhalten, unter denen auch deren 
letzter, Franz, seyn wird, 

Der Gang durch Sachsen- 
hansen wird nicht lange dauern, 
da hier nur das deutsche Uaus 
beachtenswerth ist. 

Die Vorstadt selbst ist, wie 
schon ihr Name verräth, eine 
Niederlassung der, wahrschein- 
lich von Karl dem Grosseu hie- 
iMr verpiaasteii Saehien. Noch 
1373 «In Ar sich bestehendes 
Dorf, wurde es 17 Jahre später 
von Mauern amgeben und xa 
Frankfurt gesogen. Seine Ein- 
wohner sind zumeist Gärtner, 
deren Fleiss und Arbeitsamkeit 
in hohem Rufe steht, die aber 
auch nebst ihren Ehehälften durch 
ihre liernigen Repliken wohl be- 
kannt und fast mehr verschrieen 
iitt^^ ds Sit es vei'dieuen. 

Hart an der Strasse nach 
W4nift«f nnd gans nahe an der 
Brftekift liegt dentsehe 
• Hans ffliH seiner Kfvciie. Dfe 

Stiftung der deutschen Ritter da- 
hier fUH in den Anfang des iBL 
Jahrhunderts. Ihre Güter ver- 
mehrten sich so, dass man sie 
SU l.nther's Zeiten einer Graf- 
schaft gleich xu schätzen pflegte. 
Das Stift hatte das Asylrecht. 
Trotz der Stürme der Reforma- 
tum endigle es ent mit der 



Aufhebung des Ordens. |)ie Güter 
ßelen an Oes^miek^ 

Das Menil^^^t in Ge- 
schmacke des 1«. Jahrhunderts 

gebaut, an dessen Beginne es 
aufgeführt wurde. Die Kirche 
rührt jedoch noch in ihrer An- 
lage von dem ursprünglichen 
Baue aus dem Anfange des 4. 
Jahrhunderts her. In derselben, 
welche jetzt noch zum katholi- 
schen Go^esdienste benutzt wird, 
sind viele Epitapl&n der Cem« 
nieiil|liv|^||j(9se« Ordens, 

Einen »c^önenÜeberblick Ober 
Frankfiirt und die Un^^egead 
haben wir yomjffßk 1 b e r g e aus, 
wo der Weg lum Forstnause , 
ebenfalls einem angenehm ge- 
legenen Belmüg}uigs4^r<te Frank- 
furts, geht. 

Mögen Andere die Keue nach 
Mainz auf der Eisenbahn fort* 
Selsen f wir wollea nnsereoi 
Strome Iren bleiben. Schon tdnt 
die' Gloeke des Dampfers. Im 
Einsteigen werfen wir noch ei- 
nen Blick auf die Schwimm- 
s r Ii u ] e vor uns , ergötzen uns 
noch einmal an dem herrlichen 
Anblicke, dem .Mainufer entlang, 
und scheiden. 

Während wir so dahinschwim- 
men, wollen wir noeb nadb- 
tragen, Was WH bei naaerea 
Spaziergange entseUapfl ist 
Frankfurt hat ausser der bereits 
erwähnten Senkenberg^schen na- 
turforschenden Geseibchaft, so« 
wie dem Kunstvereine auch noch 
das von Niklas Vogt gestif- 
tete Museum, in dem Vorträge 
aus dem Gebiete der Wissen- 
schaft und Kunst gehalten wer- 
den, einem gaognqpkisch«D md 
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einem pl^ysiludisclien Verein, 
ferner eine Gesellschah' cur Be- 
förderung nÜtsU<ij^r Künste und 
deren Hilfswissenschaften. För 

die Pflege der Musik wird eben- 
falls in Frankfurt viel gethan, 
und man hat dort einen Cäcilien- 
verein, einen Liederkranz, eine 
, Liedertafel, ^{^^^'^ Stiftung, 

Orpheus, meSülF^iftdere Sin» 
gervereine und noch swei Ge- 
sellschaften (&r, Inslrnmental- 



Ausser den bereiii enirilaten 
Gelehrten und Dichtern haben 
wir noch folgende berühmte 
Männer zu nennen, die in Frank- 
furt geboren sind: vorerst die 
beiden Historiker dieser Stadt, 
den Patrizier Achilles Aucrust 
V. L ersn er , (f 1732) , und den 
Prediger Dr. A. Kirchner, (f 
1835); den Alterlhnmafmeher 
Bnltmann (1786—1829), den 



Theeloftft ipiner (1919^ 

1714), dessen berühmter Vater 
Phil. J. Spener (1635—1796) 
ebenfalls eine Zeitlang hier 
wirkte; die Dichter Max von 
Klinger (1753 — 1831) und 
Clemens Brentano (1777 — 
1842), den rheinischen Sänger 
und Historiker Niklas Vogt 
(1763—1896) , nnd endlich den 
groeaen Jnriaten und jetzigen Mi- 
nister Savigny, geh|C|f^ilf|ni; 

Unter den PriYalsapmUini» 

fen heben wir die Gallerien von 
en Herren Fr. Brentano, 

Willmann's, Finger und 
Bethmanii, die WalTensamm- 
lungen des Herrn Dr. Römer 
und die Antiquitätensammlung 
des Herrn Baron A. v. Roth- 
schild hervor. Auch die Jü- 
gePsche Kunsthandlung, die oft 
sehr SchStabares bietet, darf, 
nicht nnetjrShnt bleiben. / ^ 
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Die letzte, 9V4 Stunden grosse | 
Stoecfce des Maines ist eine sei- 
ner schönsten. Die Verberge des 
Taunus schauen auf seine WOgen 
hernieder, die durch einen reich- 
gesegneten Landstrich, den Ge- 
genwart und Geschichte gleich 
merkwürdig machen, dahin rau- ' 
sehen. Schöner als die zerfal- 1 
lenen Burgen auf deinen grünen 
Hohen, herrlicher Taunus, schö- 
ner als die Böifer und Städt- 
chen, die sich zu deinen Füssen 
ausbreiten, sind die Züge der 
Freude und der Gesundheit, die 
dn so Vielen bringst| welche den 



Krystall deiner Quellen tiiniten. 
Aus allen Eonen der Welt aiehen 
die Kranken xn deiien httfaspen- 

denden Najaden. 

Diese Uisr habe* eM Rom's 
Krieger gesehen, diese Ufer 
können uns Vieles, Schönes und 
Furchtbares von den Rittern des 
Mitlelallers erzählen. Auf dem 
F e 1 d b e r g mahnt uns der Brun- 
hildensteiu an den Stolz, die 
Sch6nheil nnd dtfH IBrelttefUeiiflB 
Tod der frdnkischen EMgte; an 
seinem Abhang ersÜiil RdlfttA-* 
berg von seinen ranb* nd 
fehdefaMÜgen Bewohntnil. 



N ebea üun erbebl iicli lajH 
THtanmem ftakclier Befeatignur 
der 2400" hohe AllkÖDig. 

Ber Kronberg und Efch- 
liorn sprechen von dem heUsen 
Taf^ bei Eschboro, an dem die 
Frankforler dohen vor dentapfeni 
Mannen dieser Burgen, undKö- 
nigsteio, Falkenstein und 
Eppstein sinf? nlles Namen, 
die vom Mittehilter mit kriegeri- 
fichem Klange herübertönen bis 
auf unsere Zeit. Die Burgen 
liegen in Trümmern, aber freund- 
liche Städtchen haben sich unter 
und neben ihnen gelagert. 

Ganz nahe noch an Frankfurt 
begegnet uns der Grindbrun- 
nen (r. U.}, dessen \>'asser 
schon seit Jahrhunderten den 
Ruf hat, es heile AnsschLig:^- 
luranfcheiten. Ihm gegenüber liest 
der Sandhof (1. IM, jetst ein 
Vergntaingsort der Frankfurter, 
sonst Eigenthum des deutschen 
Ordens. Eine kurze Strecke ab- 
wärts (r. ü.) tritt uns der Gut- 
leuthot entgegen, der Hof der 
guten Leute, weil hier ein Sie- 
chenhaus errichtet worden war, 
das schon in der Mitte des 14. 
Jahriinndertfl Yoriu»mmk Einer 
der Bewohner dieses Hospitals 
war (im 15. Jahrhunderte) der 
»arme Frankfurter Mdnch.« 
W&hrend er, ein Aussatzkranker, 
seine trüben Lebenstage im Hofe 
der guten Leute einsam ver- 
trauerte, sang man in eilen 
Städten des Mains mit Entzücken 
seine Lieder. Auch sie sind ver- 
klungen, und keine Zeile lebt 
»ehr, uns yoii aeinea Diehtnn* 
gen ZengniM «i gtütm» 



Heck eine kleine Strecke und 
wir sind vor MletenMA*) 
0* ü.), das Jahr ans Jahr eis 

von den Frankfurtern viel be* 
sucht wird. Drei Theile davon 

gehören Frankfurt, ein Theil 
aber Oesterreich, in so ferne 
ihm sämmtliche Güter des deut« 
sehen Ordens zufielen, dessen 
Eigenthum dieses Viertel war 
Wir haben schon erzählt, dass 
Ober- wie Ifiederrad von de« 
Ausroden des Waldes «einea 
Namen habe, dass man aber 
nicht wisse , welches von des 
beiden das im 12. Jahrhunderte 
erwähnte sey. Das Dörfchen, 
das je 3 Jahre von Frankfurt, 
das 4. vom deutschen Orden 
regiert wurde, bat viel Unglück 

?ehaht. Es brannte im Jahre 
6l6 gänzlich ab, und 16^ haben 
es die Franiosen ans Backe» 
dass Frankftirt ihnen trotcte« 
ebenfalls in Asche gelegt. Eine 
sonderbare Festlichkeit erzählt 
Lersner von seinen Bewoh- 
nern, ein Gnlnfenfest in bnch- 
stäblicher Beziehung des Wortes. 
Am 29. Mai 1731 wurde näm- 
lich ein neues Hochcrericht dort 
aufgeschlagen. Da z,ogeti denn 
nnter Musik die jungen Mägd- 
lein, bekränzt und Blumenstränsse 
in der Hand, hinaus, ihnenfolgten 
die jungen Bursche, und zuletil 
kam Schultheiss und Gericht^ 
die ihre Hände auf den QueV" 
balken legten, worauf dann der 
Zimmermann das Gertot baute;^ 

Nach Niederrad verlauschen 
wir das Frankfnrter Gebiet ^i- 
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gen dwffftfftaisoke CMmi- 
iciM*)(r.U.ymrdal8Grifei. 
^•iii schon 965 genannt, wo 
ei Ton der frommen Gräfin Ri- 
galind an das Kloster Bleiden- 
statt geschenkt wird. 1 275 wurde 
es von den Falkensteiu an das 
i)tiU U. L. F. in Mainz veM kauft. 
Neben demOrte ist eine W achs- 
tuchfabrik. Das aäolisle Dorf eoff 
der entgegengesetzten Seite ist 
MlawMlieIni**), der einzige 
BUiansiclie Ort am linken 3Iain- 
nfer. Er wird schon 880 als 
Schweinheim erwähnt und ge- 
hörte damals dem Domstifte z« 
Frankfurt. Ja, Karl der Gros-su 
»oU bereits 762 Güter daselbst 
dem Kloster Lorsch geschenkt 
haben. Zuletzt gelangte es nach 
MniiichfacbemBesttswechsel an 
Hains. Zwischen hier und Kel- 
sterbach stand die Martins- 
l^trehe, der beide Gemeinden 
eingepfarrt waren. Bei dem Oert- 
chen sind 2 Salmiakfabriken. 

IVied ***) ist unser nächstes 
Ziel; es liegt am rechten Ufer. 
Der Ort kommt schon sehr tVuli 
Yor, wo er mit Griesheim zur 
Boniheiiner Grafaehaft gehört, 
«odann m Hanan imd von diesem 
am Ende des H. Jahrhaaderts 



- «) Prot Pfarrrdorf, 96lfiuser, SOOE., 
worunter IMi Katll. 14 Jüi., 1 Wach*- 
(BchiahriX. 

'^«•eniehte Nassau's : V o g e 1, hi- 
«tor. Topographie des H er/ oL-th. Nassau 
mid .dCMAB Betdiittihung von Nmm« 
StatUtik: Diu Staattbaadbvcli 
und andere Werke. 

<Mc) Kath. PCarrd. 161 Hanser, 1320E., 
w«r«at«r 40 l^rotest. Handel wtt belieb- 

trr CTiirtenrrnde. 

Kathol. Kircbd., 67 Häuser, 
$20 K , worunter M ProtMt. SMv» 
HMie, BHtek« ibei'^Mi» 



an Mitei km. Dat IMae Ooif 
wi«d bedevtend dareh den Sief 

He inrick Rasp e' s , des TkÜK 
ringerHenogs. DerPfaffenkönig, 
wie man ihn spottweise benannte, 
war zu Veitshöchheim auf Antrieb 
des Erzbischofs von Mainz und 
des Bischofs von Würzburg zum 
Könige der Deutschen gewählt 
worden. Konrad, derSäkndea 
in Italien weileadatFri-edrick 
II. wartete mit Heeresmacbt auf 
Heinrich, der einen Tag nack 
Frankfurt ausgeschrieben hatte. 
Zwischen dem Main und derNied 
kam es zur Schlacht. Dorllülicn- 
stauJe schlug sich tapfer, und 
schon schien der Sieer auf seiner 
Seite, da gingen in derlloilnung 
eines Ablasses, den der Pabat 
yeraprocken, 2 Grafen a«t 2000 
-Helmen su Raspe über^ and da« 
Kriegsglück wendete tieii. Von 
ihren eigenen Leuten angegriffen, 
flohen die Truppen Konrad's^ im 
Rücken vom Frankfurter Pöbel 
und Tross verfolgt. Konrad stand 
noch mit 30(X) Reitern, aber auch 
diese mussten weichen, aU 200 
davon geblieben, viele verwun- 
det waren. Im Jakie 1974 am 
8k Juli lagerte an denelben Steile 
da« kaiaeriiehe Heer, welches 
gegen Tnrenne im Felde stand, 
Montecuculi hatte sein« Haupt-* 
quartier ZU Flörsheim. 

DieselbeStelle wurde als gn« 
ter militärischer Punkt von den 
Mainzer Truppen besetat und von 
den Franzosen am 5. Oktob. 1799 
nadikeH^geui Kampfe gencsfnmen. 
' 1622, al« Ckriatopk von 
Braunschwel)^ sieh hti Höchst nitt 
Tilly schlug, ging unser Nied 
Brand nd. Ben Ort, der ^irtn. 



ttaiie Hinsar v»A eino 18M über 
die Nied gdwule Mcke ImK, 
Mit eine aclUtaie EIrche. 

Ganz nahe daran liegl 
tMScJksf^) (Agent, m. Nachen- 
Station r. U.) am Einflüsse der 
Nidda in den Main. Die^iesFIfiss- 
chen hat unweit des Städtchens 
Assenheim die Wetter aufge- 
nommen, von der die Gegend 
den Namen erhielt DieWetterau 
— W ädere iba — evttreekte sich 
von der Beqj^ W«rte bis som 
Hansbeisa bei Hochmeiael, von 
den YMbeifen des Vogelsberg 
bis nur sogenannten Höhe des 
Taunus, lieber ffdclist's^ Mauern 
mit alten grauen Thürmen schaut 
eine ehrwürdige Kirche und das 
stattliche Fabrik bau de des ver- 
storbenen Boluugaro auf den 
Main herab. 

Von den Rtaeraeiten bis ber» 
auf in nnteni Tagen erklang oll 
genug diese SKtte vom Waffen- 
getdse ; die kleine SudI hat eine 
bedeutende Gesckicble. Schon 
die weltbeherrschenden Römer 
hatten hier ihrLaj^er aufgeschla- 
gen. Nur eine kleine Viertel- 
stunde von hier setzten bewahrte 
Forscher das munimentumlrajani, ' 
welches Kaiser Julian wieder 
herstellte» and an der Nidda- 
brflckje wurden Steine nit dem 
JStempel der dnrdi Trajan er«* 



^ MH., lt90E., wonmterüSOProt., 
60 Juden. 1 luith,. 1 prot. Kirche, 1 Sy- 
nagoge, Cichorieii-, Champagner-. Chai- 
sen-, Salmiak-, Farben-, I^embrik, 

2 Tabakfabrikeii, 1 Mafii-, Strin und 
Schleifmühle , 1 Gyps- und Maniior- 
br«iiii«ref, BaaiiiwaiMa«]itn»erel. HoU- 

hiiiulfl. Von liic-r aus gehen Familien- 
wagen »ach allen TheUea des Taanns- 
geliirges ab. 



richteten ' 30l und 82. Legion 
ansgegrai>en. 
mtM Sokenkong anLorseliTfNI 

erwähnt Ho State zum ersten* 
male. Zu jener Zeit erhob sick 
bereits über den Gebeinen des 
heil. Justin die Pfarrkirche, 
und 1090 errichtete Erzbischof 
Ruthart in ihr eine Probstei, 
die er dera Stifte St. Alban zu 
Mainz übergab. Höchst blühte 
rasch empor und 1352 cfrMell 
es bereits Stadtrechte. Daniala 
soll es von Kaiser Karl IV. dem 
Erzstifte für das aufgegebene 
Recht, den böhmischen König 
zu krönen, g^esrhenkt worden 
seyn. Zu derselben Zeit ])clS- 
stifjrte hier den Mainhandei ein 
drückender Zoll , dessen Auf- 
hebung selbst der Kaiser nicht 
durchzusetzen yermochte. Die 
Ritter v. K r onb er g abertSelbsli* 
kilfe gebranckend« schlicken sick 
nfichtlicker Weile 1396 in die 
Stadt, erstiegen die Burg, vtt* 
brannten den Ort und erscMn- 
gen die Besatzmip^. Wurde auch 
Erzbischof Johann v. Nassau 
an der Wiederherstellung der 
Burg durch König Ruprecht 
verhindert, der Zoll blieb den- 
noch und besteht bis heute. Un- 
ter Wolfgang Dalberg 
wurde sogar der Bnrgban' wie- 
der vollendet. 

Der dreissigjährige Krieg wat 
auch für unser Städtchen eine 
dranffsalvoUe Zeit. Seehdmat 
wurde es erobert und hart mit^ 
genommen. Entscheidend war . 
der Sieg, den Tilly hier tüjer 
Christian von Baunschweig er- 
focht» 

Auf Bittev dea-OavAMeft 

91« 



im 



jirUdrieli tob «ler Pftd» war 
ClHisliaii «US Westphales aufge- 
iNTOcheii, im sich aäi den II a n s- 
feld'fchcm Truppen, die an der 

Bergstrasse standen, tu vereini- 
^eji. Am 8. Juni 1622 erschien 
bereits Oberst Km ph au s en, 
weicher den Vortrab des Heeres 
f&hrte, mit 45iM) Musketiren yor 
Höchst. Nachdem Christian Ver- 
aürluuig geschickt hatte, flohen 
BeaaUnag nnd Bflrger hher den 
Maittt nnd die leere Stadt wnrde 
von deaBrannachweigern entie- 

Sen. Am 9. nnd 10. zog die 
auptmacht Christian's heran, 
aber die ligistischen Generale 
TiUy, Cordova und Anholt 
folgten ihm auf dem Fusse. Die 
Schlacht begann. Aus 18 Feuer- 
•ehlAnden, denen Chruitian nnr 
$ entgegenstellen konnte, schleu- 
derten die Bayern Kartfitschenanf 
die Braunschweigischen Beiter. 
Diese widerstanden so lange, bis 
Christian den Befehl ziim Riirk- 
suge auf das linke Mainuier über 
die Tags vorher geschlagene 
Schiffbrücke gab. Aber diese 
Ordre ward das Zeichen zut re- 
fellosen Flucht. Der Herzog 
•Otile mit 8 Schwadronen an ei- 
er seichten Stelle dnrch den 
trom,Graf Johann v. Löwen- 
fttein ertrank an der Spitze ei- 
ner andern Ahtheilung. Mit ihm 
fanden Viele ihren Tod in den 
Wellen. Drei ganze Compagnien 
versanken auf ihrer Flucht im 
Schwauheimer Moore , so dass 
Christian nnr mit der Hilfte sei- 
■es Heeres Über Darmstadt den 
Mansfeld erreichte. Die Braun- 
schweigische Besatzung im 
Sebtoaaf m UM»^ aaliaga inm 



Widetatande ceneigt, ergab afeh 
endlich, und wnrae tob TIII7 
trots der geschlossenen Capitn- 
lation, wen mehrere einen Geist- 
lichen grausaum verstfimmelt hat- 
ten, bis anf den letaten Mann 
niedergfebauen. 

Am 17, November 1631 war 
Gustav Adolph in Höchst, das 
nun die Schweden bis 1635 be- 
setat hielten. In Aesem Jahre 
aber nahmen die FmnkfMer das 
Schlosa, welches den Mainser 
Churfürsten öfters zur Resideas 
gedient hatte, eia und brattaleB 
es nieder. 

Die Jahre 1772 bis 75 sind för 
Höchst in so ferne merkwürdig, 
als der reiche italienische Han- 
delsherr Bülougaro hier eine 
Tabaksfebrik gr£idete und da« 
dnrch deaBan einer aeneaVoi^ 
Stadt yeranlasste. Die weiUfiufi- 
gen GebSude, welche uns hei 
uaserer Annäherung snerst be- 
<»esrnen, gehörten diesem Unter- 
nehmer an. Bolongaro nannte 
seine Fabrik Trutz-Frankfurt**, 
weil man ihm in Frankfurt das 
Bürgerrecht verweigert hatte. 

Als im Jahre 1799 und 1800 
die Fraasesen, wie wir bereüa 
gesehen, hier gegen die Kaiserw 
liehen operirten, war diese Ge- 
gend der Schauplatz vieler Ein- 
zelgefechte. Das bedeutendste 
darunter war das am 4. Juli 1800. 
Die Mainzer halfen die Orte 
Sindlingen, Unterliedcrbncli und 
Eschborn mit ungefähr 3O0O Mann 
besetzt, der linke Flfisel stand 
awischea Hdchst und Ilied. la 
Hattersheim lagen die Fraaaosen^ 
welche an diesem Tage einen, 
jedoch vergeblichen Aiigriff aii£ 



S 



KcMcrtael«« ist 



^^Slellimgderl>eiit0eh0ii mach- 
ten. Tags darauf wendeten sife 
sich zuerst ge^en den linken 
Flügel der letzteren , da sie aber 
sowohl rechts durch die Ober 
dem Maine errichteten Batterien, 
»Is links durch die Besatzung von 
Unterliederbach bedroht waren, 
rüeklen sie gegen diesen Ort 
snerst, wurden aber xurAckge- 
schlagen. K ach Yergebtichen^r- 
suchen ging der Französische 
Heerführer auf Eschhorn, nahm 
es und drang nach Rödelheim 
vor, Un(crlie(Ierbach im Schach 
hnltend. Auf beiden Seiten ent- 
wickelte sich ein heftiger Kampf, 
der mit dem Rückzüge der Deut- 
schen, jedoch nach deräussersten 
Gegenwehr endete. Ihr linker 
Flügel ging bei Höchst, ihr rech- 
ter nel Frankfurt über den Main 
und stellte sich hinter der Ro- 
dach auf. — 1803 kam Höchst mit 
allen übrigen Mainzer Besitzun- 
gen am rechten Mainufer an 

In dum alten Schlosse zu 
Iluciisl ist jetzt dieReceptur. Die 
Kirc h e , e in sc hönesKunstdenkmal, 
ist inl der alten Basilikenform, 
und ein eisernes Thor f&hrt ans 
ihr an den Main. In dem Bo- 
longaro'schen Fabrikgebäude ist 
die Bet hmann-Borgni's che 
Wagenfabrik, die über 100 Men- 
schen presch riftiijt und dir P(m-so- 
nenwagen für die launusei^en- 
bahn liefert. Aiu K ( ine M^^chi- 
nenfahrik ist beabsichtigt.' 

Das Städtchen hat durch die 
Taunoseisenbahn bedeutend gc- 
waimen »nd sieht namen tlicwn 
der Gegend, die zum Bahnhofe 
fahrt, paa modern »d froiMd- 



lich ans. Ausserdem wird ihM 
in kurzer Zeit noch eine andere 

Eiscnhnhn. die es mit dorn be- 
nnrlihnrtcri Hci!l)nde So den ver- 
bindet. Die Frankiurier besuchen 
I gerne und häufig dieses an der 
Vorhölic des Taunus herrlich ge- 
legene Ocrtchen, lange 2ett etil 
Reichsd«rf, bis es emUich «eint 
Freiheit an Fmnkfhrt veit»fllM» 
dele und verlor. 

Die nördliche Richtung, welche 
der Fluss von Griesheim bis 
Höchst einliielt, ündert sich nun 
wicficr in CHIP südliche, bis er 
bei Ii iisseisheim in nordwestlicher 
Richtung sich dem Rheine zu- 
wälzt. 

SisaMm^en«) fr. U.) hat, 
wie ÜBist sämmtticbe Orte diiMr 
Gegend, als Scundlingen dn 
mehr denn fOOOjAbriges Ah^r. 

Vielleicht interessirt manchen die 
Notiz, dass das Klo??ter Michols- 
berg zu Bamberg hier begütert 
war, da Kaiser Heinrich U. 
seine eigenen hiesigen Güter je- 
lu in Kloster schenkte. 

Schon eine kleine Strecke v^li 
diesem One begihnt auf dem lin- 
ken tffer das grossher^ogliehh)»^ 
sischeGebiet^eleterliacH^) 
(Nachenstation, LIJ.)> derasel- 
ben gelegen, hiess früher G e 1- 
sternbach und wird als sol- 
ches im 9. Jahrhunderte bereits 
genannt. Das Dörfehen, das oft 
genui^ seine Herren wechselte, 
tlici!t(» sich selbst üi Alt- uild 

WeuktlsifeiAach, mi^mä'Ui^ 

■ 



*1 Kath* Pfcrrd , 125 H. 820 E. wo* 
matel* l5 Prot, «chöne Landhäuser. 

•) Piot» Pfarrd. , 192 H. , 05Ü R, 
iMnoterMMb., 46Men, Rlym«^ 
fSC&sIMk« Ldcr..Sita» 
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l»ereiiä bei Odenbach in d«r6e<* 
sciiichte des liauscs Isenburg 
begegnet, dejn es lange ange- 
k4rtet vmA tob welehem eine 
JUai« 6«iiieii Namea fiJirla. Vob 
•wem derselben wurde es 1600 
an Hessen verkauft, — ein un- 
heilvoller Verkauf, der lange be- 
stritten wurde, und dessen Rh- 
üfication erst nach jenen schreck- 
lichen Schlagen erfolgte, die das 
Haus Isenburg im dreissigjäh- 
rigeu Kriege erleiden musste. 
Das schMe Schless mit seinen 
365 Penslem, welches Graf 
Wolfgang V« Isenburg hier 
(1569) baute , Ist nun freilich 
verfallen, dagegen ist der Ort 
ge werbt hat ig und iiesitet i^ine 
Ifayencc^fabhk. 

■ 

Okrirtel^) auf dem rechten 
(nassauischen) Ufer, war wahr- 
seheiDUch eineKMffviUa. 1103 
Wird es «lerst erwUnt. Im 15. 
Jahrhunderte war es Besitstbom 
der (trafen y. Isenburg, unter 
welciicn es protestantisch wurde. 
Das hohe, steile üfor. nn welchem 
sich der Main hirr \ oriilxM trcMbf. 
halten die Schiller li'ir ü^efahrln-h 
und nennen es dcshüll> die llullc. 
Bier fälU auch der Schwarzeu- 
haeh in den Main; er hemmt 
▼eo Battershehn, der 2. Station 
Taunuseiieid^ahn. 



Wir fahren den Clarahof 
(1. U.), das weiter nnten jrele- 
gene Kddemlietm'^*) iu U.) 



und den Mönchshof (1. U.) 
vorüber und gelange» nach 
Rausiheiai*) (\. U.), des 
fsst 1000 Jahre alt ist Unter- 
halb desselben erfisst sich auf 
jenseitigem Ufer der W e i Iba ch 
in unsem Strom» Sein Name er- 
innert uns schon nn da*? berühmte 
Schwefel Wasser. DieOu^H«, nun 
Eigenthum der Herren Siebold 
und ß rü c k m ann , ist nur eine 
halbe Stunde vom Maine eulferot 
und das Kurgebinde steht we- 
nige Schritte daron. 

Nicht immer Terfölgte der Main 
die Richtung, wie er sie jetzt 

hat. Dentliche Spuren unterhalb 
Raunheim zeigen uns , dass er 
I sonst nach Schönau undBausch- 
i heim zu geflossen ist, dort sich 
mit dem iVeckar vereinigle und 
mit ihm sich bei Ginsheim in den 
Rhein ergoss. Der Ff eehar wurde 
abgegraben, und wann der Main 
sein altes Bett verlassen hat, 
wissen wir nicht. Gelehrte For- 
scher behaupten, es habe norh 
zu der Römer Zeiten die alte 
Mninrnrnifiuni: rxistirt. Bei Hoch- 
wassern sind noch immer die 
leeren Belle gelullt. 

Je magerer die letstem Orte 
an historischen Erinnerungen wa- 
ren , desto reicher daran ist 
^lllivheism**) (Tfachcnsta- 
tion) am rechten Ofer des Mains. 



*y 59 H., 370 E., wonmter « K«th., 

30 Juden. 

m U., 700 E. , kßMlu Pfra. , 3 
Prot.« 13 Juden, Feld- u. GcIrtideiNW. 



Prot. Pfrd. 64 H., 600 E. , 15 
Kathol., 16 Jadea, 1 am iArche. 
Laude. GroMgeiaa« _^ 
«. Ruth. Flecken, £14 H. , 71X0 fi. 

1!3 Prof.. l?!) Tufirn. pro«,«?? Kirche' 
Synagoge, viele Mülileu, Weiubau,J?or'' 
celliSäb., Mifikkrt, " 



DerFIecken, der frülier zur alten 
Herrschaft Kppenstein gehörte, 
wurde 1270 vom Mainzer Dom- 
kapitel erworben und gfewann 
1328 durch den Erzbisthums- 
Verweser Balduin, Erzbischof 
sn Trier, Meine Bedeulang. Die 
Stadt Maine, deren Bfirger kAhn 
ilur Haupt erhoben, zu züchti- 
gen, Hess er 1330 die Kirche 
und den Ort befestigen und rings- 
um Werke anlegen, um den 
Handel der Mainzer, ja sogar 
ihre Zufuhr abzuschneiden. Auch 
die Frankfurter sahen hierin eine 
Beeinträchtigiinff ihrer Sicher- 
hell tuid Ihreillandels und zer- 
8t6rten 1334 die Befestigungen, 
nachdem ein Befehl des Kaisers 
Ludwig an Balduin nichts ge- 
n&lzthatte. Merkwürdiger Weise 
war gerade diese Handlung Bal- 
duins für Frankfurt sehr vor- 
tfieilhaft. Der iliiiitlcl von Mainz 
zog sich dorthm und man be- 
nützte dies zur Stiftung umer 
neuen Messe. 

Die Werke müssen hald wie- 
der neu errichtet worden sein, 
da 19 Jahre später in demChur* 
streite zwischen Gcrlach v. 
Mainz und Heinrich ITT. Ger- 
lach's GetMicr den Ort mit iNaeh- 
druck i>eliaupteten. Auch hielt 
sich hier 1462 der vielbe rührte 
Diether t. Isenburg, nachdem er 
ein Jahr vorher das Dorf halte 
Terwflften lassen. 

Wir sind hier abermals der 
Eisenbahn begegnet, die in Flörs- 
heim ihren S.Stations- und Aus- 
weicheplatz hat. 

Der g^chätüe Landschafito- 



malerChristianGeargiSchili 
ist hier 1758 geboren. 

Das Schiff bringt uns in raschem 
Laufe nach ItlisseLihelm*) (I. 
U.), einem Flecken, der im Mit- 
telalter von Hand zu Hand ging» 
1438 war er schon so bedeu- 
tend, dass Kaiser Sigmund dem 
Grafen Johann III. von Katien- 
ellenbogen, seinem damaligen 
Besitzer, erlaubte, den bereits 
angefan<jenen Burgban zu vol- 
lendcji, das Dorf mitMnnern und 
Graben zu befestigen und es zur 
Stadt zu erheben. Mainz suchte 
zwar dies zu verhindern, allein 
vergebens. 1486 war der Bau 
vollendet, und wurde noch ibßO 
durch Landgraf Philipp den 
Gros smüthi gen verstiritt. Im 
dreissigjährigen Kriege wurde 
1631 das Schloss den Schweden 
eingeröumt, die nieht weit von 
hier eine Schanze aufwarfen, de- 
ren Spuren noch sieht bar sind. 

Die Franzosen >|n t nrrien 1689 
den grösseren Bau des Schlosses 
durch eine Mine und legten ihn 
in Asche. Bin kleines Dorf, Seil«- 
bach, welches 1SB4 dnrch einen 
Blitzstrahl in Brand gesteckt und 
zerstört wurde, vereinigle steh 
mit Rüsselsheim, dem mittelbarer 
Weise die IVeustadt Ifanau's ihre 
Eiitstebnnsf verdankt. Denn ehe 
sich die Niederländer an den 
Grafen \ on Hanau wendeten, hat- 
tcii öie 1645 Ludwig den 
Treuen ersucht, er möge ihnen 
erlanben , hier eme"mM$r 



*) Prot. MnrXflecken, 184 H., 1730 
E-, darunter 19 Kath., 7 Ref. nnd 8 
.luden, 1 Kirche, 1 SynaeoEf. 2SehiiU 
häuser, 1 i ichorien- u« 1 rSttWtSrMI* 
fftbiik. Laadg. üervn. 
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inen. Der Landgraf verweigerte 
Cf, und das blähende Neu^Hknan 

ent§tand. 

Die jetzige (protestantische) 
Kirche ist in dem Jahre 1790 
erbaut. 

Der Name M^cUheim^) 
(!f «elmitaliOB, r. U.), den da» 
Sit dichen Mr», da« ' nna jeltt 
iFen aelner HAhe herab begrüsst, 
hat einen guten Ktnhg bei allen 
Weinirinkern. Die hiesige Rebe 
wird schon dem Rheine zuge- ' 
zählt, allein unser Strom hat ge- 
rechtere Ansprache , als jener. 
Mag sie als ein Lieblingskind der 
Vereinigung der beiden Ströme 
gelten, wm Mehr ids ein poeü- 
icbes Eild sein seil, da die sei** 
tigenden Nebel des Rheines und 
Maines anf die Tranben des Hoch- 
heimers so günstig einwirken 
dürften. Und nennoch ist Hoch- 
heim derRepräsentantderRhein- 
weine geworden; in England 
und Russland heisst jeder Rhein- 
wein Hochheimer. Da auf der 
Dechanei der beste Hochheimer 
wfiehst, so hann man sich den- 
ken^ dass der Dechant zur Zeit 
der Herbstlese immer vielfachen 
Besuch hatte; selbst der Erz- 
bischof verschmähte es nicht, 
YOn Mainz heraus zu kommen. 
Jetzt ist die Domdechanei ein 
herzogt, nassauisches Schloss, 
und anch die Weinberge gehören 
dem F&rsten. In guten Jahren 
ffi^ daf Ohm 1100-^1200 fl. und 
jeder Stock soU 1 Dnkate weiih 
seyn. 



*) Stadt, Amtssitz., 331 H. , m<> k. 
K., llO Prot. 40 Juden, Kirche, Syna- 
goge, berühmter Weinbau, Chatnpag- 
A«r- und Rnakeldibenztteker&brlk. 



Aber nicht allein ehie so kdst« 
liehe Traube bietet uns diese 
Höhe; sie gewährt uns auch eine 
herrliche Aussicht. Der Main in 
seinem Scheiden gibt uns hier 
einen Uferplatz, von welchem 
wir hirifiberschanen können in 
die hald lieblichen ^ bald hoch* 
romantischen Gefilde des Rhein- 
gaues bis himmter nach Schloss 
Johannisberg nnd in die frucht- 
bare Bergstrasse. Vor uns glänzt 
mit seinem erhabenen Dome das 
goldne Mainz, das Ziel unseres 
Strebens. Nur noch wenige Zeit 
und wir sind dort. 

Die Legende von der heiligen 
Bilhildis, die wir bereits bei 
Veitshöchheim erzäUl haben, 
gehört vielleicht hieher, wenig- 
stens passen viele Umstände mit 
mehr Recht auf Ilochheim. Dann 
würde es schon am Anfange des 
7. Jahrhunderts genannt. Seine 
sonstige Geschichte hat wenig 
Interesse. 

Bischofslieim ist der 
letzte Ort am linken, KmI- 
heiin^) der letzte am rechten 
yfer. 



«) PMt. PfM., 9t a, m B., «rar* 

unter 50 Juden. 

♦♦) Kath, Pfrd., 202 H,, 148 4 E._, 
darantev 17 Pr«l. znm F«ilWig»WTsa 

gehdrig. 

Zu deir geacbichtUehen Werken ist 
noch Bensen*« Oeeebiehte de« BM- 
ernkrleges nachzutragen. 

Statisttoclie nnd beschreibende Werke 
über den Bfktn sin«: 

Der Antiquarlu« de» •^»»"»•, 
Main-, Neckar- und MoteUtrome« 17»; 
die von uns vielfkeh benfittte Btatta» 
•che Ueberslclit der Malnschifffahrl etc. 
von H. Mcidiiiger} Men^-DUt- 
marsch, der Main x»m «ein« Ufer? 
Schreiber, Mainreise Tvon Aschat- 
fenbari bin Mains):; Ueeringea 



fr 



T95 in KnfftleU, wio KmI^* 
iMia dmiali Ideu, eine Kirchen- 
▼anmialnnff. Rs war Eieen- 
thnm desselben, wird eine Vor- 
stadt von Mainz g-enannt und 
l^sass bereit;^ eine Kirche. Zum 
Mainser Erzstifte bis zum Ltine- 
villcr Frieden gehörig, wurde 
es in diesem Nassau-Usingen und 
1806 dem grossen Kaiserreiche 
tfanmrieibt Du Andenken an 
4i6Be Periode wird hier nicht 
so bald eilöschee, da Holtheim 
wflhrend des Revolotionskrieges 
dreimal niedergebrannt wurde. 
Zum erstcnmnie, nls Cusline den 
Prt'usscn und Hessen im Jahre 
1793 im April Mainz überlassen 
musste, zuletzt, als im Wovemb. 
1813 das bei Leipzig geschlagene 
franiösische Ilecr sich über den 
Rhein cnrAcluoff. Der dentsche 
Pntriotisinna nnd der eof lisehe 
Franzosenhaaf banten ea wieder 
nnf. Seine schöne Kirche iat 
von Möller. Jener Lux, der, 

geblendet von den Phrasen der 
evolutionsmänner, sich in den 
Strudel der französischen B(- 
wegung warf, als Abgeordneter 
der Müin/.LM- liepublikaucr nach 
Paris ging, dort Charlotte 
Cordax sterben sah nnd, das 
heldeniaikthige Mfidchen gegen 



Pranken. Endlich erschien 180T au 
Loiid«>n ein Gedicht lilier uiiKPin StfOn : 
tieddM the baok« of ihe Main. 

Die Sagen cr/.ahlten wir theilweiae 
Bechstein, Bader i^in Mnne'g 
Aazeiger) miil Orlmm-uHch, thril- 
t^eise ftaniinelten wir sie selbst. Die 
über die Wertheiroer Gegend verdanken 
wir Hrn. Lebrer Fries dorUelbst. 



die Tyrannen vertheidigend , mit 
ihr den Tod fand, war ans 
KosAeim. 

Wie niajestfitisch, breit und 
klar rauscht der Rhein daher? 
Ungeduldig drängen die Wugea 
unseres Stromes sich ihm ent- 
gegen. Sey uns gegrüsst, yatei^ 
IfiDdiseher Strom, HAter nnserar 
Grenimarken, Bild unseres neu- 
emachten deutschen Lebens! 
Wie der Main sich hier mit dei- 
nen Finthen vereinigt, so mögen 
in dem Gesammlvaterlande die 
Stfimme sich einigen, die Son* 
derung schwintlen, die bisher 
so viel Unheil ul>ei uu^ser geseg- 
netes Deutschland h ervorbrachte. 

Jene Spitze, iinks vor uns, 
rechts vom Rheine, mahnt uns 
noch an fremde 2wiughennchaft* 
Hier erhob sich einst eine So- 
Festigung Trajan's, hier eine 
weitliunge Veste Gustav Adolph's, 
die er, die Wichtigkeit des Punk« 
tes wohl erkennend, 1632 dort 
aufwerfen Hess und nach seinem 
Namen (fustavsburg, und 
nach ihrem Zwecke Pfaffen- 
rauh nannte. Bei ihrer Er- 
bauung wurden viele römische 
AltertnUmiBr nnd die Grundmanem 
des römbchen Kastells gefhnden. 
An der Spitse, wo Mher die 
Fremden ihre Burgen bauten, 
wird in Bälde ein Vorwerk der 
Bundesfeste Mains stehen. Möge 
sie darüber wachen, das«? femer 
nie wieder fremde iMucht den 
heimischen Boden betrete. 

Jene Spitze mahnt uns su- 
gleicli an die fürchterlichen Fol- 
gen, welche innere Zwisti^keit 
schon bber Deutschland heruulge- 



Als B40 die Gauen des Fran- 
Venrei^^ durch den Krieg der 
unnalifHchen Sohne Ludwig's 
des Frommen zerrissen wur- 
den, begegneten sich hier , 
wo 46r Main in den Rhein 
fliesfltt Lothar und der hayruiche 
Ludwig. Keiner von ihnen wollte 
dor WafTengewalt des Andern 
weichen , his endlich Lothar 
westwärts nacli Krancicn ahzoi^, 
in der Hoffnung, bei Karl dem 
Kahlen bessern Erfolg zu er- 
ringen. 

^ wir sind am Ziele. Die letate 
Woge des Hains stOrsI sich in 
den Rhein, doch isl sein falbes 
Wasser noch «Ine Zeillang nabop 



den grünen Fluthen des Rheines 
sichtbar. Der altehrwürdige Dom 
des Bltehrvvürdio^en Mainz bückt 
ernst zu uns herüber. Freund- 
lich ond einladend winkt die 
Reihe iMdastgleicher Hinser lings 
des Quais. Am Ufer, wie auf 
der Schiflß)rucke dringt sich ge- 
schäftig die Menge, ein Wald 
von Mnsten starrt aus dem Strome 
empor, und Rauchwolken der 
brausenden Dampfer ziehen in 
langen, dunklen Streifen über 
ihn hin. Einen labenden Blick 
noch te paradiesischen Rhein- 
ffan hinunter, nnd — lebe wohl, 
Leserl 
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Uebersicht 



der 



Landeplätze, Agenturen, Nachenstationen und oinge- 
fähren Entfernung zwischen Bamberg und Mainz. 



Von 



Nach 



Ob Agentur, 
Nachenstation etc. 



a 

d 

c/3 



< 



Bamberg 

Bischberg 

Trunstadt 

Eltmann 

Zeil 

Hassfurt * 

Obertheres 

Untereuerheim 

Schonungen 

Schweinfurl 



Würzbure 
Zell ^ 

Veitshöchheim 

Thüngersheim 

Zellingcn 

lliminelstadt 

Laudenbnch 

Karlstadt 

Wernfeld 

Gemünden 

Langenprozelten 

Steinbach 

Lohr 

Neustadt 

Rothenfels 

Mkt.-Hcidenfeld 

Lengfurt 



Bischberg 
Trunstadt 
Ellmann 
Zeil 

Hassfurl 

Obertheres 

Untereuerheim 

Schonungen 

Schweinfurt 

Würzburg 



[Zell 

Veitshöchheim 
Thüngersheim 
Zcllingen 
Himmelstadt 
Laudenbach 
Karlstadt 
Wernfeld 
Gemünden 
Langenprozelten 
Slciubach 
Lohr 
Neustadt 
Rothenfels 
Mkt.-Heidenfeld 
Lengfurt 
IWertheim 



Nachenstation 



Agent, mit Landepl.j 
Nachenstation i 
n r 

i 

Agent, mit Landepl. 
Noch nicht befahren. 



Nachenstation 



24 



Agent, mit Landepl. ' 
Nachenstation < 
Agent, mit Landepl.5 
Nachenstation 

n 

lAgent. mit Landepl. 
Nachenstation 



Agent, mit Landepl. 



2 
1 
5 



4 

2 



1 
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Nach 



Ob Ageutnr, 
Nachenslation etc. 



e 

CS 
3 

55 



Werthfim 

Stadt-frozellen 

ReisteAhausen 

Freu*nberg 

Miltenberg 

Heu)ach 

LauJenbach 

Kliigenberg 

Wrth 

OSernburg 

Vallstadt 

AschafiFenburg 

Stockstadt 

Dettingen 

Mainflingen 

Seligenstadt 

Steinbeim 

Hanau 

Runipenbeim 

Mainkur 

OfTenbach 

Frankfurt 

Schwanbeim 

Höchst • ' 

Sindlingen 

Kelsterbach 

Eddersheim 

Flörsheim 

Russelsbeim 

Hochheim 

Küsthcim 



Stadt-Prozelten 

Reistenbausen 

Freudenberg 

Miltenberg 

Heubach 

Laudenbach 

Klingenberg 

Wörth 

Obernburg 

Wallstadt 

Aschaffenburg 

Stockstadt 

Dettingen 

Mainflingen 

Seligenstadt 

Steinbeim 

Hanau 

Runipenbeim 

Mainkur 

Offenbach 

Frankfurt 

Schwanheim 

Höchst 

Sindhngen 

Kelsterbach 

Eddersheim 

Flörsheim 

Rüsselsheim 

Hochheim 

Kostheim 

[Mainz 



Nachenstation 
n 
n 

Agent, mit Landepl. ^ 
Nachenstation 
» 
n 
fi 
n 
fi 

Agent. mit Landepl. 



3 
2 



n 
n 
n 



n 
n 
n 
n 
fi 
n 



n 

n 
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Nachenstation 

rt 

Agent, mit Landepl. 



1 



n n n 
Nachenstation 
Agent, mit Landepl. j 
Nachenstalion 
n 
n 
n 
n 
ft 

Agent, mit Landepl II 1 
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2 
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Zeit der AbfaJup*. 



A. Zwisclieii Bamberg und Sdiweiiiftart 

Abfahrt vfm Bamberg nach Schweinfurt Vormittaffs 9'/, Uhr je öbcr 
dcu dudeni Tag uud zwar in den Monateo Judi, Juli und 
September an allen geraden Tagen, als am 2., 4» 6. d:c., 
una im Monat Angnst an allen nngeraden, ala am 1, 3. dtc. 

AJilabrt Yon SckwMwri nacb Bamberg Morgens 6 IJbr im Monal 
Auffnst an allen geraden Tagen, ab am 2., 4, 6., 8. d;c.| 
nnd in den übrigen Monaten an allen nngeraden Tagen, 
als am 1., 3., 5., 7. &c. 
Die Abfahrt und Ankunft der Dampfboote in Bamberg steht 

im Anschluss mit den Kisenbalinzügrn von nnd nach Nurnberg^. 

Zwischen Schvveinluit und VVürzburg uudijchweinfurt undKissingcn 

finden die rosp. Keisendea in anst^lndi^en Gefährten sofortige durch 

Vertrag gesicherte billige Bclürtleiung. 

Zwisclien Wüntog nnd FrttkAirt reip. laiiii tXgllclu 
Abfahrt von Wünbwrg Morgens 5 Uhr 

„ „ Lohr „ 8V2„ 

„ „ Wertheim ^, 11 „ 

„ f, Miltenberg Mittags 1 f-- 

' Aschnffenburg Nachmittags S% 

„ „ Jlatiau „ 5Vj „ 

„ „ Offmhach „ 6V, „ 

Ankunft zu Frankfurt Abends 7-8 „ (Nachtßtation.) 

Abfahrt von Frankfurt Morgens 5Vj „ 

Oßenbach 6 „ 

„ Hma» „ „ 

„ „ Aä^Aafe^rg „ ir/;,,, 

„ MiitetÄerg Nachnüttags 4 „ 

Ankunft zu Wertheim Abends B ^^(NachtstationO 

Abfehrt Ton Werikeim Morgens dV, „ 

,f Gommulcn 11 , 

„ Cdrlslndt iMittags 12Vt„ 

Ankuiili zu ll^/ZvA^ir«; Nachmittags 4-5 
Diejenigen Uei.senden , welche mit den Dan<f)n)ooten nach 
Mainz zu kommen wünischen, finden mitUeberiiachtung an einer 
beliebigen »Station von Aschaffenhurg ab in nachstehender Fahrt 
Gelegenheit hierzu. Die Reisenden, welche bei der Fuhrt von 



Frankfurt aufwärts von Werlbeim iiu dieLtüdfeiic nacb Wft»- 
burg der Flussreise Torsiehen, werden nach Ankimft der Dampf- 
boote inWerthcini sa einem billigen Fahrgelde in bequemen Wa- 
en dahin beordert. Zwischen Bad-Kissingen, Gemanden imd 
ohr bestehen gleichfalls Wagenverbindungen. 

C. Zwischen Aschaffenborg, Frankfort und laini täglich. 

Abfahrl Yon Aschaffmbw^ Morgens AVz Uhr» 

8 „ 
10 „ 
Vormittags 11'/, „ 
Nachmittags S% „ 

^ ^ f 9 

Ankunft Aickaffenburg Abends & 
Die EU Mainz ankommenden Dampfschiffe correspondiren mit 
den direct nach Cöln und Mannheim-Strassbnrg abgehen- 
den rheinischen Damp&ooten, 



„ Hanau 

„ O/jfetififtch 
Frankfurt 



Ankunft zu jtfams 
Abfahrt von JMohis 
„ „ Frankfvri 

„ Hanau 



19 

19 
11 



Tarif. 



Iter PL 



2ter PI. 



Von Bamberg nach Schweinfurt fL 2. 42 kr. fl. 1. 48 kr. 



11 
11 
11 
11 

91 
99 
»9 



Schweinfurt 
Würzburg 



11 

Frankfurt 
Mainz 

11 

Frankfurt 



51 

11 

99 

»9 

9» 

99 

11 



1. 48 



iiaiiiberg 
3Iainz 
Frankfurt 
Mainz 
Frankflirt 
Wiirzburg 
Würzburg 

Die Taxen für Personen, Equipagen, Pferde dkc. sind, insbe- 
sondere für die Aufwärtsfahrt, aufs Billigste gesteilt. Die Lösung 
von Personal- (Retour-) Karten <jpwfihrt besonf?ere Vortheile. Die 
Passnp^ier- Taxen sowohl als die Waarcn - Frachten sind bei den 
Agenten und Conducteuren zu erfragen. 



11 

„ 6. 48 ft 
„ 6, » 
48 V 
„ 42 n 
n 4. 18 n 
3. 36 » 



99 



1. 12 
4. 42 
4. 12 

30 
24 

2. 48 
2. 24 



1» 
» 

9 

J) 
9 
9 

» 



Naclitriige und Verbeisserungfen 



Zn Bamberg. Den 25. August 1844 wurde die Eisenbalm swischen 

Bamberg vod Nürnberg der öffentlichen Benutzung übergeben. 
Dieselbe hat eine Länge von 16,2 Stunden, geht bei Dorch- 
heim über die ^ieaent, bei Erlangen durch einen Tunnel. 
Die Tnrife sind nun wie die aller k^l. bay. Eisenbahnen, 
per iJtunde 9, 6 und 4 Kreuzer rheinisch. Die Abfahrtszeit 
von Bamherg und Nürnberg ist seit 1. Mai um 7, 11, 3 und 
7 Uhr. Der Zu^ um 11 Uhr ist Güter- und Personenzug, 
die übrigen nur Personenzüge. Der Zug ereilt in 21 Minut, 
Hirscheid, in 45 Forchheim, in 1 Stunde 2 Minuten 
Bayerfldorf, in 1 St. 19 Hin. Erlangen, in 1 St 28 
Hin, Eltersdorf, in 1 St* 50 Min. die Kreniung bei Fürth 
nnd Nfimberg in 2 St Der Güterzug braucht 2% St 

Zu Seite 47. Die Ton dem Kaufmanne C. G. Träger in 
SchweinAirl erworbenen, schon früher bekannten Mineral- 
quellen zu Sennfeld, welche gc^en Gicht, Rheuma, Skro- 
phfln und Hniitloiden nn'sjrezeirhnete Wirksamkeit äussern, 
smd von dvm JJcsiizer mit einer zweckmässigen Fassung 
und einem bequemen Badehause versehen worden. Von 
Scliweinfiirl nach Sennteld geht täglich ein Onmiljus. Eine 
Badeschiilt von Dr. Andreas Röder über diesen Kurort 
iit neuester Zeit erschienen. Auch ist in Sennfeld für 
Wohnungen der Badegäste gesorgt. 

Zu 5. 116. T. d'Outrepont ist am a Mai 1845, 69 Jahre alt^ ge- 
stortoen. 

Aufs. 2S&a, Sp. 2, Z. 14 T. u.iies »StiegenhavsB statt »Stangen- 

baus.« 

S. 365. Der jetzige Goars (1845, Juni) ist 373 fl. 



